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Dorwort. 


Schiller vollendete, ſeinem Kalender zufolge, die Braut von 
Meſſina am 1. Februar 1803; die erſte Aufführung fand in Weimar 


am 19. März deſſelben Jahres ſtatt. Im Juli erſchien das Stück | 


im Druck. 

Die Braut von Meſſina iſt zu Schillers Lebzeiten nur einmal 
gedruckt. Die Verſchiedenheiten der Ausgabe von 1803 beſtehen in 
der Verſchiedenheit des Druckfehlerverzeichniſſes; das eine iſt der letzten 
Seite theilweis angehängt und berichtigt drei Stellen; dann folgt noch 
ein Blatt, auf welchem 10 Stellen verbeſſert werden, darunter eine, 
die ſchon berichtigt war. Das zweite iſt vollſtändig auf S. 162 ent⸗ 
halten und gibt ſich, da es ohnehin keine neue Berichtigung bietet, 
als das ſpätere. Beide bilden das erſte Blatt des 11. Druckbogens, 
ſo daß, da alle Exemplare der erſten zehn Bogen dieſelben Druck⸗ 
fehler haben, nur das Schlußblatt neu gedruckt iſt. Wir haben alſo, 
wenn auch nur Eine Ausgabe, doch einen zweimal von Schiller ſelbſt 
revidirten Text, der, nach Berichtigung jener Druckfehler, ſich als zu⸗ 
verläſſig und den Anforderungen des Dichters genügend erweist. Deß⸗ 
halb ſind die beiden Handſchriften in Regensburg und Hamburg, die 
Oeſterley nach Vollmers Vergleichung erſchöpfend berückſichtigt hat, 
für den Text ſelbſt ohne Werth. Die wenigen von Schiller überſehe⸗ 
nen Druckfehler (V. 470 Erlenne ſt. Erkenne; 1893 müßt ſt. mußt; 
1963 jezto ſt. jezo; 2027 vor ſtatt von; 2754 Verſöhnung ſt. Ver⸗ 
höhnung) ließen ſich auch ohne handſchriftliche Hülfe verbeſſern. Zweifel⸗ 
haft bleibt mir, ob das V. 1594 in Heut mit E verbeſſerte Heute 
nöthig war, da Schiller auch ſonſt den Auftakt des Verſes freier, als 


VI Vorwort. 


die damals übliche Regel zuließ, behandelt hat. V. 2762 gibt er 
ſtatt des erſten Jambus einen Trochäus: Lebe mein Sohn. V. 1302 
erſcheint Zwiſt als Femininum gebraucht, ohne berichtigt zu ſein, aber 
durch das maſculine Relativ Der in V. 1303 von ſelbſt als Irrthum 
des Setzers kenntlich geworden. Gewährten die Handſchriften für den 
Text ſelbſt nun auch keinen ſonderlichen Gewinn, ſo haben ſie doch 
für die Vertheilung des Chors ihren Werth. 

Den Neffen als Onkel hatte Schiller am 3. Mai 1803 und den 
Paraſiten am 5. Mai 1803 fertig geſchrieben; jener wurde am 
18. Mai 1803, und dieſer am 12. October 1803 in Weimar auh 
geführt. 

Die beiden aus dem Franzöſiſchen überſetzten Luſtſpiele erschienen 
erſt nach Schillers Tode im zweiten und fünften Bande ſeines Thea⸗ 
ters. Von dem Neffen als Onkel hat ſich, erſt während der Cor⸗ 
rectur, ein Doppeldruck des Theaters, Bd. 5, ergeben, da die Aus⸗ 
gabe auf beſſerem Papier (146, 12) das unrichtige vernünftiger ſt. 
verwünſchter hat und 137, 8 er fehlt, während beiden der Druck⸗ 
fehler 149, 7 ehr ſt. ſehr gemein iſt. Oeſterley hat die franzöſiſchen 
Originale verglichen und daraus manche Beſtätigung der Lesarten der 
Theatermanuſcripte geſchöpft oder gezeigt, daß die Zuſätze derſelben 
(145, 16) nicht darauf fußen. Aus dem Hamburger Manuſcripte 
konnte S. 181 ff. ein längerer Zuſatz mitgetheilt werden, der Schillers 
Eigenthum und für ſeine Art, ſich im Stil des Luſtſpiels zu bewegen, 
nicht ohne Bedeutung iſt. 

Wilhelm Tell wurde am 18. Februar 1804 geendigt und am 
17. März deſſelben Jahres zum erſtenmale in Weimar aufgeführt; 
im October 1804 erſchien das Stück im Druck. 

Auch beim Tell konnte neben den Drucken handſchriftliche 
Ueberlieferung benutzt werden, die ſtellenweis nicht unwichtige Ver⸗ 
beſſerungen gewährte. Von dieſen hatte ſchon Joachim Meyer, für 
den W. Vollmer die Manuſcripte verglichen, Kunde gegeben und 
zum Theil Gebrauch gemacht. Ueber die Quellen, aus denen Schiller 
ſchöpfte, und über die Art, wie er ſie benutzte, kann auf J. Meyers 
Programm verwieſen werden (Schillers Wilhelm Tell. Auf ſeine 
Quellen zurückgeführt und ſachlich und ſprachlich erläutert von Joachim 
Meyer, k. Profeſſor. Nürnberg bei Fr. Campe. 1840. 45 S. 40). 


Vorwort. VII 


Da waren denn auch die Entdeckungen ſchon zu finden, die andre 
ſpäter wieder gemacht haben. Einige freilich ſchienen Meyer entgangen 
zu ſein, da er z. B. Börnes Spöttereien über Tell, der am Steuer⸗ 
ruder ſitzend „redlich“ dahin gefahren ſein wolle, während er doch 
auf Verrath geſonnen, unbeachtet ließ. Er kannte ſie aber ſehr wohl, 
erwähnte ſie nur nicht, weil er mit dem Frankfurter Muſeum B. 1, 
S. 334 einſah, daß hier nicht von einem ſittlichen Begriffe die Rede 
ſei, ſondern von kräftiger Anſtrengung. Ebenſo überging er Tells 
Schrei „handlich zuzugehn“, was auf einem Mißverſtehen Schillers 
beruhen ſoll, indem er Tſchudis zugind, zögen, irrig für eine Ent⸗ 
ſtellung gehalten habe. 

Schiller hat ſich beim Tell, wie bei allen ſeinen dramatiſchen 
Arbeiten, um Lokalfarben zu gewinnen, aus den benutzten Quellen, 
J. v. Müller, Tſchudi, Scheuchzer, Fäſi u. A. kurze Notizen gemacht, 
von denen hier ein paar Blätter folgen mögen, das eine aus der 
erſten Ausgabe von Müllers Schweizergeſchichte, das zweite aus Fäſi, 
das dritte aus Scheuchzer. Bei dem letzten, dem kürzeſten habe ich 
die angedeuteten Stellen, da ihrer nur wenige ſind, mit kleinerer 
Schrift beiſetzen laſſen und ſonſt die von mir herrührenden Angaben 
der Seitenzahlen in eckigen Klammern beigefügt. Was mit eckigen 
Klammern und einem Sternchen davor *[ ] bezeichnet iſt, rührt von 
Schiller her, iſt aber von ihm durchgeſtrichen. 


IJ. Aus J. v. Müller. 


Die Heerde fährt zu Berg — Meiſter Hirt; [1, 259] 

Das Recht, daß der Ochs, der Widder und der Eber frei in Felder 
und Gärten gehen dürfe [1, 260] 

Frau zu Zürich 

Geſchichte mit dem in ein Tobel (ereux) gefallenen Weinfaß der 
S. Galler 269. 

Gefiederte Tapeten. [1, 271] 

Einem den man frei machte wurde ein Pfennig aus der Hand ge— 
ſchlagen. 

Der Stab des erſten Abts zu Engelberg aus Ahorn mit einem Gems⸗ 
hörnchen. [1, 319] 

Hohes Joch der Berge, mit ewigem Eis, goldroth von der Sonne be⸗ 
ſchienen, wenn ſchwarze Nacht die Thäler bedeckt [1, 319] 

NB. mit dieſer Erſcheinung kann fih der Akt, wo man im Rütli iſt, 
endigen. 


VIII Vorwort. 


Einſamer Weg an einem Waldwaßer zwiſchen Felſenwänden. [1, 319] 
Schaffhauſen durch den Rheinfall entſtanden, weil da die Rheinſchiffe muß⸗ 
ten ausgeladen werden. 322. 
Am Guggisberg iſt Vieh und Waare ſynonym. [1, 328] 
Guggisberger Lied. [„Unter den Volksliedern der Schweizer iſt keines 
naifer als das Guggisberger Lied.“ Müller 1, 329 N. 158] 
Citels Kloſter — ſ. Ciſterzienſer. [1, 335] 
*[Hochflug, Hochgewild] Tobwälder [1, 340.] 
„Brücken und Straßen gehören dem Mächtigen, find des Herrn.] [1, 340] 
Flecken wurden bemauert. [1, 355.) 
Nicht weiter Kriegsdienſte thun, als daß man zu Hauſe ſchlafen kann. 
[1, 358] 
Den Falk auf der Fauſt zur Kirche gehen. [I, 379] 
Idda von Tockenburg oder der Rabe. 380. [nach Füßlin's Erdbe⸗ 
ſchreibung 4.] 
Unterſchied zwiſchen dem Bürgervolk in Städten und dem Landvolk. 
Letzteres kühner, jenes vom Handwerk etwas beſchränkt. [1, 381] 
Baſel 381. 382. 
*Schwytzer wurden dem Kaiſer Heinr. II. verhehlt von den Mönchen 
v. Einſiedeln — Beſchreibung des Cantons Schwytz. Er liegt in ſchönen 
2 Wieſen, am Fuß des Berges Haken,] der Waldſtättenſee iſt von hier an 
durch ſchreckliche Felſen in eine enge Kluft gedrängt, dunkle Wälder und 
lachend Grün wechſelt auf den Höhen, viele Gipfel kahler Fels, welche vom 
Spiel der Sonnenſtrahlen roth grau braun ſich ſchattirt — Schwytz weiß 
nichts von Städten, ſeine Berge ſind ſeine ewigen Mauren. Charakter der 
Schweitzer iſt hitzig für Freiheit und alte Rechte [1, 392] 
*Der Volksſtamm kommt aus Norden, wo eine Theurung ihn auszu⸗ 
wandern zwang 394 ꝛc.] 
NB. kann im Rütli erzählt werden. [Tell S. 84 ff.] ö 
[Müller ſchöpft aus einem „Liede in Oberhasli ohngefähr aus dem 
ſechzehenden Jahrhundert;“ abgedruckt iſt es in Rochholz Eidgenöſſiſcher Lieder⸗ 
chronik. Bern 1835] 
* [Schweiger haben den Schirm des Reichs aus freiem Willen geſucht.] 
[1, 399. Tell 86 f. 
Schirmvogt was er war. [I, 398] 
Landsgemeine beſteht aus den Freien und aus den zinsbaren Be⸗ 
wohnern. [1, 399] 
[Landamman. Einen Leibeignen wählten ſie nicht dazu.] [I, 399] 
Richter. [1, 400] 
Gaſſenrath beſteht aus den fieben erſten Landmännern, welche durch 
die Gaſſe kommen an der gerichtet wird. [1, 400] 
Das Blutgericht übt der Reichsvogt, öffentlich und im Lande ſelbſt.] 
[1, 400] 
Wie fih die drei Thäler nach und nach von einander unabhängig ge⸗ 
macht, da ſie anfangs von einem Stamm bevölkert worden. 401. 
[Streit mit Einſiedeln wegen der Alpgrenzen 403 Aehnlichkeit mit dem 
der Patriarchen.] [1, 404] 


Vorwort. IX 


[Fluh heißt Felſenwand.] [1, 403] 

Stagel Hirſch [1, 403] i 

Unzugänglicher Naturbeſitz, kein kaiſerlicher Spruch kann fie daraus 
vertreiben.] g 

„[Das Herkommen beherrſcht die Schweitzer. Der Spruch den fie für 
Unrecht hielten macht, daß fie dem Schirm des Reichs (unter Conrad) ent- 
ſagen, aber unter Barbaroſſa ziehen fie wieder nach Italien. Lenzburg damals 
ihr Schirmvogt. [1, 405 f.] 

Rudolf Graf v. Habsburg Schirmvogt und Reichsvogt der Waldſtätte 
unter Otto v. Braunſchweig. 

Dieſer Schirmer und Vogt hielt Waſſer und Landſtraſſen rein von Raub 
und Fehde. 

Unter ihm werden die ſtreitigen Berge zwiſchen Einſiedel u. d. Schweitzern 
theils getheilt, theils gemeinſchaftlich verliehen. 

Beſchreibung der wilden Alpengegend im Oberhaßly I. 425. 

Wie Bern entſtand 427 seg. Viele Edle floſſen dahin zuſammen, viel 
Freie zogen hin, um der Sicherheit wegen und wegen des offenen bequemen 
Markts — wegen der Ueberzahl der Zuſtrömenden und weil die Landbeſitzer 
zugleich Bürger ſein und auf ihren Gütern bleiben wollten, entſtanden die 
Ausbürger, die in aller Noth mit für die gemeine Sache handelten. Der 
Adel trug Senatsweiſe die Regierungslaſt, ohne Vortheil, doch wurde über 
Neue Gesetze, Auflagen und Krieg ohne die Gemeinde aller Bürger nichts 
beſchloſſen. Bern unterſchied ſich von andern Stadtgemeinheiten durch einen 
kriegeriſchen fürſtlichen Herrſchergeiſt; man merkt, daß an Regierung wie ſchon 
an Gründung der Stadt der Ritter und Edelmann größeren Theil hatte; bei 
den andern Städten herrſchte mehr der Bürger, alſo war Zunftgeiſt, Sicher: 
heit der Gewerbe, Reichthum und Friede mehr das Augenmerk. 432. 

Peter von Savoyen und die Berner. Eine Sage. 453. 

Conrad v. Buſswang Abt v. S. Gall mehr Fürſt als Mönch. — Er 
beſchenkte jeden der ihm von S. Gall bis auf die Brücke zu Conftanz be⸗ 
gegnete. 467. 

Zürich meiſtert die Kleriſei im Streit der Gibellinen und Guelfen, 
ſie läſſt ihre Geiſtlichen, welchen die Funktion in einer gibelliniſchen Stadt 
unterſagt war wählen, Meſſe zu leſen oder fortzuwandern 468. 

Die große Frau zu Zürich beſoldet Pfarrer im Uri. 

Schweitzer machen ſich durch Kriegsdienſte in Italien verdient um Kaiſer 
Fridrich II. er ſchlägt Struth v. Winkelried zum Ritter und giebt den 3 
Waldſtätten ſchöne Freiheitsbriefe. 

Die Grafen von Habspurg, nachher ſo mächtig, konnten in Rudolphs 
Jugend⸗Zeit von ihrem Saal im Thurm zu Hapsburg ihr ganzes Stammgut 
leiht überjehen. 

Die Bürger der Städte zu heimlichen Stückchen, Liſten im Krieg vor⸗ 
züglich aufgelegt, weil ihr Geiſt im geſellſchaftl. Umgang mehr geübt worden. 

Was die von Uri dem Abt von Wattingen zur Antwort gaben, da er 
den kaiſerl. Brief in ihre Thäler bringt. 484. Ihr geſunder Sinn und ihr 


3—4 nach einer Abſchrift des Donaueſchinger Bruchſtücks. 


X Vorwort, 


Gefühl für Recht Kart ſich durch nichts irre machen, und ihre Derbheit ſetzt 
es gewöhnlich auch durch 

Rudolf v. Habspurg Geſchichte mit dem Abt von S. Gallen 495. 
[Sühnung mit dem Abt, aus Tſchudi.] 

Geſellſchaft vom Stern und Sittich. 499 

Obmann Schiedsrichter. 

Täding und Geding pacta. 

Ihren Freunden [l. Feinden] verboten, ihren Freunden erlaubt. 

Gefrieden beruhigen 

Läufer Bote 

Köſtliches Vorrecht der Städte von keinem fremden Richter oder nach 
andern als ihren eignen Geſetzen gerichtet zu werden. 

Urkunde der Freiheit von König Rudolph d. Schweitzern gegeben 
anno 1274 

Vizthume was ſie thun 528 

Venner oder Bonnerats v. Bern [1, 537] 

Walo ein Nahme 

Geſchichte mit dem großen Kelch in S. Gallen 540. 

Ueber das, was alle thun mußten, das iſt, über Geſetze, Steuern, 
Bündniſſe, Fehden rathſchlagte, in Lucern, die ganze Gemeine — [in Lucern 
1, 557 

Rath oder Ausſchuß v. Bürgern er hat die Vollziehung deſſen, was alle 
beſchloſſen. [1, 557] 

Schultheiß ift der oberſte Richter der Fehler. [1, 557] 

Ammann hat die bürgerliche Verwaltung. [1, 557] 

Lucern wurde von Berchtold v. Falkenstein Abt zu Murbach an die 
Söhne K. Rudolfs verkauft. Uebel die für die Stadt daraus folgen 1) müſſen 
ſie an allen Fürſtenkriegen Antheil nehmen. 2) üben die Fürſten, auſſer 
Jagd und Streit, ſtrenge Herrſchaft in Frohndienſten und Steuern. 3) der 
Fürſten Ungnade war härter und war erblich. [1, 558 f.] 

Das Beſtehaupt, nach d. Beſten. 


II. Fäsi. Excerpte. 
[Beſchreibung der Eidgenoßſchaft. I, 1766. 


Schweitzer wohnen auf den höchſten Gipfeln der Europäerwelt. Berge 
ſtehen auf Bergen. Auf dieſen wieder neue Felſenjoche. [1, 4] f 

Von ihnen ſtrömen viele Flüſſe in [die Welt hinab] in alle vier 
Straßen der Welt. [1, 10] 

Bergkräuter (die untern) ſprießen am Anfang Mays hervor, und dahin 
zuerſt das Vieh getrieben. [1, 5] 

Die mittlern Theile der Berge haben kurze Kräuter, dieß die kräftigſten. 
Ende Junys fahren die Sennen auf dieſe höhern Alpen. Dort die Senn⸗ 
hütten, um S. Bartholomä ziehen ſie ab. [1, 5] 

Es gibt Berge (Gletſcherberge) die bloß aus Eis beſtehen. Firnen, 


Vorwort. XI 


ſie glänzen wie Glas. Sie erhalten ihre iſolirte Kegel-Figur durch das 
Schmelzen im Sommer. [1, 7 ff.] 

Alle vier Jahreszeiten erſcheinen oft nebeneinander. Eis. Blumen. 
Früchte. [1, 11.] 

Wolten erzeugen ſich in den Klüften der Berge, ſie hängen ſich an die 
Felſen an. [1, 11] 

Daraus die Witterungs prognoſtica. [1, 12] 

Anblick von oben wenn man über den Wolken ſteht. Die Gegend 
ſcheint wie ein großer See vor einem zu liegen, Inſeln ragen daraus hervor: 
vefnen ſich die Wolken irgendwo, jo kann man ins Menſchen bewohnte Thal 
auf Häuſer und Kirchen hinabſehen. [1, 12] 

Waſſerfälle, Sommerszeit, überal auf den Bergen. Staubregen und 
Regenbogen, oder Regenkreiſe; wer ſie ſieht, ſteht immer im Rand des Zirkels 
der ſeine Füße umſchlingt. [1, 12— 13] 

Bergquellen [1, 12] 

Gräten oder hohe Bergſpitzen. Gratthier. [1, 34] 

— Gemſen weiden geſellſchaftlich — Vorgeiß pfeift wenn Gefahr iſt — 
ihre Zuflucht unter Felsvorſprüngen. [1, 35 aus Scheuchzer, Naturgeſch. 
1746. 1, 73] 

Lämmergeier. 1, 37] 

Haſelhuhn. [1, 37] 

Bergfuchs. Wolf. Bär. [1, 37] 

Murmelthier. [1, 37] 

Die Firſten der Berge 

Tells Blatten oder Tells Sprung. Das Felſenſtück hängt an der Seite 
des großen Axenbergs, eine ſtarke Stunde unter Flüelen. Vor der Blatten 
ſind einige Felſenſchiefer, wo die Schiffe länden können. Die ganze Ebene 
der Blatte hält 18 quadrat Schuh. Hinter der Blatten ſteigt der Axenberg 
hoch in die Wolken. [Fäſi 2, 174—175] 

Geſommert, gewintert. [Auf der Reuß-Alp allein werden jährlich über 
300 Stüke Pferde und Ochſen, welche das dritte Jahr müſſen erfüllt haben, 
gejommert. [Fäſi 2, 176] 

Kulm höͤchſte Alpenſpitze. „Kulm oder höchſte Spitze der Reuß-Alp.“ 
Fäſi 2, 176] 

Das Eisthal auf der Blümlis Alp. Fäſi II. 176. gehört zu Flüelen. 


Unterwalden. Fäſi. 
Beſchreibung der Eidgenoßſchaft. II, 1766.] 


Reich an großen Buchen, auch Eichen, an Weiden und Trift. Kern: 
wald [2, 299] | 

Jagd find Gemſe, Rehe, Bergvögel [2, 300] 

Melch⸗ und Aafluß flößen viel Holz in den Waldſt. See. 2, 302] 

Melchthal ob, Wolfenſchieß nid d. Wald. [2, 307 vgl. 300] 

Tittlisberg nid d. Wald einer der höchſten in Helvetien [2, 300. 344] 

Eisthäler zwiſchen einigen Berggipfeln 


XII Vorwort. 


Die Aa entſpringt in den Surenen, nimmt viele Bäche auf, auch von 
Gletſchern [2, 302] 

Unterwaldener fromm. [2, 304] 

Hinterſaßen. [2, 304] 

Meier von Sarnen ꝛc. beſorgen die Einkünfte des Kloſters Leodegar in 
Lucern [2, 305]. Sarnen und Roßberg ſind Oeſtreichiſch. In erſtern können 
alſo die Meier gegen Oeſtreich handeln. 

Ob dem Wald iſt die größere Hälfte. [2, 310] 

Die Häuſer des Melchthals find durchs ganze Thal zerſtreut. 2, 319] 

Der Thurm von Stanzſtadt. [2, 335] 

Beckenried wird zum Verſammlungsort vorgeſchlagen [2, 339], auch 
Brunnen ö 

Walther und Johannes, Wolfenſchießens Brüder. Wildreich von 
Wolfenſch. [2, 341] 

Das Engelberger Thal, zuſtändig der freien Herrſchaft Engelberg. 
2, 341 f. 

Beſchreibung der Surennen. [2, 342 

Die Maybrunnen. 2, 344] 5 

Grenzberge zwiſchen Engelberg und Unterwalden ſind der Wallen der 
Sattel. [2, 344] 

Zwiſchen den gräßlichen Bergen liegt ein 2 Stunden langes Eisthal, 
ſtößt oſtwärts an das Engelberger Thal, weſtwärts an Unterwalden. [2, 345] 

Adelhelm Abt von Engelberg. [1120. 2, 348] Joachim Albini [der 
44. Abt. 2, 348] 

Abt Maurus [unter dem 1729 das Kloſter abbrannte. 2, 344] 

Im Engelberger Thal iſts 13 Monat lang Winter. Sprichwort [2, 349 

Uertenen ſtatt Ortſchaften. [2, 349] 


III. Scheuchzer. 


Geſpenſt auf den Surener Alpen, ein Hirte hat ein Schaaf getauft, 
es wird ein Ungeheuer draus, welches alles Land verödet. Ein fahrender 
Schüler aus Salamanca hebt den Mann auf. a 

[Es liegen die Surner Alpen zwiſchen dem Haubtflecken Altorf, Urner Ge⸗ 
biets, und der Herrſchaft Engelberg, und kommet man dahin von Uri durch die Alp 
Waldnacht, auf die oberſte Spitze des Bergs Surenen-Eck genannt. Jenſeits der 
Eck finden fi die weydreichen Surener- oder Surner⸗Alpen, in welchen ſich vor 
etlich hundert Jahren folgende Geſchicht ſoll zugetragen haben. Ein Alpler, wie 
die Urner und Engelberger vorgeben, ſoll ein gewiſſes Schaf von ſeiner Heerde ſo 
ſehr geliebet haben, daß er es nach chriſtlichem Gebrauch (eine zu leſen und zu 
hören erſchröckliche Sach) getauffet habe. Was geſchiehet? Es wird aus gerechtem 
Gericht Gottes dieſes Schaf in ein ſo grauſames Ungeheuer verwandelt, welches 
Tag und Nacht dem übrigen allda weydenden Viehe ſo zugeſetzet, daß endlich dieſe 
Alpen zu einer öden Wildnuß, und von dem Gottshauß Engelberg und das Löbl. 
Ort Uri um einen geringen Werth verkauffet worden. Dieſem unwerthen Gaſt 
abzukommen, haben die Urner aus Einrathen eines fahrenden Schulers (von welcher 
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Zaubergeſellſchaft Wagenfeil Per. Juvenil. Synopf. Geograph. p. 101. berichtet, 
daß fie zu Salamanca in Spanien von dem Teufel ſelbſt, als ihrem Profelſore, 
unterrichtet worden) ein Kalb neun Jahre nach einander mit Milch ernehret, das 
erſte Jahr zwar von einer Kuhe, das andere von zweyen, das dritte von dreyen, 
und ſo fort; nach verfloſſenen 9. Jahren aber, durch eine reine Jungfrau, in dieſe 
öde Surner Alpen führen laſſen. So bald dieſer Kalberiſche Stier dort ankom— 
men, ſey ein ſo ſcharffes Gefecht zwiſchen ihm und dem Geſpenſt vorgefallen, daß 
der überwindende Stier nach geendigtem Kampf in vollem Schweiß aus dem vor— 
beyflieſſenden Bach (welcher daher Stierenbach heiſſet) mit ſolch hitziger Begierd 
getrunken, daß er darüber auf der Stelle todt geblieben. Wer dieſe Fabel nicht 
glauben will, dem zeigen die Alpler nicht nur den ſogenannten Stierengaden in 
der Alp Waldnacht, in welchem der Stier mit Milch ernähret worden, ſondern 
auch die Merckmahl ſeiner Klauen, welche er in währendem ſeinem Streit dem 
harten Stein eingepräget hat. Joh. Zac. Scheuchzers Natur -Geſchichte des 
Schweitzerlandes. Aufs neue herausgegeben von Joh. Georg Sulzern. Erſter 
Theil. Zürich, Geßner. 1746. 40. S. 5—6.] 


Vorboten des Regens. Schwalben fliegen niedrig, Waſſervögel tauchen 
unter, Schaafe freſſen begierig Gras, Hunde ſcharren die Erd auf, Fiſche 
ſpringen aus dem Waſſer heraus — der graue Thalvogt kommt — wenn 
der und der Berg eine Kappe auf hat, ſo wirf die Senſe hin und nimm 
den Rechen. — Der Firn brüllt, die Gemſen laſſen ſich in die Tiefe herab. 

[Scheuchzer a. a. O. S. 10—14: Von den Vorbotten des Regens... In 
dem Gottshauß Engelberg ſehen ſie einen Regen vor, wann die Wolcken um den 
Berg Schalliſtock hangen bleiben, oder, wann andere Wolcken von grauer Farb 
von Unterwalden her durch das Thal einmarſchieren, da ſie dann pflegen zu ſagen, 
der Thalvogt, item, der graue Thalvogt kommt. Zu Filiſur in Pündten 
hat man folgendes Sprüchwort. Cura ch’il pitz da Stiervi fö chiapi, schi 
lafcha der la fotſch et piglia il rafti. Das iſt: Wann die oberſte Spitze des 
Bergs Stirwis, eine Kappe auf hat, oder mit Wolken gleich einer Kappe umgeben, 
jo wirff die Senſe hin, und nihme den Rächen .. Die Alpler halten für ſichere 
Zeichen eines einfallenden Regens .. wann die Gemsthiere ſich von den höchſten 
Bergſpitzen in die Tieffe herab laſſen; wann der Firn oder das beſtändige Berg— 
Eis brület.] 


Wirbel, der ſich mitten im See bildet und furchtbar brüllt. 


[Scheuchzer a. a. O. S. 314: Im Samſer (l. Schamfer] -Gebiet und Bott⸗ 
mäßigkeit findet fi) ein See, Calandari genannt, auf Arofen Alp, welcher gar 
klein, daß man ihn an allen Seiten mit einem Stein überwerffen kan, iſt aber 
unergründlich, hat ſeinen Einfluß, aber keinen Ausgang. Wenn ein ungeſtümes 
Wetter vorhanden, ſo ſchwellet ſich in Mitten dieſes Sees ein gewaltig groſſer 
Wirbel auf, welcher in zunehmendem Wachſen ſo ſtarck brüllet, daß man ihn von 
einem Berg zum andern, wol 6. Stunden weit hören kan.] 


Eigenſchaft eines gewiſſen Sees, daß er ſchlafende Menſchen anzieht. 


[Scheuchzer a. a. O. S. 314: Wunderſeltſam iſt, was Hr. Oſwaldus Mo⸗ 
litor, Diener Gottlichen Worts zu Ander in Schams, ferner von dieſem See mel— 
det .. es hat dieſer See noch eine andre verborgne Eigenſchaft, daß er Menſchen, 
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ſo dabey ſchlaffen, an ſich ziehe, wie ich denn gehört, und von alten Perſonen bin 
verſichert worden, daß eine Frau ziemlich weit von dieſem See geſchlaffen, und 
von demſelben angezogen, und verſchlungen worden. Nach dieſem hat man ihren 
Gürtel mit Schlüßlen an dem Ufer des Rheins gefunden, welcher Fluß von dem 
See 4. Stunden entlegen. Es ſind noch mehr Leute in Leben, welche auch bey 
dieſem See eingeſchlaffen, und da ſie erwachen, ſchon mit ihren Füſſen in dem 
Waſſer geweſen. ...] 


Lauinen. Wind Staub und Schlag Lauinen. Was ſind Windwehen? 

Bloße Lufterſchütterung beim Sprechen kann einen Schneebruch erregen, 
Glocken, Schellen, daher dieſe, an gefährlichen Orten, den Saumroſſen ver⸗ 
ſtopft werden. 


[Scheuchzer a. a. O. S. 294 ff. Es bedeuten dieſe Wörter Louwin, Lauwin, 
Lauwen, Löuwin, Löwin, Lauin, Löbin, Löbinenſtrich, Lauwer, Schneelauwin, eine 
groſſe Menge Schnee, der von hohen Bergen in die angelegne Thäler herunter 
fallet, zu groſſem Schaden und Schrecken der Einwohner .. iſt dieſer Wörter Ur⸗ 
ſprung von dem lateiniſchen gleichbedeutenden Labina herzuleiten, welches herkommt 
a labendo, vom Fallen, oder vom Pündtneriſchen Lavine, Lavigne. Sonſten 
heiſſen dieſe Lauwen auch Schnee-Schlipfe, Schneebrüche, Schneeläſte . Von den 
Lauwen iſt auch ein Windwahen, zuſammengewäheter Schnee, Schneegewäheten zu 
unterſcheiden .. Solcher Schnee fallet ſenckelrecht von den Bäumen oder Felſen oder 
Dächern, von denen er gleichſam gehangen, herunter, da eine Lauwe dem Berge 
nach ablauffet, und ſich in eine groſſe Balle zuſammen rollet. Es gibt vornemlich 
zweyerley Gattung Lauwen. Die einte nennet man Wind-Lauwen, theils, 
weilen ſie mehrmalen vom Winde erreget werden, welcher den eingefallnen Schnee 
(denn dieſe Gattung Lauwen inſonderheit bey neugefallnem annoch weichem Schnee 
zu beförchten) von hohen Orten her bewegt, und alſo zum Falle veranlaſſet, theils 
von ihrer Würckung, weilen ſie gleich einem Winde geſchwind daher fahren, und 
durch ihren Fall einen ſo ſtarken ungeſtümen Wind erregen, welcher auch von 
weitem alles danieder wirfft, die größten Tannenbäume entzwey bricht, Menſchen 
und Viehe erſticket, Häuſer und Ställe über einen Hauffen ſtürtzet; man nennet 
fie auch Staub⸗Lowen, Staub⸗Loweln, weilen durch fie alles was ſich im Thal 
findet, mit einem Schnee⸗Staub überdecket wird; andere heiſſen ſie Schnee-Lauwen, 
weilen fie aus nichts als Schnee beſtehen ... Die Wind-Lauwen find in jo weit 
gefährlicher als die folgenden, weilen ſie geſchwind daher fahren, und zwar bald 
rechts, bald lincks, je nachdem der Wind ſie treibet, und daher die Reiſende ſich 
nicht ſobald oder leicht mit der Flucht retten oder rathen können; ſonſten aber, 
weilen hier der Schnee nicht ſo feſt aufeinander ſondern luftiger iſt, ſo kan man 
ſich auch eher aus dergleichen Lauwen herauswickeln, oder wenigſtens länger darin, 
ohne Gefahr der Erſtickung das Leben behalten. Die zweyte Gattung heiſſet Schloß— 
und Schlag-Lauwen, weilen fie nicht fo faſt durch mitfahrenden Wind, als 
durch eigne Schwere alles, was ihnen begegnet, darnieder werffen, und nicht allein 
aus Schnee, und zwar aus altem feſt auf einander liegendem Schnee, beſtehen, 
ſondern auch Bäume, Felſen, Steine, ja den Grund ſelbſt (daher ſie auch Grund⸗ 
Lauwen heißen, einwickeln, mit ſich fortſchleppen, und alles von Grund aus 
reißen ... Es kan eine Lauwe von allem dem erwecket werden, was unmittelbar, 
oder mittelbar durch die Luft den auf den Bergen liegenden Schnee kan bewegen, 
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und zum Abſchlipfen veranlaſen, als zum Ex. der friſch gefallne Schnee ſelbſt, 
der beweglicher als ein verlegner iſt; die von Bäumen oder Felſen abfallende 
Schneeflocken, oder obangezogne Schneewäheten; die verfaulten Bäume ſelbſt, 
welche vor Alter zerfallen; der Thon der Schellen, Glocken, Piſtolen, oder andrer 
Feurrohren; die Stimme der ruffenden, oder auch nur mit einander redenden 
Reiſenden; der Regen; die Frühlings-Wärme; die Gemßthiere, Schneehüner, und 
alle andre Vögel.... In engen gefährlichen Berg-Straſſen pflegt man den Saum⸗ 
Pferden ihre Glöcklein oder Schellen zu verſtopfen, und den Reiſenden die Unter- 
redung zu verbieten, damit nicht durch den Thon und folgende Luft⸗ Bewegung 
irgendswo an einer jähen Höhe der Schnee herunterfalle.] 


Schaden von Lawinen 156 folg. 


[Scheuchzer a. a. O. S. 303307: Hiſtoriſche Erzehlung alles Schadens, 
den die Lauwen in den Helvetiſchen Landen bis dahin verurſachet. Anno 1478— 
1699. 


Noch einige Notizen auf einem Blatte aus gemiſchten Quellen: 


IV. 


Rudenz erinnert an König Adolph. 

Sorge der Tellin wegen der Jagdgefahren ihres Mannes. 

Kärnthiſche Gewohnheit. 

Die Maienfarth. 

Pilatus See in den man nichts werfen kann ohne ein Ungewitter zu 
erregen. Stumpfs Chron. VII Buch 

Der Stier von Uri. [ Fäſi 2, 165. Stumpf. 2, 174 b 

4 Waldſt. See hieß erſt der Große See 

Unterwaldner zweyerlei Völkerſchaften nid d. Wald ſind ſie Schweitzeriſchen 
Urſprungs, ob d. Wald römiſchen. Hier mehr Veſtungen und Flecken. 
[Fäſi 2, 305.] 

Der graue Thalvogt kommt. Es wehet ſchaurig aus dem Wetterloch. 
Die [Tell S. 4. Scheuchzer 11. Fäſi 2, 137. 


Formel der Aechtung bei Schmidt 3. Th. 216. 


Führt ſchon das letzte Blatt über die Studien für Lokalfärbung 
in die Sachen ſelbſt hinein, ſo gewähren ein paar andre Blätter aus 
des Dichters Nachlaß und von ſeiner Hand Einblick in ſeine Werk⸗ 
ſtatt, wie er den Stoff hin und her wendet, um ihn paſſend zuſam⸗ 
menzuſchließen. 

V. 


Albrecht hat 6 Söhne und 5 Töchter, will alle fürſtlich verſorgen, will 
3 neue Fürſtenthümer in Schwaben Elſaß und Schweiz errichten. 
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Die Kloſterfrauen zu Steinen (Ciſtercienſerinnen) wollen gefreit ſeyn, ihr 
deputat an den Reichsſteuern zu zahlen. Ihr Caplan hezt ſie auf, ſich zu 
widern und an die röm. Königin Elsbeth, die ſich aller Frauenklöſter im 
Reich belud, deßhalb zu wenden — dieſe ſendet einen Gebotbrief an die 
Schweitzer, welche um den König nicht noch mehr zu zwingen, den Cloſterfrauen 
die Steuer hingehn laſſen u. ihre Pfand ledig ſagen. 

Albrecht kauft vielen Edeln ihre Güter mit Gewalt ab, oder ſie müſſen 
ſie ihm doch aus Furcht überlaſſen, ob ſie ihnen gleich nicht feil. 

Er bringt viele Gotteshäuſer dahin, ihm ihre Gerechtigkeiten zu verkaufen, 
oder ihn zu ihrem Schirmherrn zu ernennen. St. Gallen und die Aebtin in 
Zürich zu Frauen Münſter und die Chorherrn Münſters widerſetzen ſich. 

Belagerung von Zürich. Tſchudi 224. 225. 

Er bringt viele Kloſtervogteyen, die das Reich über die Klöſter ausübt, 
an ſeine Söhne. a 

Kreis von Ländereien und Kaſtvogteien, den er um die Waldſtätte 


herumſchlingt. ; 
Sn Unter. Schweiz Pen 
Entlibucher mi Diſentis 


Wald Urſern 
Um dieſe koſtſpieligen Käufe zu machen, muß er alle ſeine Länder ſchwer 
beſchatzen und beſteuern. 


YE 


Geßler hatte ſchon etwas gegen den Tell, eh die Geſchichte mit dem 
Hut kommt, und ſucht nur eine Urſach, an ihn zu kommen. Tell hat als 
Schütze etwas gethan, was den Landvogt heftig reizt, und was er doch ass 
ſtrafen kann. 

Tell könnte auch unter den Abgeſandten geweſen ſeyn, die man an Re 
Kaiſer ſchickt, um den Landvogt zu verklagen. 

Jünglinge wollen den gefangnen Tell gewaltſam befreien. Die Alten 
verhindern es und entdecken ihnen die Verſchwörung. 

Die Verſchwörung wird durch die Liebe zur Ausführung gebracht. 


Aber noch tiefer läßt uns ein Blatt von des Dichters Hand in 
ſeine Arbeit blicken, wie er den vorſchwebenden poetiſchen Gedanken 
in die rechte Form zu bringen, zum treffendſten Ausdruck zu erheben 
ſucht. Es iſt die Stelle S. 222 f. der erſten Ausgabe, die hier ge⸗ 
formt, gefeilt und ſchließlich doch verworfen wird. 


VII. 
— Doch daß wir rächen ſollten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes that 
Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt uns nicht, und will uns nicht gebühren. 
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*Das Haus des Königs iſt in Leid verjenkt,] 
* Doch ganze Völker doch ganze Völker preiſen feine Huld. 
Nicht Achtung ſind wir ſchuldig ſeinem Nahmen, 
Nicht Dank hat er geſä't in diſen Thälern! 


Er ſaß auf einem hohen Stuhl, 
Er konnte ein Beglücker ſeyn der Völker, 
Doch ihm gefielſs]! es nur zu ſorgen für ſein Haus, die Seinen 
Die er erhoben mögen um ihn weinen, 


5 fie 
Furcht kann ſich der Lebende kann freie Herzen zwingen, 
Was man dem Todten leiſtet muß aus Liebe geſchehen. 
Den Dienſt der Todten 
Wer freie Herzen zwingen will, muß leben, 
Dem Todten 
Doch Liebe ärntet nicht 
Gezwungner Dienſt endet mit d. Leben! 
Wer 
Den Todten überlebt allein die Liebe! 

Goethe erzählt in den Tages⸗ und Jahresheften zu den Jahren 
1797 und 1804, daß er den Tell, den er zum epiſchen Gedichte habe 
verwenden wollen, Schiller abgetreten habe. Möglich. Er hat in den 
„Aufgeregten“ 4, 1 der großen Schweizer auf dem Grütliberge ge⸗ 
dacht, wie ſie beiſammengeſtanden, den Tyrannen ewigen Haß und 
ihren Mitgenoſſen ewige Freiheit geſchworen und wie dieſe wackern 
Helden oft gemalt und in Kupfer geſtochen worden, aber die Erwäh—⸗ 
nung iſt Breme in den Mund gelegt, der mit den beiden Bauern 
Martin und Albert die lebendige Parodie jener „großen Schweizer“, 
„dieſer wackern Helden“ bildete. Da Goethe jene Stellen der Tages— 
und Jahreshefte lange nach Schillers Tode ſchrieb, iſt es mit dem 
Abtreten des Stoffes nicht allzu genau zu nehmen, um ſo weniger, 
da Schiller am 22. April 1803 an Iffland ſchreibt: „Das Stück, das 
an die Reihe kommen wird, iſt Wilhelm Tell, ein Süjet, wozu ich 
bloß dadurch veranlaßt wurde, daß die Rede ging, ich mache ein 
ſolches Stück, woran ich nie gedacht hatte. Dieſes ganz grundloſe 
Gerücht machte mich aber auf dieſen Stoff zuerſt aufmerkſam, ich las 
die Quellen, ich bekam Luſt, die Idee zu dem Stück entwickelte ſich 
in mir, und ſo wird alſo vermuthlich, wie öfters ſchon geſchehen, die 
Prophezeiung eben dadurch erfüllt werden, daß ſie gemacht worden 


iſt.“ (Teichmanns Nachlaß S. 217.) Dieſe Angabe wird durch einen 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. II 
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ungedruckten Brief des Berliner Buchhändlers Unger an Schiller 
(6. März 1802) beſtätigt; es heißt darin: „Verſchiedene Gerüchte, 
auf die freilich nicht zu bauen iſt, ſagen, Sie arbeiteten an zwei 
hiſtoriſchen Trauerſpielen: Wilhelm Tell und Herzog Bernhard von 
Weimar. Iſt dieſes wahr, ſo wünſchte ich eine von beiden zu einem 
Kalender, wo ich Ihnen die Ehre haben würde 1000 Thlr. Gold 
dafür zu übermachen. . .“ Ebenſo ſchreibt der Frankfurter Buchhändler 
Fr. Wilmans (29. Sept. 1802) an Schiller: „Man ſagt ſeit längerer 
Zeit im Publiko, daß die vaterländiſche Bühne ein neues Meiſter⸗ 
ſtück von Ihnen, in der dramatiſchen Geſchichte des Befreiers von 
Helvetien zu erwarten habe. Glücklich würde ich mich fühlen, wenn 
ich dieſes Werk mit Ihrer Zuſtimmung in einem ſeinem Werthe an⸗ 
gemeſſenen äußern Gewande der Nation überreichen dürfte.“ Wie 
geſpannt die Erwartungen auf dieſes Stück waren, als Schiller die 
Arbeit nun wirklich begonnen, zeigt ein Brief vom 26. Nov. 1803, 
in welchem Iffland verlangte, das, was fertig ſei, parthienweiſe zu 
erhalten, um die Aufführung vorzubereiten und zu beſchleunigen, 
denn Iffland erwartete ein Stück „für Alle“ und Schiller ver⸗ 
ſprach „ein rechtes Stück für das ganze Publikum.“ Wie trefflich 
er Wort gehalten, bewährte die Feuerprobe des Jahres 1870, wo 
der Tell von allen deutſchen Bühnen die vaterländiſche Begeiſterung 
mächtig anfachte und den Satz beſtätigte, daß fremdentlehnte Stoffe 
nur dann den rechten Ausdruck gefunden haben, wenn ſie, im vater⸗ 
ländiſchen Geiſte geſtaltet, zum verklärenden Spiegel der Zeit und 
des Volkes werden, in dem der Dichter wurzelt. 


Göttingen, 15. April 1872. 
K. Goedeke. 


I. 
Die Braut von Meſſina 


oder 


die feindlichen Brüder 
ein Trauerſpiel mit Chören 


Schiller. 


Tübingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1803. 


A: Erſte Ausgabe von 1803. — B: Regensburger Manuſcript, nach der im 
Beſitze der Cotta'ſchen Buchhandlung befindlichen Collation W. Vollmers. — 
D: Hamburger Theatermanuſcript, nach der im Beſitze der Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung befindlichen Collation W. Vollmers. — E: Theater. Bd. 3. Tüb. 1806. — 
K: Körners Ausgabe. Bd. 10. 1814. — M: Joach. Meyers Ausgabe. Bd. 5. 1860. 


4; ein] fehlt in BD. — mit Chören] in vier Aufzügen D. — fehlt in D. vgl. 
S. 12, 6. — 6: von Schiller.] von Schiller. | 1803. D. — fehlt in KM. — 7: Tü⸗ 
bingen — 1803] fehlt in BDK M. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 1 
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Ueber den Gebrauch des Chors in der Tragödie. 


Ein poetiſches Werk muß ſich ſelbſt rechtfertigen, und wo die 
That nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man könnte 
es alſo gar wohl dem Chor überlaſſen, ſein eigener Sprecher zu 

5 ſeyn, wenn er nur erſt ſelbſt auf die gehörige Art zur Darſtellung 
gebracht wäre. Aber das tragiſche Dichterwerk wird erſt durch die 
theatraliſche Vorſtellung zu einem Ganzen: nur die Worte giebt der 
Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzu kommen, ſie zu beleben. 
So lange alſo dem Chor dieſe ſinnliche mächtige Begleitung fehlt, jo 

10 lange wird er in der Oeconomie „des Trauerſpiels als ein Auſſen⸗ 
ding, als ein fremdartiger Körper, und als ein Auffenthalt erſcheinen, 
der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die Täuſchung 
ſtört, der den Zuſchauer erkältet. Um dem Chor ſein Recht anzu— 
thun, muß man ſich alſo von der wirklichen Bühne auf eine mög: 

15 liche verſetzen, aber das muß man überal, wo man zu etwas höherm 
gelangen will. Was die Kunſt noch nicht hat, das ſoll ſie erwerben; 
der zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die ſchaffende Einbildungs⸗ 
kraft des Dichters nicht beſchränken. Das Würdigſte ſezt er ſich zum 
Ziel, einem Ideale ſtrebt er nach, die ausübende Kunſt mag ſich nach 

20 den Umſtänden bequemen. 

Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß 
das Publikum die Kunſt herabzieht; der Künſtler zieht das Publi- 
kum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt ſie durch 
die Künſtler gefallen. Das Publikum braucht nichts als Empfäng⸗ 

25 lichkeit, und dieſe beſizt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
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unbeſtimmten Verlangen, mit einem vielſeitigen Vermögen. Zu dem 

Höchſten bringt es eine Fähigkeit mit, es erfreut ſich an dem Ver⸗ 

ſtändigen und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich mit 

dem Schlechten zu begnügen, ſo wird es zuverläſſig damit aufhören, 
5 das Vortrefliche zu fodern, wenn man es ihm erſt gegeben hat. 

Der Dichter, hört man einwenden, hat gut, nach einem Ideal 
arbeiten, der Kunſtrichter hat gut, nach Ideen urtheilen, die be⸗ 
dingte, beſchränkte, ausübende Kunſt ruht auf dem Bedürfniß. Der 
Unternehmer will beſtehen, der Schauſpieler will ſich zeigen, der Zu⸗ 

10 ſchauer will unterhalten und in Bewegung geſezt ſeyn. Das Vergnü⸗ 
gen ſucht er, und iſt unzufrieden, wenn man ihm da eine Anſtren⸗ 
gung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erhohlung erwartet. 

Aber indem man das Theater ernſthafter behandelt, will man 
das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, ſondern veredeln. 

15 Es ſoll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. Alle Kunſt iſt der 
Freude gewidmet, und es giebt keine höhere und keine ernſthaftere 
Aufgabe, als die Menſchen zu beglücken. Die rechte Kunſt iſt nur 
dieſe, welche den höchſten Genuß verſchaft. Der höchſte Genuß aber iſt 
die Freiheit des Gemüths in dem lebendigen Spiel aller ſeiner Kräfte. 

20 Jeder Menſch zwar erwartet von den Künſten der Einbildungs⸗ 
kraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirklichen, er V 
will ſich an dem Möglichen ergötzen und ſeiner Phantaſie Raum 
geben. Der am wenigſten erwartet, will doch ſein Geſchäft, ſein 
gemeines Leben, ſein Individuum vergeſſen, er will ſich in auſſer⸗ 

25 ordentlichen Lagen fühlen, ſich an den ſeltſamen Combinationen des 
Zufalls weiden, er will, wenn er von ernſthafterer Natur iſt, die 
moraliſche Weltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 
der Schaubühne finden. Aber er weiß ſelbſt recht gut, daß er nur 
ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn ſich nur an Träumen 

30 weidet, und wenn er von dem Schauplatz wieder in die wirkliche 
Welt zurück kehrt, ſo umgiebt ihn dieſe wieder mit ihrer ganzen 
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blieben was fie war, und an ihm iſt nichts verändert worden. Da⸗ 
durch iſt alſo nichts gewonnen als ein gefälliger Wahn des Augen⸗ 
blicks, der beim Erwachen verſchwindet. 

5 Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorübergehende 
Täuſchung abgeſehen iſt, ſo iſt auch nur ein Schein der Wahrheit, 
oder die beliebte Wahrſcheinlichkeit nöthig, die man ſo gern an die 
Stelle der Wahrheit ſezt. 

Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf ein vorübergehendes 

10 Spiel abgeſehen, es iſt ihr ernſt damit, den Menſchen nicht bloß in 
einen augenblicklichen Traum von Freiheit zu verſetzen, ſondern ihn wirk— 
lich und in der That frei zu machen, und dieſes dadurch, daß ſie 
eine Kraft in ihm erweckt, übt und ausbildet, die ſinnliche Welt, die 
ſonſt nur als ein roher Stoff auf uns laſtet, als eine blinde Macht 

15 auf uns drückt, in eine objektive Ferne zu rücken, in ein freies Werk 
unſers Geiſtes zu verwandeln, und das Materielle durch Ideen zu 
beherrſchen. 

Und eben darum weil die wahre Kunſt etwas reelles und ob'jek⸗ 
tives will, ſo kann ſie ſich nicht bloß mit dem Schein der Wahrheit 

f 20 begnügen; auf der Wahrheit ſelbſt, auf dem feſten und tiefen Grunde 

der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

3 Wie aber nun die Kunſt zugleich ganz ideell und noch im tiefſten 
Sinne reell ſeyn — wie ſie das Wirkliche ganz verlaſſen und doch 
aufs genaueſte mit der Natur übereinſtimmen ſoll und kann, das 

25 iſts, was wenige faſſen, was die Anſicht poetiſcher und plaſtiſcher 
Werke ſo ſchielend macht, weil beide Foderungen einander im gemei⸗ 
nen Urtheil geradezu aufzuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das eine mit Aufopfe⸗ 
rung des andern zu erreichen ſucht, und eben deswegen beides ver- 

30 fehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigkeit 
des Gefühls verliehen, aber die ſchaffende Einbildungskraft verſagte, 
der wird ein treuer Mahler des Wirklichen ſeyn, er wird die zufällige 
Erſcheinungen, aber nie den Geiſt der Natur ergreifen. Nur den 
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drückenden Enge, er ift- ihr Raub wie vorher, denn fie ſelbſt iſt ge 
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Stoff der Welt wird er uns wiederbringen, aber es wird eben darum 
nicht unſer Werk, nicht das freie Produkt unſers bildenden Geiſtes 
ſeyn, und kann alſo auch die wohlthätige Wirkung der Kunſt, welche 
in der Freiheit beſteht, nicht haben. Ernſt zwar, doch unerfreulich 
5 iſt die Stimmung, mit der uns ein ſolcher Künſtler und Dichter ent⸗ 


läßt, und wir ſehen uns durch die Kunſt ſelbſt, die uns befreien 


ſollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurück verſezt. Wem 
hingegen zwar eine rege Phantaſie aber ohne Gemüth und Charakter 
zu Theil geworden, der wird ſich um keine Wahrheit bekümmern; 
10 ſondern mit dem Weltſtoff nur ſpielen, nur durch phantaſtiſche und 
bizarre Combinationen zu überraſchen ſuchen, und wie ſein ganzes 
Thun nur Schaum und Schein iſt, ſo wird er zwar für den Augen⸗ 
blick unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und begründen. 
Sein Spiel iſt, ſo wie der Ernſt des andern, kein poetiſches. Phan⸗ 
15 taſtiſche Gebilde willkührlich aneinander reihen, heißt nicht ins Ideale 
gehen, und das Wirkliche nachahmend wieder bringen, heißt nicht die 
Natur darſtellen. Beide Foderungen ſtehen ſo wenig im Widerſpruch 
mit einander, daß ſie vielmehr — eine und dieſelbe ſind; daß die 
Kunſt nur dadurch wahr iſt, daß ſie das Wirkliche ganz verläßt und 
20 rein ideell wird. Die Natur ſelbſt iſt nur eine Idee des Geiſtes, die 
nie in die Sinne fällt. Unter der Decke der Erſcheinungen liegt ſie, 
aber ſie ſelbſt kommt niemals zur Erſcheinung. Bloß der Kunſt des 


Ideals iſt es verliehen, oder vielmehr es iſt ihr aufgegeben, dieſen 


Geiſt des Alls zu ergreifen, und in einer körperlichen Form zu bin⸗ 
25 den. Auch ſie ſelbſt kann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch 
durch ihre ſchaffende Gewalt vor die Einbildungskraft bringen, und 
dadurch wahrer ſeyn als alle Wirklichkeit und realer als alle Erfah⸗ 
rung. Es ergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß der Künſtler kein ein⸗ 
ziges Element aus der Wirklichkeit brauchen kann, wie er es findet, 
30 daß ſein Werk in allen ſeinen Theilen ideell ſeyn muß, wenn es 
als ein Ganzes Realität haben und mit der Natur übereinſtimmen ſoll. 
Was von Poeſie und Kunſt im Ganzen wahr iſt, gilt auch von 

allen Gattungen derſelben, und es läßt ſich ohne Mühe von dem jezt 
geſagten auf die Tragödie die Anwendung machen. Auch hier hatte 
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man lange und hat noch jezt mit dem gemeinen Begriff des Natür⸗ 
lichen zu kämpfen, welcher alle Poeſie und Kunſt gerade zu aufhebt 
und vernichtet. Der bildenden Kunſt giebt man zwar nothdürftig, 
doch mehr aus convenzionellen als aus innern Gründen, eine gewiſſe 
5 Idealität zu, aber von der Poeſie und von der dramatiſchen insbe⸗ 
ſondere verlangt man Illuſion, die, wenn ſie auch wirklich zu VIII 
leiſten wäre, immer nur ein armſeliger Gauklerbetrug ſeyn würde. 
Alles äußere bei einer dramatiſchen Vorſtellung ſteht dieſem Begriff 
entgegen — alles iſt nur ein Symbol des Wirklichen. Der Tag ſelbſt 
10 auf dem Theater iſt nur ein künſtlicher, die Architectur iſt nur eine 
ſymboliſche, die metriſche Sprache ſelbſt iſt ideal, aber die Handlung 
ſoll nun einmal real ſeyn, und der Theil das Ganze zerſtören. So 
haben die Franzoſen, die den Geiſt der Alten zuerſt ganz misverſtan⸗ 
den, eine Einheit des Orts und der Zeit nach dem gemeinſten empi⸗ 
15 riſchen Sinn auf der Schaubühne eingeführt, als ob hier ein anderer 
Ort wäre als der bloß ideale Raum, und eine andere Zeit als bloß 
die ſtetige Folge der Handlung. 
Durch Einführung einer metriſchen Sprache iſt man indeß der 
poetiſchen Tragödie ſchon um einen groſſen Schritt näher gekommen. 
20 Es ſind einige lyriſche Verſuche auf der Schaubühne glücklich durch⸗ 
gegangen, und die Poeſie hat ſich durch ihre eigene lebendige Kraft, 
im Einzelnen, manchen Sieg über das herrſchende Vorurtheil errungen. 
Aber mit den einzelnen iſt wenig gewonnen, wenn nicht der Irr⸗ 
thum im Ganzen fällt, und es iſt nicht genug, daß man das nur 
25 als eine poetiſche Freiheit duldet, was doch das Weſen aller Poeſie 
iſt. Die Einführung des Chors wäre der lezte, der entſcheidende 
Schritt — und wenn derſelbe auch nur dazu diente, dem Naturalism 
a in der Kunſt offen und ehrlich den Krieg zu erklären, ſo ſollte er 
uns eine lebendige Mauer ſeyn, die die Tragödie um ſich herumzieht, 
| 30 um ſich von der wirklichen Welt rein abzuſchließen, und ſich ihren 
idealen Boden, ihre poetiſche Freiheit zu bewahren. 
Die Tragödie der Griechen iſt, wie man weiß, aus dem Chor 
entſprungen. Aber ſo wie ſie ſich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach 
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daraus loswand, jo kann man auch ſagen, daß fie poetiſch und ’ dem IX 
Geiſte nach aus demſelben entſtanden, und daß ohne dieſen beharr⸗ 
lichen Zeugen und Träger der Handlung eine ganz andere Dichtung 
aus ihr geworden wäre. Die Abſchaffung des Chors und die Zu: 
5 ſammenziehung dieſes ſinnlich mächtigen Organs in die charakterloſe 
langweilig wiederkehrende Figur eines ärmlichen Vertrauten war alſo 
keine ſo große Verbeſſerung der Tragödie als die Franzoſen und ihre 
Nachbeter ſich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche ſich urſprünglich nur mit Göttern, 


10 Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwendige 


Begleitung, ſie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil ſie 
ihn fand. Die Handlungen und Schickſale der Helden und Könige 
ſind ſchon an ſich ſelbſt öffentlich, und waren es in der einfachen Ur⸗ 
zeit noch mehr. Der Chor war folglich in der alten Tragödie mehr 


15 ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus der poetiſchen Geſtalt des 


wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu einem Kunſt⸗ 
organ, er hilft die Poeſie hervorbringen. Der neuere Dichter 
findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß ihn poetiſch er⸗ 
ſchaffen und einführen, das iſt, er muß mit der Fabel, die er behan⸗ 


20 delt, eine ſolche Veränderung vornehmen, wodurch ſie in jene kind⸗ 


liche Zeit und in jene einfache Form des Lebens zurück verſezt wird. 
Der Chor leiſtet daher dem neuern Tragiker noch weit weſent⸗ 

lichere Dienſte als dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er die 

moderne gemeine Welt in die alte poetiſche verwandelt, weil er ihm 


25 alles das unbrauchbar macht, was der Poeſie widerſtrebt, und ihn 


auf die einfachſten urſprünglichſten und naivſten Motive hinauftreibt. 
Der Pallaſt der Könige iſt jezt geſchloſſen, die Gerichte haben ſich 
von den Thoren der Städte in das Innere der Häuſer zurückgezogen, X 
die Schrift hat das lebendige Wort verdrängt, das Volk ſelbſt, die 


30 ſinnlich lebendige Maſſe, iſt, wo ſie nicht als rohe Gewalt wirkt, 


zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff geworden, die 
Götter ſind in die Bruſt des Menſchen zurückgekehrt. Der Dichter 
muß die Palläſte wieder aufthun, er muß die Gerichte unter freien 
Himmel herausführen, er muß die Götter wieder aufſtellen, er muß 
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alles Unmittelbare, das durch die künſtliche Einrichtung des wirk— 


lichen Lebens aufgehoben iſt, wieder herſtellen, und alles künſtliche | 


Machwerk an dem Menſchen und um denſelben, das die Erſcheinung 
ſeiner innern Natur und ſeines urſprünglichen Charakters hindert, 

5 wie der Bildhauer die modernen Gewänder, abwerfen, und von allen 
äuſſern Umgebungen deſſelben nichts aufnehmen, als was die Höchſte 
der Formen, die menſchliche, ſichtbar macht. 

Aber eben ſo, wie der bildende Künſtler die faltige Fülle der 
Gewänder um ſeine Figuren breitet, um die Räume ſeines Bildes 

10 reich und anmuthig auszufüllen, um die getrennten Parthien deſſel⸗ 
ben in ruhigen Maſſen ſtetig zu verbinden, um der Farbe, die das 
Auge reizt und erquickt, einen Spielraum zu geben, um die menſch⸗ 
lichen Formen zugleich geiſtreich zu verhüllen und ſichtbar zu machen, 
eben ſo durchflicht und umgiebt der tragiſche Dichter ſeine ſtreng ab— 

15 gemeſſene Handlung und die feſten Umriſſe ſeiner handelnden Figuren 
mit einem lyriſchen Prachtgewebe, in welchem ſich, als wie in einem 
weitgefalteten Purpurgewand, die handelnden Perſonen frei und edel 
mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer höhern Organiſation darf der Stoff oder das Elemen⸗ 

20 tariſche nicht mehr ſichtbar ſeyn, die chemiſche Farbe verſchwindet in 
der feinen Karnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat ſeine 
Herrlichkeit, und kann als ſolcher in einem Kunſtkörper aufgenommen 
werden. Dann aber muß er ſich durch Leben und Fülle und durch 
Harmonie ſeinen Platz verdienen, und die Formen, die er umgiebt, 

25 geltend machen, anſtatt ſie durch ſeine Schwere zu erdrücken. 

In Werken der bildenden Kunſt iſt dieſes jedem leicht verſtänd⸗ 
lich, aber auch in der Poeſie, und in der tragiſchen, von der hier 
die Rede iſt, findet daſſelbe ſtatt. Alles was der Verſtand ſich im 
allgemeinen ausſpricht, iſt eben ſo wie das, was blos die Sinne reizt, 

30 nur Stoff und rohes Element in einem Dichterwerk, und wird da, 
wo es vorherrſcht, unausbleiblich das Poetiſche zerſtören; denn dieſes 
liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des Ideellen und Sinnlichen. 
Nun iſt aber der Menſch jo gebildet, daß er immer von dem Be: 
ſondern ins Allgemeine gehen will, und die Reflexion muß alſo auch 

35 in der Tragödie ihren Platz erhalten. Soll ſie aber dieſen Platz ver⸗ 
dienen, ſo muß ſie das, was ihr an ſinnlichem Leben fehlt, durch den 
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Vortrag wieder gewinnen, denn wenn die zwey Elemente der Poeſie 
das Ideale und Sinnliche nicht innig verbunden zuſammen wirken, 
ſo müſſen ſie neben einander wirken, oder die Poeſie iſt aufgehoben. 
Wenn die Waage nicht vollkommen inne ſteht, da kann das Gleichgewicht 
5 nur durch eine Schwankung der beiden Schaalen hergeſtellt werden. 
Und dieſes leiſtet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor ift 
ſelbſt kein Individuum, ſondern ein allgemeiner Begriff, aber dieſer 
Begriff repräſentiert ſich durch eine ſinnlich mächtige Maſſe, welche 
durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen imponiert. Der Chor 
10 verläßt den engen Kreis der Handlung, um ſich über Vergangenes 
und Künftiges, über ferne Zeiten und Völker, über das Menſch⸗ XII 
liche überhaupt zu verbreiten, um die großen Reſultate des Lebens 
zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. Aber er thut 
dieſes mit der vollen Macht der Phantaſie, mit einer kühnen lyriſchen 
15 Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menſchlichen Dinge wie 
mit Schritten der Götter einhergeht — und er thut es von der 
ganzen ſinnlichen Macht des Rhythmus und der Muſik in Tönen und 
Bewegungen begleitet. | 
Der Chor reinigt alſo das tragiiche Gedicht, indem er die 
20 Reflexion von der Handlung abſondert, und eben durch dieſe Abſon⸗ 
derung ſie ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausrüſtet; eben ſo wie der bil⸗ 
dende Künſtler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch eine reiche 
Drapperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 
Aber eben ſo wie ſich der Mahler gezwungen ſieht, den Farben⸗ 
25 ton des Lebendigen zu verſtärken, um den mächtigen Stoffen das 
Gleichgewicht zu halten, ſo legt die lyriſche Sprache des Chors dem 
Dichter auf, verhältnißmäßig die ganze Sprache des Gedichts zu er⸗ 
heben und dadurch die ſinnliche Gewalt des Ausdrucks überhaupt zu 
verſtärken. Nur der Chor berechtiget den tragiſchen Dichter zu dieſer 
30 Erhebung des Tons, die das Ohr ausfüllt, die den Geiſt anſpannt, 
die das ganze Gemüth erweitert. Dieſe eine Rieſengeſtalt in ſeinem 
Bilde nöthigt ihn, alle ſeine Figuren auf den Kothurn zu ſtellen, und 
ſeinem Gemälde dadurch die tragiſche Größe zu geben. Nimmt man 
den Chor hinweg, ſo muß die Sprache der Tragödie im Ganzen ſinken, 
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oder was jezt groß und mächtig iſt, wird gezwungen und überſpannt 
erſcheinen. Der alte Chor in das franzöſiſche Trauerſpiel eingeführt, 
würde es in ſeiner ganzen Dürftigkeit darſtellen und zunichte machen; 
eben derſelbe würde ohne Zweifel Shakeſpears Tragödie erſt ihre 
5 wahre Bedeutung geben. 
So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, ſo bringt er XII 
Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die der 
Charakter eines edeln Kunſtwerkes ſeyn muß. Denn das Gemüth 
des Zuſchauers ſoll auch in der heftigſten Paſſion ſeine Freiheit be⸗ 
10 halten, es ſoll kein Raub der Eindrücke ſeyn, ſondern ſich immer klar 
und heiter von den Rührungen ſcheiden, die es erleidet. Was das 
gemeine Urtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die Täuſchung 
aufhebe, daß er die Gewalt der Affekte breche, das gereicht ihm zu 
ſeiner höchſten Empfehlung, denn eben dieſe blinde Gewalt der Affekte 
15 iſt es, die der wahre Künſtler vermeidet, dieſe Täuſchung iſt es, die 
er zu erregen verſchmäht. Wenn die Schläge, womit die Tragödie 
unſer Herz trift, ohne Unterbrechung auf einander folgten, ſo würde 
das Leiden über die Thätigkeit ſiegen. Wir würden uns mit dem 
Stoffe vermengen und nicht mehr über demſelben ſchweben. Dadurch, 
20 daß der Chor die Theile aus einander hält, und zwiſchen die Paſſionen 
mit ſeiner beruhigenden Betrachtung tritt, giebt er uns unſre Frei⸗ 
heit zurück, die im Sturm der Affekte verloren gehen würde. Auch 
die tragiſchen Perſonen ſelbſt bedürfen dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, 
um ſich zu ſammeln; denn ſie ſind keine wirkliche Weſen, die blos 
25 der Gewalt des Moments gehorchen, und blos ein Individuum dar: 
ſtellen, ſondern ideale Perſonen und Repräſentanten ihrer Gattung, 
die das Tiefe der Menſchheit ausſprechen. Die Gegenwart des Chors, 
der als ein richtender Zeuge ſie vernimmt, und die erſten Ausbrüche 
ihrer Leidenſchaft durch ſeine Dazwiſchenkunft bändigt, motiviert die 
30 Beſonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie reden. 
Sie ſtehen gewiſſermaſſen ſchon auf einem natürlichen Theater, weil 
ſie vor Zuſchauern ſprechen und handeln, und werden eben deßwegen 
deſto tauglicher von dem Kunſttheater zu einem Publikum zu reden. 
Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf die tragiſche XIV 


24: wirklichen M. — 31: gewiſſermaſſen] gewiſſermaßen KM. 


12 Die Braut von Meffina. 


Bühne zurück zu führen. Chöre kennt man zwar auch ſchon in der 
modernen Tragödie, aber der Chor des griechiſchen Trauerſpiels, ſo 
wie ich ihn hier gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale 
Perſon, die die ganze Handlung trägt und begleitet, dieſer iſt von 
5 jenen operhaften Chören weſentlich verſchieden, und wenn ich bei Ge⸗ 
legenheit der griechiſchen Tragödie von Chören anſtatt von einem 
Chor ſprechen höre, ſo entſteht mir der Verdacht, daß man nicht recht 
« wife, wovon man rede. Der Chor der alten Tragödie iſt meines 
Wiſſens ſeit dem Verfall derſelben nie wieder auf der Bühne erſchienen. 
10 Ich habe den Chor zwar in zwey Theile getrennt und im Streit 
mit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber dieß iſt nur dann der Fall, wo er. 
als wirkliche Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor 
und als ideale Perſon iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe 
den Ort verändert und den Chor mehrmal abgehen laſſen; aber auch 
15 Aeſchylus, der Schöpfer der Tragödie, und Sophokles, der größte 
Meiſter in dieſer Kunſt, haben ſich dieſer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 
rechtfertigen ſeyn. Ich habe die chriſtliche Religion und die griechiſche 
Götterlehre vermiſcht angewendet, ja ſelbſt an den mauriſchen Aber⸗ 

20 glauben erinnert. Aber der Schauplatz der Handlung iſt Meſſina, 
wo dieſe drey Religionen theils lebendig, theils in Denkmälern fort⸗ 
wirkten und zu den Sinnen ſprachen. Und dann halte ich es für 
ein Recht der Poeſie, die verſchiedenen Religionen als ein kollektives 
Ganze für die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem alles, was 

25 einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungsweiſe ausdrückt, 
ſeine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen liegt die Reli⸗ 
gion ſelbſt, die Idee eines Göttlichen, und es muß dem Dichter er⸗ 
laubt ſeyn, dieſes auszuſprechen in welcher Form er jedesmal am 
bequemſten und am treffendſten findet. 


11: dieß! KM ſchreiben überall dies. — 21: lebendig] ebendig A. (Im Druck⸗ 
fehlerverzeichniß wird bemerkt, das I jei in einigen Exemplaren weggeblieben; es 
liegt jedoch keins vor, in dem es ſtände.) — B: er jedesmal] er es jedesmal KM. 


Die Brant von Meffim 


die feindlichen Bed. 0 


aa Perfener 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meſſina. 88 3 


Don Manuel, ) „ 

Don Ceſar, | ihre Söhne. TER 
A/ mE, Sr 
DB AN UNITS SIEL 
Boten. 


Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteſten von W reden 1 


1-9; Boten — toben nicht.] Cajetan, 5 5 
Berengar, | 


ned, von Don 

8 d, ö 
= arg | von Don Ceſars 5 
Hippolyt, oe 


Noch fieben* andere Ritter von 
Ebenſoviel von Don Ceſars 0 
Lanzelot 
Olivier | Knappen. 
Die Aelteſten von Meſſina 
Knaben mit Brautgeſchenken 
8: der r Beider Don Manuels 25 . Ceſars. B. 


*Im Text immer nur fünf. 
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Die Braut von Meſſina. 


Die Scene iſt eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 
eine große SR in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


| 

j Donna en in tiefer Trauer, die Aelteſten von Meſſina ſtehn 
} um fie her. 

' Zſabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 

Tret' ich, ihr greiſen Häupter dieſer Stadt, 

Heraus zu euch aus den verſchwiegenen 

1 Gemächern meines Frauenſaals, das Antlitz 

| 5 Vor euren Männerblicken zu entſchleiern. 

2 Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 


Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug' 
Der Welt in ſtillen Mauern zu verbergen, 
10 Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenbliks Gebieterſtimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 


Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeſtalt 
Erneut, ſeit ich den fürſtlichen Gemahl 
15 Zu ſeiner lezten Ruheſtätte trug, 
Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 


Die .. Meſſina. fehlt D; Meſſina.] I Aufzug. D. — auf] Auf D. — große Flügel⸗ 
thüre in der Tiefe] Thüre im Hintergrunde D. — zu] nach BD. — Kapelle] 
Kapelle. | Erſter Auftritt. D. — einer Kapelle.] dem innern Palaſte. B. — tiefer] 
fehlt BD. — ſtehn] ſtehen DEK M. — 13: zweymal EK, dreimal B D. Vgl. v. 
1367. — 15: lezten] EK M haben überall letzte, letzten. N 


16 Die Braut von Meſſina. 


Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er ſelber iſt dahin, doch lebt ſein Geiſt 

20 In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr habt ſie unter euch in freudger Kraft 
Aufwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbekannt verhängnißvollem Saamen 

25 Auch ein unſelger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 
Nie hab' ich ihrer Eintracht mich erfreut, 
An dieſen Brüſten nährt' ich beide gleich, 

30 Gleich unter ſie vertheil' ich Lieb' und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In dieſem einzgen Triebe ſind ſie eins, 
In allem andern trennt ſie blutger Streit. 


Zwar weil der Vater noch gefürchtet herrſchte, 

35 Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare * 
Gerechtigkeit die heftigbrauſenden im Zügel, 

Und unter Eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften ſie ſich nahn, 

40 Nicht in denſelben Mauren übernachten; 8 RR 
So hemmt’ er zwar mit ſtrengem Machtgebot . 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs, 
Doch ungebeſſert in der tiefen Bruſt 
Ließ er den Haß — Der Starke achtet es 

45 Gering, die leiſe Quelle zu verſtopfen, 

Weil er dem Strome mächtig wehren kann. 


n 


17: gegen eine Welt] vor dem Nachbar euch BD. — 18: Euch ſchützend die] Be⸗ 
ſchützend, der BD. — 24: Aus — Saamen] fehlt in BD. — 26—27: Der Kindheit — 
der Jahre.] Und trennte früh die jugendlichen Herzen. B. — 29: beide] Beyde K, 
der überall beyde hat. — 34: weil] als D. — 35: gleiche Strenge, D. — 40: Mauren 
Mauern BK M. — 41: hemmt M. — 42: Den — Triebs,] Des wilden Triebes 
roh ausbrechende Gewalt BD. — 46: kann.] kann.] (Lebhafter fortfahrend.) D. 


=] 


57 


— 


I. Act. 1. Auftritt. V. 17-78. 17 


Was kommen mußte, kam. Als er die Augen 
Im Tode ſchloß, und ſeine ſtarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 


50 Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, 


Zur ofnen Flamme ſich entzündend los. 
Ich ſag euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt, 
Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 
Lößt alle heilgen Bande der Natur, 
55 Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt, 
Ja dieſe Hallen ſelbſt beſprüzte Blut. 


Des Staates Bande ſahet ihr zerreiſſen, 
Doch mir zerriſſ im Innerſten das Herz — 
60 Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und ſpracht dieß harte Wort: 
„Du ſiehſt, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
65 „Die von dem böſen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde widerſteht. 
„— Du biſt die Mutter! Wohl, ſo ſiehe zu 
„Wie du der Söhne blutgen Hader ftillft. 
„Was kümmert uns, die friedlichen, der Zank 
70 „Der Herrſcher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend ſich befehden? 
„Wir wollen uns ſelbſt rathen ohne ſie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unſer Beſtes will und ſchaffen kann!“ 


75 So ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur ſorgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf dieſes Herz, das von der Mutter Angſt 
54: Lößt] Löst' K M. — heilgen] heil'ge K. — 57: beſpritzte M. — 8: zer⸗ 
reiſſen] zerriffen (angezeigter Druckfehler in A). — 59: zerriſſ] zerriß EK M. — 
64: in bürgerlichem] im bürgerlichen D. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 2 
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Und Sorgen ſchwer genug belaſtet war. 
80 Ich unternahm das nicht zu hoffende, 
Ich warf mit dem zerrißnen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Vnabgeſchreckt, geſchäftig, unermüdlich 
Beſchickt ich ſie, den Einen um den Andern, 
85 Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſies zufrieden ſind, in dieſer Stadt 
Meſſina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeſicht zu ſehn, 
Was nie geſchah, ſeitdem der Fürſt verſchieden. 


90 Dieß iſt der Tag! Des Boten harr ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 

— Seid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiſten ſeid bedacht, 

95 Fürs Andre laßt uns Andere gewähren. 
Verderblich dieſem Land, und ihnen ſelbſt 
Verderbenbringend war der Söhne Streit; 

Verſöhnt, vereinigt, ſind ſie mächtig gnug, 
Euch zu beſchützen gegen eine Welt, 

100 Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen Euch! ? 

(Die Aelteſten entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruſt. Sie winkt einem 
alten Diener, der zurückbleibt.) g 


Sfabella, Diego. 


Sfabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürſtin? 


84: um den] und den (angezeigter Druckfehler in A). BD. — 89: der Fürft 
verjchieden] fie wehrhaft find BD. — 90: des Boten harr ich ſtündlich] der lang 
(aängſt D) erwartete, Und ſtündlich harr ich auf des Boten Tritte, BD. — 8: dem] 
den B. — 100 a: zurückbleibt.)] zurückbleibt.) | Zweiter Auftritt. D. — 101; Fürſtin] 
E und 8 jchreiben überall Fürſtinn. 5 


f 


I. Act. 2. Auftritt. V. 79—128. 


3ſabella. 

Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 

Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 

So theil' auch jezt das Glück der Glücklichen. 
105 Verpfändet hab ich deiner treuen Bruſt 

Mein ſchmerzlich ſüßes, heiliges Geheimniß. 

Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 

Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 

Zu lange ſchon erſtickt ich der Natur 


110 Gewaltge Regung, weil noch über mich 


Ein fremder Wille herriſch waltete, 

Jezt darf ſich ihre Stimme frey erheben, 
Noch heute ſoll dieß Herz befriedigt ſeyn, 
Und dieſes Haus, das lang verödet war, 
115 Verſammle alles, was mir theuer iſt. 


So lenke denn die alterſchweren Tritte 
Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin, 
Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir 
120 Dorthin geflüchtet hat auf beßre Tage, 
Deen traurgen Dienſt der Traurigen erzeigend. 

Du bringe fröhlich jezt der Glücklichen 

Das theure Pfand zurück. 

(Man hört in der Ferne blaſen.) 
O eile, eile, 

Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
125 Ich höre kriegeriſcher Hörner Schall, 

Der meiner Söhne Einzug mir verkündigt. 


(Diego geht ab. Die Muſik läßt ſich noch von einer entgegengeſezten Seite immer 


näher und näher hören.) 
3ſabella. 
Erregt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 


Verworrner Stimmen wälzt ſich brauſend her — 


104: jezt! EK M haben überall den Gebrauch des tz angenommen. — 118: theuren] 
theuern B. — 124: verjüngen] verjüngern D. — 1260: immer näher und näher 


hören] hören und wird lauter BD. 
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Sie ſinds! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
130 Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie ſinds! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 


Chor tritt auf. 12 


(Er beſteht aus zwey Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegengeſezten 
Seiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vordergrund eintreten, rund 
um die Bühne gehen, und ſich alsdann auf derſelben Seite, wo jeder eingetreten, 

in eine Reihe ſtellen. Den einen Halbchor bilden die ältern, den andern die jün⸗ 
gern Ritter, beide ſind durch Farbe und Abzeichen verſchieden. Wenn beide Chöre 
einander gegenüber ſtehen, ſchweigt der Marſch, und die beiden Chorführer reden.) « 


Erſter Chor. 
Dich begrüß ich in Ehrfurcht . 
Prangende Halle, 
Dich meiner Herrſcher 
135 Fürſtliche Wiege, 
Säulen getragenes herrliches Dach. 


1314: (Sie eilt] (Sie eilt durch die mittlere Thüre. — Chor tritt auf — 
ftellen.] Dritter Auftritt. Rechts und aus der vordern Couliſſe treten Cajetan, 
Manfred und Berengar mit fünf anderen Rittern; links und aus der 
hinterſten Couliſſe treten Roger, Bohemund und Hippolyt mit fünf an⸗ 
dern; ziehen zu gleicher Zeit, jene vorn, dieſe in der Tiefe quer über die Bühne 
weg, an der entgegengeſetzten Seite herunter und hinauf, ſo daß ſie zulezt auf 
derſelben Seite, wo jeder aufgetreten, in eine Reihe ſtellen. D. — verſchieden.) 
verſchieden, aber alle tragen eine ſchwarze Schärpe. D. — und die beiden Chor⸗ 
führer reden.] fehlt in D. — Erſter Chor.] Cajetan. D. — reden.] reden. 
— * Anmerkung. Der Berfaffer hat bei Ueberſendung des Manuſcripts an 
das Theater zu Wien einen Vorſchlag beigefügt, wie die Reden des Chors unter 
einzelne Perſonen vertheilt werden könnten. Der erſte Chor jollte nämlich aus 
Cajetan, Berengar, Manfred, Triſtan und acht Rittern Don Manuels, der zweyte 
aus Bohemund, Roger, Hippolyt und neun Rittern Don Ceſars beſtehen. Was 
jede dieſer Perſonen nach des Verfaſſers Plane zu ſagen haben würde, iſt bei dieſer 
Ausgabe angedeutet worden. KM. (Die bezüglichen Namen ſind von K und M 
eingeklammert in den Text aufgenommen, z. B. Erſter Chor. (Cajetan.) u. ſ. f.; 
fie ſtimmen im Allgemeinen mit D überein, jo daß nur die Abweichungen von D 
angemerkt zu werden brauchen.) Eine in Augsburg im Privatbeſitz befindliche 
Handſchrift enthält auf 1⅝ Folioblättern die ſceniſche Eintheilung des Stückes 
und die Vertheilung der Chorreden, erſtere genau wie ſie D, und letztere wie ſie 
K und M giebt; am Schluſſe dieſer Dispoſition findet ſich folgende Bemerkung: 
„NB. Ueberal, wo kein einzelner genannt iſt, ſpricht der ganze Ritterchor.“ „In⸗ 


Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Vor den Thoren gefeßelt 
140 Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheuſal. 
Denn des gaſtlichen Hauſes 
Unverlezliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarſte unter den Göttern der Hölle! 
3 Zweiter Chor. 
4 145 Zürnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 
N Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 
Kaum gebiet ich dem kochenden Blute. 
150 Gönn ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erſter Chor. 


155 Weiſere Faſſung 
Z3iemet dem Alter, 
Ich, der vernünftige, grüße zuerſt. 
(zu dem zweiten Chor.) 
Sei mir willkommen, 
B Der du mit mir 
1.60 Gleiche Gefühle 
Briüderlich theilend, 


157 a: zweiten Chor.] zweiten Ritterchor. D. 


J. Act. 3. Auftritt. V. 129— 161. 


21 


dem die Chorführer reden, müſſen die übrigen Ritter Zeichen des Antheils geben, 
und beſonders die leidenſchaftlichen Stellen mit angemeſſenen Bewegungen begleiten.“ 
„Die Stellung des Chors muß ſoviel möglich ſymmetriſch, feine Bewegungen 
langſam und abgemeſſen und durchaus kein Hin⸗ und Herlaufen ſeyn. Es braucht 
wohl nicht erinnert zu werden, daß die Reden des Chors nicht im Converſazions⸗ 
ton zu ſprechen ſind, ſondern mit einem Pathos und einer gewiſſen Feierlichkeit, 
doch ja nicht in ſingendem Ton recitirt werden müſſen.“ — 186: Säulen getragenes] 
Säulengetragenes BE K M. — 140: ſchlangenhaarigtes] ſchlangenhaariges B. — 
44a; Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 184 a: Erſter Chor.] Cajetan. D. — 


13 


165 


170 
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Dieſes Pallaſtes 

Schützende Götter 

Fürchtend verehrſt! 

Weil ſich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jezt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 

Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 

Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 


Da erprobe das Eiſen den Muth. 


175 


180 


185 


Der ganze Chor. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 

Erſter Chor. 

Dich nicht haſſ ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns gebohren, 
Jene ſind ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürſten befehden, 
Müſſen die Diener ſich morden und tödten, 
Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 


Zweiter Chor. 
Mögen ſies wiſſen, 


Warum ſie ſich blutig 
Haſſend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 


170: blutige] blutge D. — la; Der ganze Chor.] Manfred, Berengar, Roger 


14 


15 


und Hippolyt zugleich D. — 173: blutige] blutge D. — 174a: Erſter Chor.] Caje-⸗ 


tan. D; Berengar KM. — 180 a: Zweyter Chor.] Bohemund. D. — 182—188: 
blutig Haſſend] blutig⸗Haſſend D. — 86a: Der ganze Chor.] Manfred, Berengar, 


Roger und Hippolyt zugleich D; KM wie A. 


I. Act. 3. Auftritt. V. 162—217. 


Einer aus dem Chor. 
190 Hört was ich bei mir ſelbſt erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaſſen. 


Wir haben uns in des Kampfes Wut 
195 Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das brauſende Blut. 


Sind ſie nicht unſer dieſe Saaten? 
Dieſe Ulmen, mit Reben umſponnen, 
Sind fie nicht Kinder unſrer Sonnen? 
200 Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage ſpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen 
Unſer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
205 Es hat an dieſen Boden kein Recht. 
Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen, 
Von der Sonne röthlichtem Untergang, 
Gaſtlich haben wirs aufgenommen, 
(Unſre Väter! Die Zeit iſt lang) 


210 Und jezt ſehen wir uns als Knechte iR 


Unterthan dieſem fremden Geſchlechte! — 
N Ein Zweiter. 

Wohl! Wir bewohnen ein glückliches Land, 
Das die Himmelumwandelnde Sonne 
Anſieht mit immer freundlicher Helle, 

215 Und wir könnten es fröhlich genießen, 
Aber es läßt ſich nicht ſperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle 


189 a: Einer aus dem Chor.] Berengar D. — 19: Wut] Wuth E K M. — 
197: Saaten] Staaten (angezeigter Druckfehler in A). — Saaten ?] Saaten? Nicht 
dieſes üppig wallende Gut? BD. — 201: verjüngliche B. — 207: röthlichtem] 
rothlichtem (angezeigter Druckfehler in A); röthlichem K. — 210: uns] uns alle 
M. — 211: Ein Zweyter.] Manfred D. — 213: Himmelumwandelnde]! Himmel 


umwandelnde D. 
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Sie verräth uns dem kühnen Korſaren, 
Der die Küſte verwegen durchkreuzt. 

220 Einen Segen haben wir zu bewahren, 

Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven ſind wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 

225 Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eiſen wächſt in der Berge Schacht, 
Da entſpringen der Erde Gebieter. 

Erſter Chor. 
Ungleich vertheilt ſind des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flüchtgem Geſchlecht, 

230 Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 

Uns verlieh ſie das Mark und die Fülle, 
Die ſich immer erneuend erſchafft 

Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

235 Mit der furchtbaren Stärke gerüſtet, 
Führen ſie aus, was dem Herzen gelüſtet. 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall, 
Aber hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 


240 Darum lob ich mir niedrig zu ſtehen, 
Mich verbergend in meiner Schwäche! 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 
Aus den Wolkenbrüchen zuſammen gefloßen, 
245 Kommen finſter gerauſcht und geſchoßen, 
Reißen die Brücken und reißen die Dämme 
„Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts iſt, das die gewaltigen hemme. 


219; durchkreuzt] durchkreutzt E. — 27: wächſt]! wächst K M. — Ara: Erſter 
Chor.] Cajetan. D. — 239: Folgt] Geht (angezeigter Druckfehler in W B D. — 
244; zuſammen gefloßen] zuſammengefloßen B. 


eee 
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Doch nur der Augenblick hat ſie gebohren, 


250 Ihres Laufes furchtbare Spur 


Geht verrinnend im Sande verloren, 18 
Die Zerſtörung verkündigt ſie nur. 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen, 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 


(Die hintere Thüre öfnet ſich, Donna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren Söhnen 
Don Mannel und Don Ceſar.) 
Ba Beide Chöre, 
255 Preis ihr und Ehre, Akt 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne, 
Knieend verehr ich dein herrliches Haupt. 
Erſter Chor. 
Schön iſt des Mondes 8 
260 Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blitzendem Glanz, 
Schön iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft, 


265 Nicht auf der Erden 


Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 


Hoch auf des Lebens 
Gipfel geſtellt, 
Schließt ſie blühend den Kreis des Schönen, 
270 Mit der Mutter und ihren Söhnen 19 
Krönt ſich die herrlich vollendete Welt. 


264: ſtehen.] ſtehen | Alle. 
Die fremden Eroberer kommen und gehen, 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 

(Die hintere Thüre öfnet ſich.] fehlt in D. — Don Ceſar.)] Don Ceſar. Die Ritter 
laſſen ſich auf ein Knie nieder.) D. — Beide Chöre.] Cajetan. D. — 258: Haupt. 
(Sie ſtehen wieder auf.)] Bohemund. D. — 267—276: Hoch — ihrem Sohn.] fehlt 
in D. — 267: Anmerkung. Nach der Abſicht des Verf. ſollte die Stelle: 
„Hoch auf des Lebens — ihrem Sohn.“ auf dem Theater wegbleiben. KM. 
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Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmliſchen Thron, 
Höheres bildet 

275 Selber die Kunſt nicht, die göttlich gebohrne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 

Zweiter Chor. 
Freudig ſieht ſie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der ſich ewig ſproßend erneut. 

280 Denn ſie hat ein Geſchlecht gebohren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Nahmen geben der rollenden Zeit. 
Völker verrauſchen, 

Nahmen verklingen, 

285 Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 


Aber der Fürſten 

Einſame Häupter 

290 Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt ſie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 

Sfabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 

Blick nieder hohe Königin des Himmels, 

295 Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe, 
Denn leicht vergäße ſich der Mutter Freude, 
Wenn ſie ſich ſpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erſtenmal, ſeitdem ich ſie gebohren, 


2760: Zweyter Chor.] Berengar. D. — 283: Völker verrauſchen, Roger. 
Völker verrauſchen D. — 203 a: Iſabella hervortretend)] Vierter Auftritt. 
Donna Iſabella (mit Don Manuel und Don Ceſar hervortretend. Die Vorigen. 
Beide Brüder find wie die Mutter in Trauerkleidung.) | Iſabella. D. — 29; 


Königin] Königinn EK ſchreiben überall —inn). 
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300 Umfaß ich meines Glückes Fülle ganz. 
Denn bis auf dieſen Tag mußt' ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen, 
Vergeſſen ganz mußt ich den Einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
305 O meine Mutterliebe iſt nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwey! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der ſüſſen 
Gewalt des trunknen Herzens überlaſſen? 
(zu Don Manuel) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drücke, 
310 Stoß ich den Stachel tief in deine Bruſt? 
(zu Don Ceſar) 
Wenn ich das Herz an ſeinem Anblick weide, 
Iſts nicht ein Raub an dir? — O ich muß zittern, 
Daß meine Liebe ſelbſt, die ich euch zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen heft'ger ſchüre. 
(nachdem ſie beide fragend angeſehen) 
315 Was darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 
Iſts noch der alte unverſöhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloßes Thoren 
320 Der Krieg, auf Augenblicke nur gebändigt, 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um alſobald, wenn ihr den Rücken mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 
Chor. 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
325 Dunkel verhüllt in der Zukunft Schooſe! | 
Doch es wird ſich noch eh wir uns trennen entſcheiden, 
Wir ſind bereit und gerüſtet zu beiden. 


308; trunkenen D. — 34a: (nachdem — angeſehen)] fehlt in BD. — 316: 
famet] kommt D. — 33a: Chor.] Bohemund. D. — 325: Schoße! K, Schooße! 
M. — 327: beiden] beidem D. — 37a: Alle Ritter. Wir find bereit und ges 
rüſtet zu beidem. D. 
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Sfabellw (im ganzen Kreis umher ſchauend) 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was ſollen dieſe hier? Iſts eine Schlacht 
Die ſich in dieſen Sälen zubereitet? 

330 Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufſchließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tückiſchen Verrath, 
Daß ihr den Rücken euch beſorglich deckt? 

335 — O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die raſchen Diener eures Zorns — Sie ſind 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß ſie euch wohlgeſinnt zum Beſten rathen! 
Wie könnten ſies von Herzen mit euch meinen, 

340 Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe ſie vertrieben, 

Sich über ſie der Herrſchaft angemaßt? 
Glaubt mir! Es liebt ein jeder, frei ſich ſelbſt 
Zu leben nach dem eigenen Geſetz, 

345 Die fremde Herrſchaft wird mit Neid ertragen. 
Von eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verſagten Dienſt. 

Lernt dieß Geſchlecht, das herzlos falſche kennen! 
Die Schadenfreude iſts, wodurch ſie ſich 

350 An eurem Glück, an eurer Größe rächen. 

Der Herrſcher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 
Was ſich vom Sohn zum Enkel fort erzählt, 
Womit ſie ſich die Winternächte kürzen. 

355 — O meine Söhne! Feindlich iſt die Welt 
Und falſch geſinnt! Es liebt ein jeder nur 
Sich ſelbſt, unſicher, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune lößt, was Laune knüpfte — 


351: Häupter] Häuſer D. 
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360 Nur die Natur iſt redlich! Sie allein 
Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt, 
Wenn alles andre auf den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens unſtät treibt — Die Neigung giebt 
Den Freund, es giebt der Vortheil den Gefährten, 
365 Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab, 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerſchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Voll en und Truges fteht er zweifach da! 


! Chor. 
1 Ja, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren, 
5 370 Um einer Herrſcherin fürſtlichen Sinn, 


Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt ſie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und ſinnlos durchs wüſte Leben. 
Sfabella. (zu Don Ceſar) 
375 Du der das Schwert auf ſeinen Bruder zückt, 
Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, 
b Wo 5 ein edler Bild als deines Bruders? 
En. zu Don Manuel) 
| Wer unter dieſen, die du Freunde nennit, 
Diarf deinem Bruder ſich zur Seite ſtellen? 
380 Ein jeder iſt ein Muſter ſeines Alters, 
Und keiner gleicht und keiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeſicht zu ſehn! 
O Raſerei der Eiferſucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus tauſenden heraus 
385 Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen, 
Und jezt da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
390 Mit ſtolzer Willkühr ihr Geſchenk mit Füßen, 


868 a: Chor.] Cajetan. D, Zweiter Chor. B. — 373; treibt] trieb D. — ver⸗ 
worrene] verworrne D. — 382: jehn] ſehen B. — 383: Raſerei] Raſerey ER. 
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Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
a Don Manuel. 

Höre mich Mutter. 
Don Ceſar. 
Mutter höre mich. 
Sfabella. 
Nicht Worte finds, die dieſen traurgen Streit 
395 Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 


— Wer möchte noch das alte Bette finden 25 


Des Schwefelſtroms, der glühend ſich ergoß? 
Des unterirdſchen Feuers ſchrekliche 

400 Geburt iſt alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgeſchichtet über dem Geſunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtörung. & 
— Nur dieſes Eine leg ich euch ans Herz. 
Das Böſe, das der Mann, der mündige, 

0 en Manne zufügt, das, ich will es glauben, 
Vergiebt ſich und verſöhnt ſich ſchwer. Der Mann 
Will ſeinen Haß, und keine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl beſonnen faßt. 

Doch eures Haders Urſprung ſteigt hinauf 

410 In unverſtändger Kindheit frühe Zeit, 

Sein Alter iſts, was ihn entwaffnen ſollte. 
Fraget zurück, was euch zuerſt entzweite, 
Ihr wißt es nicht, ja fändet ihrs auch aus, 

5 Ihr würdet euch des kindſchen Haders ſchämen. 

415 Und dennoch iſts der erſte Kinderſtreit, 

Der fortgezeugt in unglückſelger Kette, 

Die neuſte Unbill dieſes Tags gebohren. | 

Denn alle ſchweren Thaten, die bis jezt geſchahn, R 

Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 

994: traurgen] traurigen D. — 398: ſich] fie B. corrigirtf. — 401: dem] den K. 


— 405: zugefügt, B. — 417: Unbill] Feindſchaft D (von Schiller ſelbſt beige⸗ 
ſchrieben). — 418: ſchwere] ſchweren M. 
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420 — Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jezt fort kämpfen, da ihr Männer ſeid? 
(beider Hände faſſend) 
O meine Söhne! Kommt, entſchließet euch, 
Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 
425 Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
Der Siege göttlichſter iſt das Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 


430 Der ſchönen Liebe ſei das neue Leben, 


Der Eintracht, der Verſöhnung ſeis geweiht. 


31 


26 


(ſie tritt einen Schritt zwiſchen beiden zurück, als wollte ſie ihnen Raum geben, 
ſich einander zu nähern. Beide blicken zur Erde ohne einander anzuſehen.) 


Chor. 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, ſie ſpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, 
435 Oder gefällts euch, ſo ſetzet ſie fort. 
Was euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeid die wertet und ich bin der Knecht. 
Sfabella. 


27, 


(nachdem fie einige Zeit inne gehalten und vergebens eine Aeuſſerung der Brüder 


erwartet, mit unterdrücktem Schmerz.) 


Jezt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab ich 


Der Worte Köcher und erſchöpft der Bitten Kraft, 


440 Im Grabe ruht der euch gewaltſam bändigte, 
Und machtlos ſteht die Mutter zwiſchen euch. 
— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 

445 Laßt dieſe Halle ſelbſt, die euch gebohren, 


og fort kämpfen] fortkämpfen BDM. — 1a; zwiſchen beiden] zwiſchen beide 
— Chor.] Cajetan. D. — 432: Höret] Hört D. — 435: Oder! Bohemun d. 
— D. — 437; die Herrſcher! der Herrſcher D. — 48: hab] habe D. — 443: 


treibt] trieb D. 
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Den Schauplatz werden eures Wechſelmords. 
Vor eurer Mutter Aug zerſtöret euch 
Mit euren Eignen, nicht durch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das Thebaniſche Paar, 
450 Rückt auf einander an, und wutvoll ringend, 
Umfanget euch mit eherner Umarmung, 
Leben um Leben tauſchend ſiege jeder 
Den Dolch einbohrend in des Andern Bruſt, 
Daß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
455 Die Flamme ſelbſt, des Feuers rothe Säule, 
Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt, 
Sich zweygeſpalten von einander theile, 
Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geſtorben und gelebt. 
(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von einander ſtehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Chor. (Cajetan.) 
Es ſind nur Worte, die ſie geſprochen, 
460 Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der felſigten Bruſt mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb ich die Hände, 
Ihr ſeid Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar. (ohne Don Manuel anzuſehen) 
465 Du biſt der ältre Bruder, rede du! . 
Dem Erſtgebohrnen weich ich ohne Schande. 
Don Manuel. lin derſelben Stellung) 
Sag etwas Gutes und ich folge gern 
Dem edeln Beiſpiel, das der jüngre giebt. 


447: zerftöret] zerftört D. — 450: wutvoll] muthvoll (angezeigter Druckfehler in 
A) E. — 488 a: Beide Brüder. Beide Chöre.] Fünfter Auftritt.] Die Vorigen, ohne 
Iſabella. D. Fehlt in B. — 465: felfigten] felſigen K. — 463: Rein] Nein, K. — 
464: Bedenket das Ende! Bedenket das Ende! 

a Alle Ritter. 
Rein zum Himmel erheb ich die Hände, 
Ihr ſeid Brüder! Bedenket das Ende! D. — 

468: edeln] edlen D. 
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Don Ceſar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mich 
470 Erkenne, oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn kennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, würd' er ſtolzer reden. 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. 
Du biſt zu ſtolz zur Demuth, ich zur Lüge. 
| Don Ceſar. 

475 Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes heftigſter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 

Don Manuel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich habe Proben. 
Ein Mönch erbot ſich dir, mich meuchleriſch 
480 Zu morden, du beſtrafteſt den Verräther. 
Don Ceſar. (tritt etwas näher) 
Hätt ich dich früher ſo gerecht erkannt, 
Es wäre vieles ungeſchehn geblieben. 
Don Manuel. 
Und hätt' ich dir ein ſo verſöhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe ſpart' ich dann der Mutter. 
g Don Ceſar. 
485 Du wurdeſt mir viel ſtolzer abgeſchildert. 
Don Manuel. 
Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres ofnen Ohrs bemächtigen. 
Don Ceſar. (lebhaft) 
So iſts, die Diener tragen alle Schuld! 
Don Manuel. 
Die unſer Herz in bitterm Haß entfremdet. 


470: Erkenne! Erlenne (Druckfehler in A). — 471: Ceſarn] Ceſar BD. — 
45: verträgt D. — 478: Probe. D. — 481: erkannt] gekannt BD. — 487: offnen 
KM. N 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 3 
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Don Ceſar. 
490 Die böſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, die ſie heilen ſollten. 
Don Manuel. 
Die Flamme ſchürten, die ſie löſchen konnten. 
Don Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
495 Das blinde Werkzeug fremder Leidenſchaft! 
Don Ceſar. 
Iſts wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Manuel. 
Und falſch! Die Mutter ſagts, du darfſt es glauben! 
Don Ceſar. 31 
So will ich dieſe Bruderhand ergreifen — 
(er reicht ihm die Hand hin) 
Don Manuel. lergreift ſie lebhaft) 
Die mir die nächſte iſt auf dieſer Welt. N 
(beide ſtehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
Don Ceſar. 
500 Ich ſeh dich an, und überraſcht, erſtaunt 
Find ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel. 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
Don Ceſar. 
Biſt du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
505 So hold begegnet und ſo gütig ſpricht? 
Don Manuel. 
Iſt dieſer freundlich ſanftgeſinnte Jüngling 
Der übelwollend mir gehäßge Bruder? 
(wiederum Stillſchweigen; jeder ſteht in den Anblick des andern verloren.) 


490, 496: Die .. Iſts] Die .. Iſts DM. 
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I. Act. 5. Auftritt. V. 490—528. 35 


Don Ceſar. 
Du nahmſt die Pferde von arabſcher Zucht 
In Anſpruch, aus dem Nachlaß unſers Vaters. 32 
510 Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ichs ab. 
| Bon Manuel. 
Sie find dir lieb. Ich denke nicht mehr dran. 


Don Ceſar. 
Nein, nimm die Roſſe, nimm den Wagen auch 


Dees Vaters, nimm fie, ich beſchwöre dich. 
4 | Don Manuel. 
win es thun, wenn du das Schloß am Meere 
515 Beziehen willſt, um das wir heftig ſtritten. 
| Don Cefar. 
F Ich nehm es nicht, doch bin ichs wohl zufrieden, 
1 Daß wirs gemeinſam brüderlich bewohnen. 
f g Don Manuel. 
N So ſeis! Warum ausſchließend Eigenthum 
1 Beſitzen, da die Herzen einig ſind? 
. Don Ceſar. 


* BER 


520 Warum noch länger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 


Don Manuel. 
Wir ſind nicht mehr getrennt, wir ſind vereinigt. 
(er eilt in feine Arme) 
\ Erſter Chor. (zum zweyten) 

Was ſtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 

Da die Fürſten ſich liebend umfaſſen? 33 
525 Ihrem Beiſpiel folg ich und biete dir Frieden, 

Wollen wir einander denn ewig haſſen? 

Sind ſie Brüder durch Blutes Bande, 


Sind wir Bürger und Söhne von Einem Lande. 
(beide Chöre umarmen ſich.) 


52a: Erſter Chor (zum zweiten).] Cajetan zu Bohemund. D, Cajetan KM. — 
527: ſie D. — 58a; Chöre] Ritterchöre D. 


36 Die Braut von Meſſina. 
Ein Bote tritt auf. 


Zweiter Chor (zu Don Ceſar) 
Den Späher, den du ausgeſendet, Herr, 
530 Erblick ich wiederkehrend. Freue dich 
Don Ceſar! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich ſtrahlt der Blick des Kommenden. 


Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt, 
Des ſchönſten Anblicks wird mein Auge froh. 
535 Die Söhne meines Herrn, die Fürſten ſeh ich 
In friedlichem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfes Wuth verlaſſen. 
Don Ceſar. 

Du ſiehſt die Liebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönix ſteigen. 


Bote. 
540 Ein zweites leg ich zu dem erſten Glück! 
Mein Botenſtab ergrünt von friſchen Zweigen! 
Don Ceſar. (ihn bei Seite führend) 
Laß hören was du bringſt. 
\ Bote. 
Ein einzger Tag 
Will alles, was erfreulich iſt, verſammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir ſuchten, 
545 Sie iſt gefunden, Herr, ſie iſt nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie iſt gefunden! O wo iſt ſie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt ſie ſich. 
Don Manuel. (zu dem erſten Halbchor gewendet) 
Von hoher Röthe Glut ſeh ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und ſein Auge blitzt. 


58a; Ein Bote tritt auf.] Sechſter Auftritt.] Ein Bote zu den Vorigen D. — 
Zweyter Chor.] Bohemund. D. — 537: Kampfes⸗Wuth K, Kampfeswuth M. 
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I. Act. 6. Auftritt. V. 529572, 


550 Ich weiß nicht was es iſt, doch iſts die Farbe 
Der Freude und mitfreuend theil ich ſie. 
Don Ceſar (zu dem Boten) 
Komm, führe mich — Leb wohl Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir uns wieder, 
Jezt fodert mich ein dringend Werk von hier. 
(er will gehen) 
Don Manuel. 
555 Verſchieb es nicht. Das Glück begleite dich. 
Bon Ceſar. (beſinnt ſich und kommt zurück) 
Don Manuel! Mehr als ich ſagen kann 
Freut mich dein Anblick — ja mir ahnet ſchon, 
Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben, 
Der lang gebundne Trieb wird freudger nur 


560 Und mächtger ſtreben in der neuen Sonne, 


Nachholen werd ich das verlorne Leben. 
Don Manuel. 
Die Blüthe deutet auf die, ſchöne Frucht. 
Don Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fühls und tadle mich, 
Daß ich mich jezt aus deinen Armen reiße. 


565 Denk nicht, ich fühle weniger, als du, 


Weil ich die feſtlich ſchöne Stunde raſch zerſchneide. 
Don Manuel. (mit ſichtbarer Zerſtreuung) 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Don Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von hinnen ruft — 
Don Manuel. 
570 Laß mir dein Herz, dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Ceſar. 
Auch kein Geheimniß trenn uns ferner mehr, 
Bald ſoll die lezte dunkle Falte ſchwinden! 


37 


35 


36 


557: ahnet! ahndet BD. — 566 a: (mit ſichtbarer Zerſtreuung)] fehlt in BD. — 


571: trenn] trennt' K, trenn' M. 


38 Die Braut von Meſſina. 


(zu dem Chor gewendet) 

Euch künd ichs an, damit ihrs alle wiſſet! 

Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
575 Und dem geliebten Bruder! Den erklär ich 

Für meinen Todfeind und Beleidiger, 

Und werd ihn haſſen wie der Hölle Pforten, 

Der den erloſchnen Funken unſers Streits 

Aufbläßt zu neuen Flammen — Hoffe keiner 
580 Mir zu gefallen oder Dank zu ärnten, 

Der von dem Bruder Böſes mir berichtet, 

Mit falſcher Dienſtbegier den bittern Pfeil 

Des raſchen Worts geſchäftig weiter ſendet. 

— Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das Wort, 
585 Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen, 

Doch von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 

Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, 

Und hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten, 

So trennen endlich in Verworrenheit 37 
590 Unheilbar ſich die Guten und die Beſten! 

(er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Chore begleitet.) 


Don Manuel und der erſte Chor. 


Chor. 

Verwundrungsvoll, o Herr, betracht ich dich, 

Und faſt muß ich dich heute ganz verkennen. 

Mit karger Rede kaum erwiederſt du 

Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
595 Mit ofnem Herzen dir entgegen kommt. 

Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da 

Gleich einem Träumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen und die Seele fern. 


57 2a: dem Chor] den Rittern D. — 579: aufbläßt] aufbläst KM. — 580: ärnten] 
ärndten E, ernten KM. — 584: auf] aus K. — 590 a: zweiten Chore] zweiten Halb⸗ 
chor D. — Don Manuel und der erſte Chor.] Siebenter Auftritt.] Don 
Manuel und der erſte Halbchor. D. — Don Manuel und der Chor. B. — Chor.] 
Cajetan. D. 


I. Act. 7. Auftritt. V. 573—631. 


Wer ſo dich ſähe, möchte leicht der Kälte 
600 Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths, 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten, 
Denn heiter blickſt du wie ein Glücklicher, 
Um dich und Lächeln ſpielt um deine Wangen. 
Don Manuel. 
Was ſoll ich ſagen? Was erwiedern? Mag 
605 Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überraſchend neu Gefühl, er ſieht 
Den alten Haß aus ſeinem Buſen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er ſein verwandelt Herz. 
Ich — habe keinen Haß mehr mitgebracht, 
610 Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 
Denn über allen irdſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolken mir und finſtre Falten 
615 Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich ſehe dieſe Hallen, dieſe Säle, 
Und denke mir das freudige Erſchrecken 
Der überraſchten hocherſtaunten Braut, 
Wenn ich als Fürſtin ſie und Herrſcherin 
620 Durch dieſes Hauſes Pforten führen werde. 


— Noch liebt ſie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 


Dem Nahmenloſen hat ſie ſich gegeben. 
Nicht ahnet ſie, daß es Don Manuel, 
Meſſinas Fürſt iſt, der die goldne Binde 
625 Ihr um die ſchöne Stirne flechten wird. 
Wie ſüß iſts, das Geliebte zu beglücken 
Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Längſt ſpart' ich mir dieß höchſte der Entzücken, 
Wohl bleibt es ſtets ſein höchſter Schmuck allein, 
630 Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
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601; fühllos] lieblos BD. — 628: ahnet] ahndet BD. — 625: Ihr um] Um 


ihre BD. 


40 Die Braut von Meſſina. 


Chor. 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erſtenmal den ſtummen Mund entſiegeln. 
Mit Späheraugen folgt' ich dir ſchon längſt, 
635 Ein ſeltſam wunderbar Geheimniß ahnend, 
Doch nicht erkühnt' ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luſt, 
Der Roſſe Wettlauf und des Falken Sieg. 
640 Aus der Gefährten Aug' verſchwindeſt du, 
So oft die Sonne ſinkt zum Himmelsrande, 
Und keiner unſers Chors, die wir dich ſonſt 
In jeder Kriegs⸗ und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ſtillen Pfads Gefährte ſeyn. 
645 Warum verſchleierſt du bis dieſen Tag 
Dein Liebesglück mit dieſer neidſchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 
Don Manuel. 
Geflügelt iſt das Glück und ſchwer zu binden, 
650 Nur in verſchloßner Lade wirds bewahrt. 
Das Schweigen iſt zum Hüter ihm geſezt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 40 
Voreilig wagt, die Decke zu erheben. 
Doch jezt, dem Ziel ſo nahe, darf ich wohl 
655 Das lange Schweigen brechen und ich wills. 
Denn mit der nächſten Morgenſonne Strahl 
Iſt ſie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird keine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verſtohlen werd ich zu ihr ſchleichen, 
660 Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen, 
Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen, 


6314: Chor.] Cajetan. D. — 635: ahnend] ahndend BD. — 647: verhehle? D. 


I. Act. 7. Auftritt. V. 632—695. 41 


Und plötzlich von der Nacht verſchlungen ſind, 
665 Mein Glück wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt! 
N Chor. 
So nenne ſie uns Herr, die dich im ſtillen 
Beglückt, daß wir dein Loos beneidend rühmen, 
Und würdig ehren unſers Fürſten Braut. 


670 Sag an, wo du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 


In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden, 
Doch keine Spur hat uns dein Glück verrathen, 


675 So daß ich bald mich überreden möchte, 


Es hülle ſie ein Zaubernebel ein. 
Don Manuel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. 
Vernehmet denn und hört wie mir geſchah. 
680 Fünf Monde ſinds, es herrſchte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und beugete gewaltſam 
Der Jugend ſtarren Nacken in das Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden, 
Und als des Waidwerks kriegeriſche Luſt. 
685 — Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchahs, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindinn 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riſſ. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
690 Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geſtrüpp, 
Auf Wurfes Weite ſah ichs ſtets vor mir, 
Doch konnt' ichs nicht erreichen noch erzielen, 
Bis es zulezt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roſſ herab mich werfend 
695 Dring ich ihm nach, ſchon mit dem Speere zielend, 


666: Chor.] Berengar. D, Cajetan. KM. — 671: Ortes unbetretener BD. — 
683: Freuden] Freude D. — 687: Hindin M. — 688: riß EKM. — 694: Roß EKM. 


42 Die Braut von Meſſina. 


Da ſeh ich wundernd das erſchrockne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd koßt. 42 
Bewegungslos ſtarr ich das Wunder an, 
700 Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf aushohlend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend 
Mich an, ſo ſtehen wir ſchweigend gegen einander — 
Wie lange Friſt, das kann ich nicht ermeſſen, | 
Denn alles Maaß der Zeiten war vergeſſen. 
705 Tief in die Seele drückt ſie mir den Blick, 
Und umgewandelt ſchnell iſt mir das Herz. 
— Was ich nun ſprach, was die Holdſel'ge mir 
Erwiedert, möge niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 
710 Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen, 
An meiner Bruſt fühlt' ich die ihre ſchlagen, 
Als die Beſinnungskraft mir wieder kam. 
Da hört ich einer Glocke helles Läuten, 
Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten, 
715 Und ſchnell wie Geiſter in die Luft verwehen, 
Entſchwand ſie mir und ward nicht mehr geſehen. 
Chor. 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haſt du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit ſündigem Verlangen, 
720 Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht. 
Don Manuel. 43 
Jezt hatt' ich Eine Straße nur zu wandeln, 
Das unſtät ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war ſein Innhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet, 
725 Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 


698: koßt! kost KM. — 702: ſtehen] ſtehn DM, — 70: Maaß] K und M ſchrei⸗ 
ben überall Maß. — 706: Herz.] Herz.] (Er hält inne.) B. — 716 a: Chor.] 
Cajetan. D. — Wa: Don Manuel.] Don Manuel. (für ſich, begeiſtert) D. — 
727: war] ward D. — 723: Inhalt M. 
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So kehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem Einen hellen Himmelspunkte zu. 
Kein Tag entſtieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte, 
730 Geflochten ſtill war unſrer Herzen Bund, 
Nur der allſeh'nde Aether über uns 
War des verſchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter keines Menſchen Dienſt. 
Das waren goldne Stunden, ſelge Tage! 
735 — Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
Durch kein Gelübde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. 
So war das Kloſter eine Freiſtatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 
740 Ein heilig Pfand war ſie dem Gotteshaus 
Vertraut, das man zurück einſt werde fodern. 
Chor. 
Doch welches Blutes rühmt ſie ſich zu ſeyn? 
ee nur vom Edeln kann das Edle ſtammen. 
Don Manuel. 
Sich ſelber ein Geheimniß wuchs ſie auf, 
745 Nicht kennt ſie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Chor. 
und leitet keine dunkle Spur zurück 
Zu ihres Daſeyns unbekannten Quellen? 
f Don Manuel. 
Daß ſie von edelm Blut, geſteht der Mann, 
Der einzge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. 
750 Wer iſt der Mann? Nichts halte mir zurück, 
Denn wiſſend nur kann ich dir nützlich rathen. 


784: Tage!] Tage! | (zum Cajetan) D. — 787 a: Chor.] Cajetan. D. — 740; ward] 
war D. — 74a: Chor.] Cajetan. D. — 748 a: Chor.] Cajetan. D. — 748: edelm] 
edlem D. — 749 a: Chor.] Cajetan. — 0: Nichts halte mir] Halte mir nichts D. 


AA Die Braut von Mefjina. 


Don Manuel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einzge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
Chor. 
Von dieſem Alten haſt du nichts erforſcht? 
755 Feigherzig und geſchwätzig iſt das Alter. 
Don Manuel. 
Nie wagt ichs, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glück gefährden konnte. 
Chor. 45 
Was aber war der Innhalt ſeiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu beſuchen kam? 
Don Manuel. 
760 Auf eine Zeit, die alles löſen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren ſie vertröſtet. 
Chor. | 
Und dieſe Zeit, die alles löſen fol, : 17 
Hat er ſie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Manuel. 
Seit wenig Monden drohete der Greis | 
765 Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 12 | 
Chor. | 
Er drohte ſagſt du? Alſo fürchteſt du 
Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glücklichen, 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. 
770 Doch konnte die Entdeckung, die du fürchteſt, 
Auch deiner Liebe günſtge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 
Auch ſtürzen konnte ſie mein Glück, drum wählt ich 
Das ſicherſte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 


758 a: Chor.] Cajetan D. — 5a: Chor.] Cajetan. D. — 760: werde] würde 
K. — 761: Chor.] Cajetan. D. — 764: wenig] wen'gen BD. — 76D a: Chor.) 
Cajetan. D. — 769 : Chor.] Cajetan. D. 
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Chor. 
Wie das o Herr? Mit Furcht erfüllſt du mich, 

775 Und eine era That muß ich beſorgen. 

Don Manuel. 
Schon fit den lezten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſei der Tag, der ſie 
Den Ihrigen zurücke geben werde. 

780 Seit geſtern aber ſprach ers deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenſonne Strahl — 
Dieß aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 


785 War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 


In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg 

Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 
Chor. 

Welch kühn verwegen⸗räuberiſche That! 

— Verzeih o Herr die freie Tadelrede! 


790 Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 


Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. 
Unfern vom Kloſter der Barmherzigen, 
In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
795 Trennt ich mich eben jezt von ihr, hieher 
Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht ließ ich ſie dort allein 
Zurück, die ſich nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürſtin eingehohlt, 
800 Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 
Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werden. 
Denn anders nicht ſoll ſie mich wiederſehn, 


Als in der Gröſſe Schmuck und Staat, und feſtlich 


45 
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46 Die Braut von Meſſina. 


Von eurem ritterlichen Chor umgeben. 

805 Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimatloſe, Flüchtige 
Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe, 
Als eine Fürſtin fürſtlich will ich ſie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 

Chor. 
810 Gebiete Herr! Wir harren deines Winks. 
f Don Manuel. 

Ich habe mich aus ihrem Arm geriſſen, 
Doch nur mit ihr werd ich beſchäftigt ſeyn. 
Denn nach dem Bazar ſollt ihr mich anjezt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 

815 Ausſtellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunſtgebild. 
Erſt wählet aus, die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schutz und Zier, 
Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 

820 Des Indiers, hellglänzend wie der Schnee 
Des Aetna, der der nächſte iſt dem Licht — 
Und leicht umfließ es, wie der Morgenduft 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Von Purpur ſei, mit zarten Fäden Goldes 

825 Durchwirkt der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht'gen Buſen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt von glänzender 


Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 


Ueber der Achſel heft ihn eine goldne 

830 Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgöttinn wunderſame Gaben. 


809 a: Chor.] Cajetan, Manfred, Berengar. D, Cajetan KM. — 82-8233: um⸗ 
fließ es — Glieder] wie der unkörperliche Duft des Thaus, umfließ es die äthe⸗ 
riſchen Glieder, B. — 825: Tunika] Tunike (angezeigter Druckfehler in A). — 


828; bleichem] gleichem K. — 829: Unter B. 


F ˙ 


I. Act. 7. Auftritt. V. 804—861. 


Um die Locken winde ſich ein Diadem, 

835 Gefüget aus dem köſtlichſten Geſtein, 
Worinn der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze, 
Oben im Haarſchmuck ſei der lange Schleier 
Beveſtigt, der die glänzende Geſtalt 


840 Gleich einem hellen Lichtgewölk umfließe, 


Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Vollende krönend ſich das ſchöne Ganze. 4 
| Chor. 
Es ſoll geſchehen, Herr! wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
845 Dieß alles auf dem Bazar ausgeſtellt. 
Don Manuel. 
Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen, ſeine Farbe ſei 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Von Purpur ſei die Decke, und Geſchirr 
850 Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen ſoll er meine Königin. 
Ihr ſelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterſtaates, unterm freudgen Schall 
Der Hörner eure Fürſtin heimzuführen. 
855 Dieß alles zu beſorgen, geh ich jezt, 
Zwey unter euch erwähl ich zu Begleitern, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrts in eures Buſens tiefem Grunde, 
Bis ich das Band gelößt von eurem Munde. 


(er geht ab, von Zweyen aus dem Chor banden 


Chor. 
860 Sage, was werden wir jezt beginnen, 
Da die Fürſten ruhen vom Streit, 


47 


49 


50 


839: Beveftigt] Befeſtigt KM — 42a: Chor.] Cajetan. D. — 859: gelößt] ge- 


löst KM. — 859 a: von Zweyen aus dem Chor begleitet] mit zwei Rittern. 


Achter Auftritt.] Cajetan, Berengar, Manfred und fünf andre Ritter. D. — 


Chor.] Cajetan D. — 860. 861: wir . . Fürſten D. 


48 | Die Braut von Meſſina. 


Auszufüllen die Leere der Stunden, 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und ſorgen 
865 Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 
Und das ermüdende Gleichmaaß der Tage, 


Und mit erfriſchendem Windesweben 50 


Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben. 
Einer aus dem Chor. 

870 Schön iſt der Friede! Ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 

Und die hüpfenden Lämmer graſen 

Luſtig um ihn auf dem ſonnigten Raſen, 

Süßes Tönen entlockt er der Flöte, 
875 Und das Echo des Berges wird wach, 

Oder im Schimmer der Abendröthe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 

Aber der Krieg auch hat ſeine Ehre, 

Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
880 Mir gefällt ein lebendiges Leben, 

Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 


Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Glücks. 51 


Denn der Menſch verkümmert im Frieden, 
Müſſige Ruh iſt das Grab des Muths. 
885 Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 

Möchte gerne die Welt verflachen, 
Aber der Krieg läßt die Kraft erſcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
890 Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. 
Stehen nicht Amors Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 


869 a: Einer aus dem Chor.] Manfred. D. — 87s: den D. — ſonnigten] ſonnigen K. — 
834: müffige] müßige KM. — 890 a: Ein Zweiter.] Berengar. D. — 892: Schönen B. 


ee $ gar en 


I. Act. 7. Auftritt. V. 862— 922. 49 


Da iſt das Fürchten! Da iſt das Hoffen, 
N König iſt hier, wer den Augen gefällt! 
995 Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichten Farben erheben, 
Reizend betrügt ſie die glücklichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums, 
In das Gemeine und Traurigwahre 
9000 Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
b Ein Dritter. 

Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 

Scheine das Schöne! Und flechte ſich Kränze, 

Wem die Locken noch jugendlich grünen, 

Aber dem männlichen Alter ziemts 
905 Einem ernſteren Gott zu dienen. 
Erſter. 

Der ſtrengen Diana, der Freundin der Jagden, 

Laſſet uns folgen ins wilde Gehölz, 

Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbock ſtürzen vom Fels. 
90 Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
3 Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtral, 

Wenn die ſchmetternden Hörner laden 
Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 
9215 Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfriſchenden Strömen der Lüfte! 

N Zweiter. 

Oder wollen wir uns der blauen 

Göttin, der ewig bewegten vertrauen, 

920 Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 


896; graulichen K. — 900 a: Ein Dritter.] Cajetan. D. — bos: erſteren B. — 
908 a: Erſter.] Manfred. D. — 911: erſten B. — Braut] Schweſter B. — a: 
Zweyter.] Berengar. D. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hift.-frit. Ausg. XIV. 4 


50 Die Braut von Meſſina. 


Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, cryſtallene Feld 

925 Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermählt ſich das Glück, dem gehört die Welt, 
Ohne die Saat erblüht ihm die Aernte! 
Denn das Meer iſt der Raum der Hofnung 
Und der Zufälle launiſch Reich, 

930 Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürſten gleich. 
Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Läuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 

935 Dreht das Glück ſeine Kugel um, 
Auf den Wellen iſt alles Welle, 
Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 

Dritter. 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresflut, 

940 Auch auf der Erde, ſo feſt ſie ruht 
Auf den ewigen, alten Säulen, 
Wanket das Glück und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir dieſer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen, 

945 Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 
Möcht ich nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreſſen, 
Und zu ſchwere Thaten ſind geſchehn, 
Die ſich nie vergeben und vergeſſen, 

950 Noch hab ich das Ende nicht geſehn, 
Und mich ſchrecken ahnungsvolle Träume! 
Nicht Wahrſagung reden ſoll mein Mund, 
Aber ſehr misfällt mir dieß Geheime, 


924: Wer — 9227: Aerntel] fehlt in D. — 927: Aernte] Ernte KM. — 932: Ge⸗ 
dankenſchnelle! Gedanken ſchnelle D. — Wa; Dritter.] Cajetan. D. — 947: Haß! 
alte Haß D (von ſpäterer Hand geſtrichen). — 80: nicht! nie B. — 988: misfällt!] 


EKM ſchreiben ſtets miß —. 
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I. Act. 7. Auftritt. V. 923979. 


Dieſer Ehe ſeegenloſer Bund, 

955 Dieſe lichtſcheu krummen Liebespfade, 
Dieſes Kloſterraubs verwegne That, 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 
Böſe Früchte trägt die böſe Saat. 


= Auch ein Ranb wars, wie wir alle wiſſen, 
90 Der des alten Fürſten ehliches Gemahl 


In ein frevelnd Ehebett geriſſen, 

Denn ſie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr ſchüttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Saamen 


1 965 Auf das ſündige Ehebett aus. 


Gräuelthaten ohne Nahmen 
Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 


N Chor. 
Ja es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir und es endet nicht gut, 


970 Denn gebüßt wird unter der Sonnen 


Jede That der verblendeten Wut. 
Es iſt kein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder ſich wüthend ſelbſt zerſtören, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 
975 Sie ſollte den Haß und den Streit gebähren. 
— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen, 

Zeit iſts, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn ſie nahen und wirklich erſcheinen. 


(der Chor geht ab.) 


956: Kloſterraubs] Tempelraubs B. — 958: Saat.] Saat. Berengar. D. — 
965: fündige] ſündge BD. — 967 a: Chor.] Cajetan. D. — 971: Wut] A hat 
häufig Wut, Glut, Flut, Heimat; aber Muth ꝛc., während EK M, und ſoweit 
die Collation urtheilen läßt, auch BD meiftens th ſchreiben. — 974: Mutter 
Schooß]! Mutterſchooß KM. — 979 a: (der Chor geht ab.)! (Die Ritter gehen 


ab.) D. 
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52 | Die Braut von Meſſina. 


Die Scene verwandelt fih in einen Garten, der die Ausfiht auf das Meer 56 
eröfnet. Aus einem anſtoßenden Gartenſaale tritt 


Beatrice. 
(geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umher ſpähend. Plözlich ſteht fie 
ſtill. und horcht) 

980 Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen, 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 

Mit trägem Schritt ſeh ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 

985 Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen, 
Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 


Und nahe hör ich, wie ein rauſchend Wehr 
Die Stadt, die Völkerwimmelnde, ertoſen, 
990 Ich höre fern das ungeheure Meer 
An, ſeine Ufer dumpferbrandend ſtoßen, 
Es ſtürmen alle Schrecken auf mich her, 
Klein fühl ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgeſchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
995 Verlier ich mich im grenzenloſen Raume. 


Warum verließ ich meine ſtille Zelle, 57 
Da lebt ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig wie die Wiejenquelle, 
An Wünſchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
1000 Ergriffen jezt hat mich des Lebens Welle, 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm, 
Zerriſſen hab ich alle frühern Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 


979 a: Zweiter Aufzug. D. | verwandelt ſich in einen] ift ein D. — Aus 
einem anſtoßenden — und horcht] Aus einem anſtoßenden Pavillon, der ganz nah 
am Proſcenium angebracht iſt, tritt Beatrice und geht unruhig nach allen 
Seiten umher ſpürend, auf und nieder. | Erſter Auftritt. | Beatrice (ſtill 
ſtehend) D. — geht] fie geht B. 


II. Aufzug. 1. Auftritt. V. 980—1032, 53 


Wo waren die Sinne? 

1005 Was hab ich gethan? 

Ergriff mich bethörend 
Ein raſender Wahn? 


Den Schleier zerriſſ ich 
’ Jungfräulicher Zucht, 
1010 Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle, 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt ich, 
Dem kühnen Entführer in ſträflicher Flucht. 


f O komm mein Geliebter! 

1015 Wo bleibſt du und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verſichre mein Herz. 


Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 

1020 Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß, 

Denn ausgeſezt ward ich ins fremde Leben, 

Und frühe ſchon hat mich ein ſtrenges Loos 

(Ich darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriſſen von dem mütterlichen Schooß. 

1025 Nur einmal ſah ich ſie, die mich gebohren, 

Doch wie ein Traum gieng mir das Bild verloren. 


Und ſo erwuchs ich ſtill am ſtillen Orte, 
In Lebens Glut den Schatten beigeſellt, 
— Da ſtand er plötzlich an des Kloſters Pforte, 
1030 Schön, wie ein Gott und männlich wie ein Held. 
O mein Empfinden nennen keine Worte! 
Fremd kam er mir aus einer fremden Welt, 


U 


1008; zerriſſ] zerriß EK M; der Gebrauch des ß iſt in allen Ausgaben ſchwan⸗ 
kend. — 1012; folgt] folgt' EKM; der Gebrauch des Apoſtrophs wächſt mit den 
Ausgaben, und iſt von K und M zur durchgängigen Regel gemacht, während er 
in A nur ausnahmsweiſe erſcheint, meiſtens zur Vermeidung von Zweideutigkeit. — 
1024; Schooß] K ſchreibt überall Schoß. — 1025: gebohren] K und M ſchreiben ge- 
boren, gebären, holen ꝛc. — 1028: Lebens Glut] Lebensgluth M. 
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54 Die Braut von Meſſina. 


Und ſchnell als wär es ewig ſo geweſen, 
Schloß ſich der Bund, den keine Menſchen löſen. 


1035 Vergieb du Herrliche, die mich gebohren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erkoren, 

Nicht frei erwählt' ich's, es hat mich gefunden, 
Ein dringt der Gott auch zu verſchloßnen Thoren, 

1040 Zu Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon iſt ſein Opfer unverloren. 

Wär es an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen. 


1045 Nicht hinter mich begehr ich mehr zu ſchauen, 
In keine Heimat ſehn ich mich zurück, 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 
Giebt es ein ſchönres als der Liebe Glück, 
Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 
1050 Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 


Nicht kenn ich ſie und will ſie nimmer kennen, 
Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn ſie von dir mich mein Geliebter trennen, 
Ein ewig Räthſel bleiben will ich mir, 
1055 Ich weiß genug, ich lebe dir! 
8 (aufmerkend) 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein es war der Wiederhall 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
1060 Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilet? 
Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 


1037: erkoren] E ſchreibt erkohren. — 1058 : (aufmerkend)] (aufhorchend) D. 


60 


II. Aufzug. 1. Auftritt. V. 1083—109. 


1065 Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
| (Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Gartens ſichern Mauren 
Wag ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entſetzen, 
1070 Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu ſetzen, 
Denn mich triebs mit mächtgem Drang, 
Aus der Seele tiefſten Tiefen, 
Als ſie zu der Hora riefen, 
1075 Hin zu knien an heilger Stätte, 
Zu der Göttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt' ich widerſtehn. 


Wenn ein Lauſcher mich erſpähte? 
Voll von Feinden iſt die Welt, 
1080 Argliſt hat auf allen Pfaden 
Fromme Unſchuld zu verrathen 
Ihr betrüglich Netz geſtellt. 
Grauend hab ichs ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
1085 In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevlem Muth. 
Dort bei jenes Feſtes Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt ich theuer, 
1090 Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 
Mir das innerſte durchzuckten, f 
1095 In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
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1066 a: (Sie geht unruhig umher.)] fehlt in D. — 1067: Mauren] Mauern 
BKM. — 1083: Grauend] Einmal D (von Schiller ſelbſt geſchrieben). — 1086; 


frevblem M. — 1087: Feier] Feyer EK. 
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Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ichs denke, mir die Bruſt! 
Nimmer nimmer kann ich ſchauen 
In die Augen des Geliebten, 
1100 Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 
(aufhorchend) 
Stimmen im Garten! 
Er iſts, der Geliebte! 
Er ſelber! Jezt täuſchte 
Kein Blendwerk mein Ohr, 
1105 Es naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 
An ſeine Bruſt! 


(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens, Don Ceſar tritt 62 
ihr entgegen.) 


Don Ceſar, Beatrice, der Chor. 


Beatrice (mit Schrecken zurückfliehend). 
Weh mir! Was ſeh ich! 
(in demſelben Augenblick tritt auch der Chor ein.) 


Don Ceſar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(zu dem Chor.) 
Der 1 05 Anblick eurer Waffen ſchreckt 
1110 Die zarte Jungfrau — Weicht zurück und bleibt 
In ehrerbietger Ferne! 
(zu Beatricen.) 
Fürchte nichts! 
Die holde Schaam, die Schönheit iſt mir heilig. 


110 7a: nach der Tiefe des Gartens,] der Gegend zu, wo der Schall hergekom⸗ 
men; B. — Don Ceſar, Beatrice, der Chor.] Zweiter Auftritt. Don Ceſar, 
Beatrice, Roger, Bohemund, Hippolyt und die fünf andern Ritter 
des Don Ceſar. D. — 1108: (in demſelben — ein)] fehlt in D. — der Chor] der 
Chor des Don Ceſar B. — 1108 a: (zu dem Chor)] (zu den Rittern) D. — 1110: 
Die zarte Jungfrau] Das zarte Fräulein D. — 1112: Schaam] Scham KM. 
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II. Aufzug. 2. Auftritt. V. 1096—1142. 57 


(Der Chor hat ſich zurück gezogen. Er tritt ihr näher und ergreift ihre Hand.) 
Wo warſt du? Welches Gottes Macht entrückte, 
Verbarg dich dieſe lange Zeit? Dich hab ich 
1115 Geſucht, nach dir geforſchet, wachend, träumend 
5 Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeſt des Fürſten 63 
Wie eines Engels Lichterſcheinung dich 
4 Zum erſtenmal erblickte — Nicht verborgen 
1120 Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
ü Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth ſie dir — ein kühneres Geſtändniß 
) Verbot des Ortes ernſte Majeftät. 
1125 — Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
| Und, da ich von den Knieen jezt erſtanden, 
Die erſten Blicke ſchnell auf dich ſich hefften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerückt, 
j Doch nachgezogen mit allmächtgen Zaubers Banden 
1130 Haſt du mein Herz mit allen ſeinen Kräften. 
Sieit dieſem Tage ſuch ich raſtlos dich 
| An aller Kirche und Palläſte Pforten, 
An allen ofnen und verborgnen Orten, 
Wo ſich die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 
1135 Hab ich das Netz der Späher ausgebreitet, 
Doch meiner Mühe ſah ich keine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers Glückbekrönte Wachſamkeit 
In dieſer nächſten Kirche dich entdeckte. f 
(Hier macht Beatrice, welche in dieſer ganzen Zeit zitternd und abgewandt geſtan⸗ 64 
den, eine Bewegung des Schreckens.) 
1140 Ich habe dich wieder, und der Geiſt verlaſſe 
Eher die Glieder, eh ich von dir ſcheide! 
Und daß ich feſt ſogleich den Zufall faſſe, 


5 


Ua: (Der Chor hat ſich zurück gezogen.] (Die Ritter haben fi) nach dem Hinter- 
grund zurück gezogen. D, Der Chor hat ſich nach dem Hintergrunde des Gartens 
zurückgezogen. D. — ergreift! faßt D. — 1127: heften, KM. 
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Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 
So red ich dich vor dieſen Zeugen allen 
1145 Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande deß die ritterliche Rechte. 
(er ſtellt ſie dem Chor dar.) 
Nicht forſchen will ich, wer du biſt — Ich will 
Nur Dich von Dir, nichts frag ich nach dem andern. 
Daß deine Seele wie dein Urſprung rein, 
1150 Hat mir dein erſter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärſt du ſelbſt die niedrigſte gebohren, 
Du müßteſt dennoch meine Liebe ſeyn, 
Die Freiheit hab ich und die Wahl verloren. 


Und daß du wiſſen mögeſt, ob ich auch 
1155 Herr meiner Thaten ſey, und hoch genug 
Geſtellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 
Mit ſtarkem Arm zu mir empor zu heben, 
Bedarfs nur, meinen Nahmen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar und in dieſer Stadt | 
1160 Meſſina ift kein größrer über mir. 65 
(Beatrice ſchaudert zurück, er bemerkt es und fährt nach einer kleinen Weile fort.) 
Dein Staunen lob ich und dein ſittſam Schweigen, 
Schaamhafte Demuth iſt der Reize Krone, 
Denn ein Verborgenes iſt ſich das Schöne, 
Und es erſchrickt vor ſeiner eignen Macht. 
1165 — Ich geh und überlaſſe dich dir ſelbſt, 
Daß ſich dein Geiſt von ſeinem Schrecken löſe, 
Denn jedes Neue, auch das Glück, erſchreckt. 
(zu dem Chor) 
Gebt ihr — ſie iſts von dieſem Augenblick! 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürſtin, 
1170 Belehret ſie von ihres Standes Größe. 
Bald kehr ich ſelbſt zurück, ſie heimzuführen, 
Wies Meiner würdig iſt und Ihr gebührt. 
: (er gebt ab.) 


1146 a: dem Chore dar.] den Rittern vor. D. — 1162: Schaamhafte] Schamhafte 
EKM. — 1168: geh] gehe D. — 1167 a: dem Chor] den Rittern D. — 1172: Wie's EK M. 


II. Aufzug. 2. u. 3. Auftritt. V. 1143—1198, 59 


Beatrice und der Chor. 


Chor. 
Heil dir o Jungfrau, 
Liebliche Herrſcherin! 
1175 Dein iſt die Krone, 
Dein iſt der Sieg! 66 


Als die Erhalterin 
Dieſes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
1180 Blühende Mutter begrüß ich dich! 


Dreifaches Heil dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittſt du 
In ein götterbegünſtigtes glückliches Haus, 
1185 Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Zepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 


Deines lieblichen Eintritts 
Werden ſich freuen 
1190 Die Penaten des Hauſes, 
Die hohen die ernſten 
Verehrten Alten, 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe 
1195 Und die goldne Victoria, | 
Die geflügelte Göttinn, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters 
Ewig die Schwingen zum Siege geſpannt: 67 


11774: Beatrice und der Chor.] Dritter Auftritt. ] Beatrice, Bohe⸗ 
mund, Roger, Hippolyt und die fünf andern Ritter. D. — Chor.] Bohe⸗ 
mund. D. — 1180: begrüß ich dich!] begrüß ich dich!] Roger. D. — 1184; glück⸗ 
liches] fehlt in B. — 1168: Scepter M. — 1187: hinab.] hinab. | Bohemund. 
D. — 1188: geſpannt.] geſpannt.] Roger. D. 
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Nimmer entweicht 
1200 Die Krone der Schönheit 
Aus dieſem Geſchlechte, 
Scheidend reicht 
Eine Fürſtin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
1205 Und den Schleier der züchtigen Schaam. 
Aber das Schönſte e 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich ſehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 


Beatrice. (aus ihrem Schrecken erwachend) 
1210 Wehe mir! In welche Hand 
Hat das Unglück mich gegeben! 
Unter allen 
Welche leben 
Nicht in dieſe ſollt ich fallen! 


1215 Jezt verſteh ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 

1220 Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung raſ't! 
Schaudernd hört ich oft und wieder 
Von dem Schlangenhaß der Brüder, 

1225 Und jezt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich die arme, rettungsloſe, 
In den Strudel dieſes Haßes 
Dieſes Unglücks mich hinein! 


u 
Es 


De SF a 


(ſie flieht in den Gartenſaal.) 


1205: Schaam] EKM ſchreiben überall Scham. — 1209: (aus ihrem Schrecken 
erwachend.)] fehlt in D. 


va 1 — 


II. Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. V. 1199—1256. 
2. 
Chor. 
Den begünſtigten Sohn der Götter beneid ich, 


1230 Den beglückten Beſitzer der Macht! 


Immer das Köſtlichſte iſt ſein Antheil, 
Und von allem, was hoch und herrlich 
Von den Sterblichen wird geprieſen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 


1235 Von den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinſten für ſich. 
Für den Herrſcher legt man zurück das Beſte, 
Was gewonnen ward mit gemeinſamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
1240 Ihm iſt das Schönſte gewiß. 


Aber Eines doch iſt ſein köſtliches Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegönnt, 
Dieſes beneid ich ihm unter allem, 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 


1245 Die das Entzücken iſt aller Augen, 


Daß er ſie eigen beſizt. 


Mit dem Schwerte ſpringt der Korſar an die Küſte, 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall, 
Männer führt er davon und Frauen, 
1250 Und erſättigt die wilde Begierde, 
Nur die ſchönſte Geſtalt darf er nicht berühren, 
Die iſt des Königes Gut. 


Aber jezt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 


1255 Daß kein Ungeweihter in dieſes Geheimniß 


Dringe und der Herrſcher uns lobe, 
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1228 a: Chor.] Vierter Auftritt. | Die acht Ritter. | Bohem und. D. — 
1234: ab.] ab. | Roger. D. — 140: gewiß.] gewiß. | Bohemund D. — 1246; 


beſitzt.] befizt. | Roger D. — 1252: Gut.] Gut. | Bohemund. D. 
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Der das Köſtlichſte, was er beſitzet, 


Unſrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor entfernt ſich nach dem Hintergrunde. Die Scene verwandelt ſich in ein 70 
Zimmer im innern des Pallaſtes.) 


Donna Iſabella ſteht zwiſchen Don Manuel und Don Ceſar. 


3 ſabella. 
Nun endlich iſt mir der erwünſchte Tag, 
1260 Der lang erſehnte, feſtliche erſchienen — 
Vereint ſeh ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zuſammen füge, 
Und im vertrauten Kreis zum erſtenmal 
Kann ſich das Herz der Mutter freudig öfnen. 
1265 Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwiſchen uns ſich kampfgerüſtet ſtellte — 
Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Von der zerſtörten Brandſtatt, wo ſie lang 
1270 Mit altverjährtem Eigenthum geniſtet, 
Auffliegt in düſterm Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen, a 
1275 So flieht der alte Haß mit ſeinem nächtlichen 71 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus dieſen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht geſelliges 
1280 Vertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 
(ſie hält inne) 
— Doch nicht genug, daß dieſer heutge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt, 


1258 4: Der Chor entfernt fih] Die Ritter entfernen ſich D. — Donna Iſabella] 
Fünfter Auftritt. | Donna Iſabella. D. — 1275-77; nächtlichen — Mißgunſt 
ſchwarzen Gefolg, der ſcheelen Mißgunſt BD. — 1276; hohläugigten] hohläugigen 
K. — 10 a: (fie hält inne)] fehlt in BD, i 
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II. Aufzug. 5. Auftritt. V. 12571307. 63 


Auch eine Schweſter hat er euch gebohren. 
— Ihr ſtaunt? Ihr ſeht mich mit Verwundrung an? 


1285 Ja meine Söhne! Es iſt Zeit, daß ich 


Mein Schweigen breche, und das Siegel löſe 
Von einem lang verſchloſſenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab ich eurem Vater 
Gebohren — eine jüngre Schweſter lebt 
1290 Euch noch — Ihr ſollt noch heute ſie umarmen. 
5 Don Cefar. f 
Was ſagſt du Mutter? Eine Schweſter lebt uns, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter! 
Don Manuel. 
Wohl hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweſter uns gebohren worden, 
1295 Doch in der Wiege ſchon, ſo gieng die Sage, 
Nahm ſie der Tod hinweg. 
Zſabella. 
f Die Sage lügt! 
Sie lebt! 
| Don Ceſar. 
Sie lebt und du verſchwiegeſt uns? 
Jſabella. 
Von meinem Schweigen geb ich Rechenſchaft. 
Hört, was geſäet ward in früh'rer Zeit 
1300 Und jezt zur frohen Aernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweyte euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Aeltern Herz, 
1305 Da wurde eurem Vater eines Tages 
Ein ſeltſam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Er ſäh aus ſeinem hochzeitlichen Bette 


1289: gebohren.] gebohren. | (fie hält inne.) BD. — 1291; ſagſt] fragſt (Druck⸗ 
fehler in A) B (7 D). — 1298: frührer B, froher EK. — 1295: gieng] EK M 
ſchreiben durchgängig ging. — 1299: frührer] früherer B. — 1300: Ernte KM. — 
1302; der] die (nicht angezeigter Druckfehler in A). — 1807: ſeh M. 
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Zwey Lorbeerbäume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beyden 
1310 Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälk ergreifend praſſelnd aufſchlug, 
Und um ſich wüthend, ſchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verſchlang. 


1315 Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 73 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen f 
Arabier, der ſein Orakel war, 

An dem ſein Herz mehr hieng als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 

1320 Erklärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde ſie ihm 
Die beiden Söhne und ſein ganzer Stamm 
Durch ſie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter, 

Der Vater aber gab den grauſamen 

1325 Befehl, die neugebohrene alsbald 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blutgen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienſt. 

Don Ceſar. 
Geſegnet ſei er, der dir hülfreich war, 
1330 O nicht an Rath gebrichts der Mutterliebe! 
Sſabella. 
Der Mutterliebe mächtge Stimme nicht 
Allein trieb mich das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 
Orakel, als mein Schooß mit dieſer Tochter 

1335 Geſegnet war: Ein Kind wie Liebesgötter ſchön, 
Sah ich im Graſe ſpielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blutgen Rachen 74 


1314: Feuerflut] Feuerglut (angezeigter Druckfehler in A) E. vgl. 2340. — 1318; 
hieng]! KM ſchreiben hing. — 1325: neugebohrene] neugeborne M. — 1829: hülf⸗ 
reich] hilfreich M. 


II. Aufzug. 5. Auftritt. V. 1308—1366. 65 


Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 
Sie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
1340 Und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in ſeinen Fängen, 
Und legt es ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw und Adler, legen fromm 
Gepaart ſich zu des Kindes Füßen nieder. 
1345 — Des Traums Verſtändniß lößte mir ein Mönch, 
Ein Gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Rath fand und Troſt in jeder irdſchen Noth. 
Der ſprach: „Geneſen würd ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ſtreitende Gemüther 
1350 „In heißer Liebesglut vereinen würde.“ 
— Im Innerſten bewahrt' ich mir dieß Wort, 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Lüge 
| Vertrauend, rettet’ ich die Gott verheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hofnung Pfand 
1355 Die mir des Friedens Werkzeug ſollte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 


Don Manuel. 


(ſeinen Bruder umarmend) 
Nicht mehr der Schweſter brauchts, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter ſoll ſies knüpfen. 


Ifabella. 
So ließ ich an verborgner Stätte fie, 
1360 Vor meinen Augen fern, geheimnißvoll, 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verſagt ich mir, den ſtrengen Vater ſcheuend, 
Der von des Argwohns ruheloſer Pein 
1365 Und finſter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. 


1838: ließ] läßt BD. — 1322: legt] legt' BK. — 1348: legen] legten K. — 
1353; Gott verheißne] Gottverheißne BM. — 1356 : (ſeinen Bruder umarmend)] 
fehlt in B D. 
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Don Ceſar. 
Drei Monde aber deckt den Vater ſchon 
Das ſtille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang verborgne an das Licht hervor 
1370 Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 
3ſabella. 
Was ſonſt als euer unglückſelger Streit, 
Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? 
1375 Konnt ich die Schweſter zwiſchen eure wild 
Entblößten Schwerter ſtellen? Konntet ihr 
In dieſem Sturm die Mutterſtimme hören? 
Und ſollt ich ſie, des Friedens theures Pfand, 
Den lezten heilgen Anker meiner Hofnung 
1380 An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 76 
— Erſt mußtet ihrs ertragen, euch als Brüder 
Zu ſehn, eh ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 
Jezt kann ichs, und ich führe ſie euch zu. 
1385 Den alten Diener hab ich ausgeſendet, 
Und ſtündlich harr ich ſeiner Wiederkehr, 
Der ihrer ſtillen Zuflucht ſie entreißend, 
Zurück an meine mütterliche Bruſt 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 
Don Manuel. 
1390 Und ſie iſt nicht die einzge, die du heut 
In deine Mutterarme ſchließen wirſt. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt ſich der verödete Pallaſt, 
Und wird der Sitz der blüh'nden Anmuth werden. 
1395 — Vernimm o Mutter jezt auch mein Geheimniß. 
Eine Schweſter giebſt du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 


1867: vgl. V. 13 BD. — 18%; giebft] gibſt K M. 


II. Aufzug. 5. Auftritt. V. 1367—1427. 


Ja Mutter! Segne deinen Sohn! — Dieß Herz 
Es hat gewählt, gefunden hab ich ſie, 


1400 Die mir durchs Leben foll Gefährtin ſeyn 


Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, führ ich 

Die Gattinn dir Don Manuels zu Füßen. 
FJſabella. 

An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 

Die meinen Erſtgebohrnen mir beglückt, 


| 1405 Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, 


Und jede Blume die das Leben ſchmückt, 
Und jedes Glück ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die ſchönſte reicht der Mutterkronen! 
Don Ceſar. 
Verſchwende Mutter deines Segens Fülle 
1410 Nicht an den einen erſtgebohrnen Sohn! 
Wenn Liebe Segen giebt, ſo bring auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, führt auch 
1415 Don Ceſar ſeine Gattinn dir entgegen. 
Don Manuel. 
Allmächtge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Königinn der Seelen! 
Dir unterwirft ſich jedes Element, 
Du kannſt das feindlich ſtreitende vermählen, 
1420 Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haſt du 
Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 

; (Don Ceſar umarmend.) 
Jezt glaub ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hofnung an die brüderliche Bruſt, 

1425 Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
Sfabella. 
Dreimal geſegnet ſei mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
1420: Nichts lebt] Nicht lebt D. 
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Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feſten Säulen ſeh ich mein Geſchlecht, 
1430 Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinab ſehn mit zufriednem Geiſt. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In dieſen öden Sälen ganz allein, 
1435 Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drey blüh'nde Töchter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige ſich, die glückliche, 
Von allen Weibern die gebohren haben, 
Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
1440 — Doch welcher Fürſten königliche Töchter 
Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! 
Don Manuel. 
Nur heute, Mutter, fodre nicht, den Schleier 
1445 Hinweg zu heben, der mein Glück bedeckt. 
Es kommt der Tag, der alles löſen wird, 


Am beſten mag die Braut ſich ſelbſt verkünden, 


Deß ſey gewiß, du wirſt ſie würdig finden. 
3fabella. 

Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn ich 
1450 In meinem erſtgebohrnen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 

Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 

Im unzugangbar feſt verſchloßenen Gemüth! 

Gern mag ich dir die kurze Friſt vergönnen, 
1455 Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 

Wird jezt mir eine Königstochter nennen. 

: Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſts, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen Mutter. Frei und offen, 


1453: verſchloſſenen] verſiegelten BD. 
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II. Aufzug. 5. Auftritt. V. 1428—1489. 


3 Wie meine Stirne trag ich mein Gemüth: 
1460 Doch was du jezt von mir begehrſt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß michs redlich dir geſtehn, 


Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 

| Die alle Welt verklärt, erklärt ſich felbft; 

1465 Ihr Licht bezeugt, daß ſie vom Lichte ſtamme. 
Ins klare Auge ſah ich meiner Braut, 

Ins Herz des Herzens hab ich ihr geſchaut, 

Am reinen Glanz will ich die Perle kennen, 

Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 

Jſabella. 

1470 Wie mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Vertrauteſt du wie einer Götterſtimme. 

Auf raſcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thörigt kindiſcher — Laß hören, 
1475 Was deine Wahl gelenkt. 

S Don Ceſar. 

Wahl meine Mutter? 

Iſts Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menſchen 

Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 

Nicht eine Braut zu ſuchen gieng ich aus, 

| Nicht warlich ſolches Eitle konnte mir 

1480 Zu Sinne kommen in dem Haus des Todes, 

Denn dorten fand ich, die ich nicht geſucht. 

Gleichgültig war und nichts bedeutend mir 

Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht, 

Denn eine zweite ſah ich nicht, wie dich, 

11485 Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war des Vaters ernſte Todtenfeier, 

Im Volksgedräng verborgen wohnten wir 

Ihr bei, du weißt's, in unbekannter Kleidung, 

So hatteſt dus mit Weisheit angeordnet, 


1474: thörigt] thöricht KM. — 1486: ernſte] erſte D; vgl. V. 1645. 


Hab ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man 
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1490 Daß unſers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden 
Mit Fackeln in den Händen den Altar, 
1495 Vor dem der Todtenſarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürſtenkrone, 
Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 
1500 Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 
Als ungeſehen jezt vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfieng ſich zu regen, 
Und hundertſtimmig der Geſang begann — 
1505 Und als der Chor noch fortklung, ſtieg der Sarg 
Mit ſamt dem Boden, der ihn trug, allmählig 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 
Das Grabtuch aber überſchleierte 
Weit ausgebreitet die verborgne Mündung, „ 
1510 Und auf der Erde blieb der irdſche Schmuck 
Zurück, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphsflügeln des Geſangs 
Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 
Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnade. 
1515 — Dieß alles, Mutter, ruf ich dir, genau 
Beſchreibend, ins Gedächtniß jezt zurück, 
Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 
Ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war. 
Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 
1520 Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl, 
Wie es geſchah, frag ich mich ſelbſt vergebens. 


1496; weißbekreuztem] weißbekreutztem E. — 1508: anfieng) anfing EK M. — 
1505; fortklung] fortklang M. — 1506: ſamt] ſammt . allmählich M. 


* 


II. Aufzug. 5. Auftritt. V. 1490 — 1551. 


Jſabella. 
Vollende dennoch! Laß mich alles hören. 
Bon Ceſar. 
Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
1525 Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand ſie mir zur Seite, 
Und dunkel mächtig, wunderbar, ergriff 
Im tiefſten Innerſten mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber wars, 


1530 Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 


Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 

Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben 

Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 

Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
1535 Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 

Sich ohne Mittel geiſtig zu berühren, 

Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren, 

Fremd war ſie mir und innig doch vertraut, 

Und klar auf einmal fühlt' ichs in mir werden, 
1540 Die iſt es, oder keine ſonſt auf Erden! 

»Zon Manuel (mit Feuer einfallend). 

Das iſt der Liebe heilger Götterſtrahl 

Der in die Seele ſchlägt und trift und zündet, 

Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 

Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl, 


1545 Es lößt der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 


— Dem Bruder fall ich bei, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schickſal iſts, was er erzählt, 
Den Schleier hat er glücklich aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunkel mich beſeelt. 
Jſabella. 
1550 Den eignen freien Weg, ich ſeh es wohl, 
Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 


18: Nähe.] Nähe. 


Nicht ihres Weſens ſchöner Außenſchein, D. — 
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1530; ſchweben] flüchtig ſchweben B. — 1540 a: (mit Feuer einfallend)] fehlt in B D. 
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Vom Berge ſtürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt ſich ſein Bette ſelbſt und bricht ſich Bahn, 
Nicht des gemeſſnen Pfades achtet er, 


1555 Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. | 8⁴ 


So unterwerf ich mich, wie kann ichs ändern? 

Der unregierſam ſtärkern Götterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel ſpinnt, 

Der Söhne Herz iſt meiner Hofnung Pfand, 
1560 Sie denken groß, wie ſie gebohren ſind. 


Iſabella. Don Mauuel. Don Ceſar. Diego zeigt ſich an der Thüre. 


Sſabella. 
Doch ſieh! Da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo iſt ſie? Sprich! 
1565 Verbirg ſie länger nicht, wir ſind gefaßt, 
Die höchſte Freude zu ertragen. Komm! 
(ſie will mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Was iſt das? Wie? Du zögerſt? Du verſtummſt? 
Das iſt kein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was iſt dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
1570 Wo iſt ſie? Wo iſt Beatrice? (will hinaus) 
Don Manuel (für ſich, betroffen) | 
Beatrice! 


Diego (Hält fie zurück) 866 


Bleib! 
3fabella. 
Wo iſt ſie? Mich entjeelt die Angſt. 
Diego. 
N Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 


1860 a: Iſabella — Thüre.] Sechſter Auftritf. | Die Vorigen. Diego, der 
ſich an der Thüre zeigt. D. — Diego — Thüre] Diego, der ſich an der Thüre 
zeigt. B. — 1866 : (fie will] (fie ergreift ſeine Hand und will BD, — 1870 a;: (will 
hinaus)] (fie will hinaus) D. — 1570 a: Don Manuel — Beatricel] fehlt in B D. 


Sr 


II. Aufzug. 6. Auftritt. V. 1552—1589. 


Jſabella. 
Was iſt geſchehn? Bei allen Heilgen, rede! 


Bon Ceſar. 
Wo iſt die Schweſter? Unglückſelger, rede! 


Diego. 
ä 1575 Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Korſaren! 
O hätt ich nimmer dieſen Tag geſehn! 


; Don Manuel. 
Faß dich o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter ſei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
ö Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
1580 Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 


2 Don Ceſar. 
Zur Sache! 


Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbekannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
1585 Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
7 Seh ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entſezt vernehm ich das Entſetzliche. 
(Iſabella . bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel iſt um ſie 
beſchäftigt.) 
Don Ceſar. 
Und Mauren ſagſt du raubten ſie hinweg? 
125 man die Mauren? Wer bezeugte dieß? 


1586; Re das B. — 1587 a: (Iſabella — beſchäftigt.)] fehlt in BD. 
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Diego. 
1590 Ein Mauriſch Räuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Vor des Orkanes Wut — Wo iſt das Schiff? 
i Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
1595 Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
Don Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 2 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete. 
5 Bon Ceſar. 
1600 Wie konnten Räuber aus des Kloſters Mitte 
Die wohlverſchloßne heimlich raubend ſtehlen? 
Diego. 
Des Kloſtergartens Mauren waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproſſen überſtiegen. 
Don Ceſar. 
Wie brachen ſie ins Innerſte der Zellen? 
1605 Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch kein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien ſich ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte ſie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes ſage mir. 
Diego. 
1610 Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen, 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 


1090: bewahrte (Druckfehler in E). — 1593: Orkans B. — 1594: Heut] Heute 
(Druckfehler in A) E. — 1595: Segeln B. — 1602: Mauren] Mauern KM. — 
1604: Wie] Wie aber D. 
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II. Aufzug. 6. Auftritt. V. 1590 —1631. 75 


Bon Ceſar. (nachdem er ſich eine Weile bedacht) 
Raub ſagſt du? War ſie frei genug dem Räuber, 
So konnte ſie in Freiheit auch entfliehen. 


Sſabella. (ſteht auf) 

Es iſt Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 

1615 Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schweſter 
Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich ſelbſt 
Soll jezt ſie Eurem Heldenarm verdanken! 

1620 In eurer Kraft erhebt euch meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 
Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küſte! Durch alle Meere ſezt 

1625 Dem Räuber nach! Erobert euch die Schweſter! 


Don Ceſar. 
Leb wohl! Zur Rache flieg ich, zur Entdeckung! 
(er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerſtreuung erwachend, wendet ſich 
beunruhigt zu Diego.) 
Don Manuel. 
Wann, ſagſt du, ſei ſie unſichtbar geworden? 
i Diego. 
Seit dieſem Morgen erſt ward ſie vermißt. 
Don Manuel (zu Donna Iſabella.) 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 


Jſabella. 
1630 Dieß ift ihr Nahme! Eile! Frage nicht! 


Don Manuel. 
Nur eines noch o Mutter laß mich wiſſen — 


1611: (nachdem — bedacht) ] fehlt in D. — 1613 a: (ſteht auf)] fehlt in D. — 
1626 : Don Manuel — wendet] Don Manuel iſt während dieſer Zeit in eine tiefe 
Zerſtreuung verſunken, aus der er erſt jezt erwacht und ſich beunruhigt zu Diego 
wendet. D. — 1627: Wann] Wenn (angezeigter Druckfehler in A) E. — 168 a: (zu 
Donna Iſabella.)] (zu Iſabella.) D. — 1629 a: Iſabella.] Iſabella. (dringend) D. 
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Sſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beſchwöre dich — 
a Jſabella (ihn forttreibend). 
Sieh meine Thränen! Meine Todesangſt! 
Don Manuel. 
1635 In welcher Gegend hieltſt du ſie verborgen? 


Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
Diego. 
O jezt ergreift mich plötzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 90 
Daß ich des Raubs unſchuldig Urſach ſey. IM 
3fabella, | 
1640 Unglücklicher, entdecke was geſchehn. 1 
Dieg 0. 5 | 


Ich habe dirs verhehlt Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage als der Fürſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
1645 Der ernſten Feier ſich entgegen drängte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauren eingedrungen, 
Lag ſie mir an mit unabläßgem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anblick zu gewähren. 
1650 Ich Unglückſeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte ſie in ernſte Trauertracht, 
Und alſo war ſie Zeugin jenes Feſtes. 


16310: Iſabella.] Iſabella. (dringender) D. — 1645: entgegen drängte] entgegen⸗ 
drängte KM. — 1646: Lag] Drang BD. — 1647: Mauren] Mauern DK M. — 
1648: Lag fie mir an] Drang fie in mich BD. — 1680: Unglückſeliger] Unglück⸗ 
ſelger D. 


II. Aufzug. 6. Auftritt. V. 1632—1675. 


Und dort, befürcht ich, in des Volks Gewühl, 
d Das ſich herbei gedrängt von allen Enden, 
18655 Ward fie vom Aug des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt keine Hülle. 
Bon Manuel (vor fich, erleichtert). 
Glückſelges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dieß Zeichen trifft nicht zu. 
3ſabella. 
Bahnfinnger Alter! So verriethſt du mich! 
Diego. 
1660 Gebieterin, ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 
Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
108665 Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt ich ihr Recht erzeigen, 
Und ſo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 
| Don Manuel. (vor ſich) 
Was ſteh ich hier in Furcht und Zweifels Qualen? 
Schnell will ich Licht mir ſchaffen und Gewißheit. 
(will gehen.) 
Don Ceſar (der zurückkommt). 
1670 Verzieh Don Manuel, gleich folg ich dir. 
Don Manuel. 
Folge mir nicht, hinweg, mir folge niemand. 
(er geht ab.) 
Don Ceſar (ſieht ihm verwundert nach). 
Was iſt dem Bruder? Mutter ſage mirs. 
Sſabella. 
Ich kenn ihn nicht mehr. Ganz verkenn ich ihn. 
Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederkehren meine Mutter, 
1675 Denn in des Eifers heftiger Begier 


18670: (vor ſich)] (für ſich) D. — 1070. Verzeih B. 
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Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 

Woran man die verlorne Schweſter kennt. 

Wie find ich ihre Spuren, eh ich weiß 

Aus welchem Ort die Räuber ſie geriſſen? 
1680 Das Kloſter nenne mir, das ſie verbarg. 


3ſabella. 
Der heiligen Cecilia iſts gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Auffenthalt der Seelen. 


Don Ceſar. 


1685 Sei gutes Muths. Vertraue deinen Söhnen. 
Die Schweſter bring ich dir zurück, müßt ich 
Durch alle Länder ſie und Meere ſuchen. 
Doch Eines, Mutter, iſt es, was mich kümmert, 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schutz, 
1690 Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Ich ſende ſie dir her, du wirſt ſie ſchauen, 
An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen. 
(er geht ab.) 
Jſabella. | 
Wann endlich wird der alte Fluch fich löſen, 
1695 Der über dieſem Hauſe laſtend ruht? 
Mit meiner Hofnung ſpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wut. 
So nahe glaubt ich mich dem ſichern Hafen, 
So feſt vertraut' ich auf des Glückes Pfand 
1700 Und alle Stürme glaubt' ich eingeſchlafen, 
Und freudig winkend ſah ich ſchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen, 8 
Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft geſandt 
Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 
(ſie geht nach dem innern Hauſe, wohin ihr Diego folgt.) 


93 


II. Aufz. 6. Auftr. — III. Aufz. 1. Auftr. V. 1676—1713. 79 


(Die Scene verwandelt ſich in den Garten.) 
Beide Chöre. Zulezt Beatrice. 


(Der Chor des Don Manuel kommt in feſtlichem Aufzug mit Kränzen geſchmückt, 
und die oben beſchriebnen BrautGeſchenke begleitend, der Chor des Don Ceſar 
will ihm den Eintritt verwehren.) 


Erſter Chor. 
1705 Du würdeſt wohl thun, dieſen Platz zu leeren. 
Zweiter Chor. 
Ich Mas, wenn beßre Männer es begehren. 
Erſter Chor. 
Du könnteſt merken, daß du läſtig biſt. 
Zweiter Chor. 
Deßwegen bleib ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
Zweiter Chor. 
1710 Ich darf es thun, ich habe hier zu walten. 
Erſter Chor. 
Mein Herrſcher ſendet mich, Don Manuel! 
Zweiter Chor. 
Ich ſtehe hier auf meines Herrn Befehl. 
i Erſter Chor. 
Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen. 


17040: Die Scene — verwehren.] Dritter Aufzug. | (Die Scene verwandelt 
ſich in den Garten.) | Erfter Auftritt. | Alle ſechzehn Ritter, zuletzt 
Beatrice; die acht ältern Ritter kommen mit Kränzen auf dem Haupt, in feſt⸗ 
lichem Aufzug und von ſechs Knaben begleitet, welche reiche Stoffe, Blumenkörbe 
und Hochzeitgeſchenke tragen, die acht jüngeren Ritter widerſetzen ſich ihrem Ein- 
tritt. D. — (Der Chor — Don Eefar] Der erſte Chor kommt in feſtlichem Auf— 
zug und die oben beſchriebenen Geſchenke begleitend, der andere B. — Erſter 
Chor.] Cajetan. D. — oda: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 1706 a: Erſter 
Chor.] Berengar D, Cajetan KM. — ora: Zweiter Chor.] Bohemund D. — 
1708 4: Erſter Chor.] Cajetan. D. — 17090 a: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 
17104; Erſter Chor.] Cajetan. D. — 1711: Zweiter Chor.] Bohemund und Roger. 
D, Bohemund KM. — za: Erſter Chor.] Cajetan und Berengar. D, Caje⸗ 
tan. K. 


E 
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80 | Die Braut von Meſſina. 


Zweiter Chor. 
Dem Erſtbeſitzenden gehört die Welt. 
Erſter Chor. | 
1715 Verhaßter geh und räume mir das Feld. 
Zweiter Chor. 
Nicht bis ſich unſre Schwerter erſt vergleichen. N 
Erſter Chor. | 
Find ich dich überal in meinen Wegen? 
Zweiter Chor. 
Wo mirs gefällt, da tret ich dir entgegen. 
Erſter Chor. f 
Was haſt du hier zu horchen und zu hüten? 
Zweiter Chor. 
1720 Was haſt du hier zu fragen, zu verbieten? | 
Erfter Chor. 
Dir ſteh ich nicht zu Red und Antwort hier. 
Zweiter Chor. 
Und nicht des Wortes Ehre gönn ich dir. 
Erſter Chor. 
Ehrfurcht gebührt o Jüngling meinen Jahren. 
Zweiter Chor. 
In Tapferkeit bin ich wie du erfahren! 
Beatrice (ſtürzt heraus) 5 96 
1725 Weh mir, was wollen dieſe wilden Schaaren? 
Erſter Chor (zum zweiten.) 
Nichts acht ich dich und deine ſtolze Miene! 


1713 a: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 17144: Erſter Chor. Cajetan. D. — 
1715: Zweiter Chor.] Bohemund, Roger, Hippolyt. D, Bohemund. KM. — 
17160; Erſter Chor.] Cajetan, Manfred. D. Cajetan. KM. — 1717: überall] ERM 

ſchreiben durchgängig überall. — 1717 : Zweiter Chor.] Bohemund, Roger. D, 
Bohemund. KM. — 1718 a: Erſter Chor.] Cajetan. D. — 719 a: Zweiter Chor.] 
Bohemund. D. — 1720; verbieten] gebieten B. — 1720 a: Erſter Chor.] Cajetan. 
D. — 177ta: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 1722a: Erſter Chor.] Cajetan, 
Berengar, Manfred. D, Cajetan KM. — 1723 a: Zweiter Chor.] Roger, Bohe⸗ 
mund, Hippolyt. D, Bohemund KM. — 1724: (ſtürzt heraus.) ] ſtürzt heraus 
aufs Proſcenium.) D. — 17a; Erſter Chor (zum zweiten)] Cajetan, Berengar. 
D, Erfter Chor. B, Cajetan. KM. 


„%% ²˙wüAAU a! Bhf 7—ũuw! Um. . 


III. Aufzug. 1. Auftritt. V. 1714—1739, 81 


: Zweiter Chor. 
1 Ein beßrer ift der Herrſcher, dem ich diene! 
N f Beatrice. 
O weh mir, weh mir, wenn er jezt erſchiene! 
Erſter Chor. 
Du lügſt! Don Manuel beſiegt ihn weit! 
Zweiter Chor. 
| 1730 Den Preiß gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
f 0 Beatrite. 
a Jezt wird er kommen, dieß iſt ſeine Zeit! 
Erſter Chor. 


Wäre nicht Friede, Recht verſchafft ich mir! 
Zweiter Chor. 
Wärs nicht die Furcht, kein Friede wehrte dir. 
Beatrice. 
O wär er tauſend Meilen weit von hier! 
Erſter Chor. 
1735 Das Geſetz fürcht ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
Zweiter Chor. 
Wohl thuſt du dran, es iſt des Feigen Schutz. 
Erſter Chor. 
Fang an, ich folge! 
Zweiter Chor. 
Mein Schwert iſt heraus! 
Beatrice (in der heftigſten Beängſtigung) 
Sie werden handgemein, die Degen blitzen! 
Ihr Himmelsmächte haltet ihn zurück! 


1260; Zweiter Chor.] Bohemund, Roger, Hippolyt. D, Bohemund. KM. — 
1727 a: Beatrice.] Beatrice. (vor ſich) D. — 1728 a: Erſter Chor.] Cajetan, Berengar, 
Manfred. D. Cajetan. KM. — 1729 a: Zweiter Chor.] Bohemund, Roger, Hippo⸗ 
lyt. D. Bohemund. KM. — 1780 a: Beatrice.] Beatrice. (vor ſich) D. — 1781 a: 
Erſter Chor.] Cajetan. D. — 1732 a: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 1733 a: Bea⸗ 
trice.] Beatrice. (vor ſich) D. — 1734: Erſter Chor.] Cajetan. D. — 1735 a: Zweiter 
Chor.] Bohemund. D. — 1786 : Erſter Chor.] Cajetan, Berengar, Manfred. D. 
Cajetan. KM. — 1787 a: Zweiter Chor.] Bohemund, Roger, Hippolyt. D. Bohe⸗ 
mund. KM. — 1737; heraus!) heraus! | fie ſtehen mit entblößten Klingen gegen 
einander) D. — 1737 a: (in der heftigſten Beängſtigung) fehlt in BD. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 6 
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1740 Werft euch in ſeinen Weg ihr Hinderniſſe, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um ſeine Füße! 
Daß er verfehle dieſen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täuſchet meine Bitte, 
1745 Weit weit von hier entfernet ſeine Schritte! 
(ſie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erſcheint Don Manuel.) 


4 
Don Manuel. Der Chor, 


Don Manuel. 
Was ſeh ich! Haltet ein! 
Erſter Chor (zum zweiten) 
Komm an! Komm an! 
Zweiter Chor. 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwiſchen fie, mit gezogenem Schwert). 
Haltet ein! 
Erſter Chor. 
Es iſt der Fürſt! 
Zweiter Chor. 
Der Bruder! Haltet Friede! 


Don Manuel. 
Den ſtreck ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
1750 Der mit gezuckter Augenwimper nur 
Die Fehde fortſezt und dem Gegner droht! 
Raſ't ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublaſen, 
Der zwiſchen uns, den Fürſten, abgethan 
1755 Und ausgeglichen iſt auf immerdar? 
— Wer fieng den Streit an? Redet! Ich wills wiſſen. 


1740 : Chöre] Ritter D. — Don Manuel. Der Chor.] Zweiter Auftritt. 
Don Manuel. Die ſechzehn Ritter. D. — 1746: Erſter Chor (zum zweiten)! 
Cajetan, Berengar. D, Cajetan, Berengar, Manfred. KM. — 1746a; Zweiter 
Chor.] Bohemund, Roger. D, Bohemund, Roger, Hippolyt. KM. — Nara: Erſter 
Chor.] Cajetan. D. — 1748; Zweiter Chor.] Bohemund. D. 


III. Aufzug. 2. Auftritt. V. 1740—1777. 83 


Erſter Chor. 
Sie ſtanden hier — 


Zweiter Chor (unterbrechend) 
Sie kamen — 
Don Manuel (zum erſten Chor) 
Rede du! 
Erſter Chor. 
Wir kamen her, mein Fürſt, die Hochzeitgaben 
| Zu überreichen wie du uns befahlſt. 
1760 Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag, 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 
1765 Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. 
Unſinnige, iſt keine Freiſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader Friedeſtörend ein? 
(zum zweiten Chor.) 
1770 Weiche zurück! Hier find Geheimniſſe, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden. 
(da derſelbe zögert.) 
„Zurück, dein Herr gebietet dirs durch mich, 
Denn wir ſind jezt Ein Haupt und Ein Gemüth, 
f Und mein Befehl iſt auch der Seine. Geh! 
N (zum erſten Chor) 
| 1775 Du bleibſt und wahrſt des Eingangs. 
f Zweiter Chor. 
Was beginnen? 
f Die Fürſten find verſöhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 


17564: Erſter Chor.] Cajetan und Berengar. D. — 1757: Zweiter Chor.] Bohe⸗ 
mund und Roger. D. — (zum erſten Chor)] zu Cajetan. D. — 1757 a: Erſter 
Chor.] Cajetan. D. — 64a: (zum zweiten Chor)]. (zu Bohemund.) D. — 1774: 
(zum erſten Chor)] zu Cajetan. D. — 1775: Zweiter Chor.] Bohemund. D. 
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Sich unberufen, vielgeſchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
1780 Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blutgen Mantel 
Der Schuld und leicht gereinigt ſteht er da. 
Drum mögen ſich die Fürſten ſelbſt vergleichen, 
1785 Ich acht es für gerathner, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, der erſte zieht ſich nach dem Hintergrund der Scene 


zurück. In demſelben Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft ſich in Don 


Manuels Arme.) 


Beatrice. Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſts. Ich habe dich wieder — Grauſamer! 
Du haſt mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schreckniſſen zum Raub 
Dahin gegeben — Doch nichts mehr davon! 


1790 Ich habe dich — in deinen lieben Armen 101 


Iſt Schutz und Schirm vor jeglicher Gefahr. 

Komm! Sie ſind weg! Wir haben Raum zur Flucht, 

Fort, laß uns keinen Augenblick verlieren. 

(ſie will ihn mit ſich fortziehen und ſieht ihn jezt erſt genauer an.) 

a Was iſt dir? So verſchloſſen feierlich 
1795 Empfängſt du mich — entziehſt dich meinen Armen, 

Als wollteſt du mich lieber ganz verſtoßen? 

Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dieß Don Manuel, 

Mein Gatte, mein Geliebter? 


Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jezt ift nicht Zeit zu Worten! 
1779: öfterer! öfter noch K. — 1785; gerathner] gerathen K. — sda: (Der 


zweite Chor — zurück.] Die Ritter gehen ab. D. — Beatrice. Don Manuel. 
Dritter Auftritt. — Beatrice. Don Manuel. D. 


2 ne Ti 


1800 Fort laß uns eilen, ſchnell, der Augenblick 
Iſt koſtbar. — N 
Don Manuel. 

Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 

Fort! Fort! 
Eh dieje wilden Männer wiederkehren! 
i Don Manuel. 

Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden! 
Beatrice. 
Doch, doch, du kennſt fie nicht, o komm! Entfliehe! 
Don Manuel. 


Beatrice. 
1805 O glaube mir, es giebt hier mächtge Menſchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, keinen mächtigern als mich. 
Beatrice. 
Du gegen dieſe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer die du fürchteſt — 
Beatrice. 


r W YA 


Du kennſt ſie nicht, du weißt nicht, wem ſie dienen. 


| Don Manuel. 
1810 Mir dienen ſie, und ich bin ihr Gebieter. 
| Beatrice. 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
| | Don Manuel. 
Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu ſeyn, 
Der arme Ritter nicht, der unbekannte, 
1815 Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer biſt du? 


* 


III. Aufzug. 3. Auftritt. V. 1778 —1817. 


Von meinem Arm beſchützt, was kannſt du fürchten? 


102 


103 
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Don Manuel. 
Don Manuel heiß ich — doch ich bin der Höchſte, 
1820 Der dieſen Namen führt in dieſer Stadt, 
Ich bin Don Manuel, Fürſt von Meſſina. 
Beatrice, 
Du wärſt Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 
Don Manuel. 
Don Ceſar iſt mein Bruder. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder! 
Don Manuel. 
Wie? dieß erſchreckt dich? Kennſt du den Don Ceſar? 
1825 Kennſt du noch ſonſten jemand meines Bluts? 
Beatrice. 
Du biſt Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Haſſe lebt und unverſöhnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir ſind verſöhnt, ſeit heute ſind wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein von Herzen auch. 
Beatrice. 
1830 Verſöhnt, ſeit heute! 
Don Manuel. 104 
Sage mir, was iſt das? 
Was bringt dich ſo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
Als nur den Nahmen bloß von meinem Hauſe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haſt du nichts, 
Nichts mir verſchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
1835 Was denkſt du? Wie? Was hätt' ich zu geſtehen? 
Don Manuel. 
Von deiner Mutter haſt du mir noch nichts 
Geſagt. Wer iſt ſie? Würdeſt du ſie kennen, 
Wenn ich ſie dir beſchriebe — dir ſie zeigte? 
Beatrice. 
Du kennſt ſie — kennſt ſie und verbargeſt mir? 


5 A Aufzug. 3. Auftritt. V. 1819— 1862. 87 


Bon Manuel. 
1840 Weh dir und wehe mir, wenn ich ſie kenne! 
Beatrice. 
O ſie iſt gütig wie das Licht der Sonne! 
Ich ſeh ſie vor mir, die Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geſtalt. 
1845 Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh ich 
Des weißen Halſes edle Form beſchatten, 
Ich ſeh der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 105 
Auch ihrer Stimme ſeelenvolle Töne 
1850 Erwachen mir — 


Don Manuel. 
Weh mir! Du ſchilderſt ſie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
O ſelbſt die Mutter gab ich hin für dich! 
Don Manuel. 
1855 Meſſinas Fürſtin wird dir Mutter ſeyn, 
Zu ihr bring ich dich jezt, ſie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr. 
Don Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dieß Entſetzen? 
1860 Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
Beatrice. 
O unglückſelig traurige Entdeckung, 
O hätt ich nimmer dieſen Tag geſehn! 


9 * e 
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1852: Morgen eben dieſes Tags,] Morgenroth deſſelben Tags, BD. — 1855; 
dir] die B. — 1860 a: Beatrice.] Beatrice. (vor ſich) 
Don Manuel, Meſſinas Fürſt, ſein Bruder! D (von Schillers Hand). 


4 ² !nT ! — 


88 . Die Braut von Meſſina. 


Don Manuel. 
Was kann dich ängſtigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürſten findeſt in dem Unbekannten? 106 
Beatrice. 
1865 O gieb mir dieſen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär ich ſelig! 
Don Ceſar (hinter der Scene.) 
Zurück! Welch vieles Volk iſt hier verſammelt? 
Beatrice. 
Gott! Diefe Stimme! Wo verberg ich mich? 
Don Manuel. 
Erkennſt du dieſe Stimme? Nein, du haſt 
1870 Sie nie gehört, und kannſt ſie nicht erkennen! 
Beatrice. 
O laß uns fliehen, komm und weile nicht. 
Don Manuel. 
Was fliehn? Es iſt des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht, zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Beatrice. 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid ihn! 
1875 Begegne nicht dem heftig ſtürmenden, 
Laß dich von ihm an dieſem Ort nicht finden. 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörſt mich nicht, wir ſind verſöhnte Brüder! 
Beatrice. 107 
O Himmel rette mich aus dieſer Stunde! 
Don Manuel. 
1880 Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? — Wär es möglich — Wäre dir 
Die Stimme keine fremde? — Beatrice! 
Du warſt? Mir grauet, weiter fort zu fragen! 
Du warſt — bei meines Vaters Leichenfeier! 


1880: ahnet]! ahndet AE. — 1881: wäre dir] wäre K. 


III. Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. V. 1863—1897. 89 


Beatrice. 
1885 Weh mir! 
| Bon Manuel. 
Du warſt zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nicht! 
N Bon Manuel. 
Unglückliche du warſt? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Don Manuel. 
Entſetzen! 
Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergieb mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch, 
a Doch plötzlich ernſt und finſter lieſſeſt du 
1890 Die Bitte fallen, und jo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böſen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüſten. | 
Des Herzens heißen Drang mußt ich vergnügen, 
Der alte Diener lieh mir ſeinen Beiſtand, 
1895 Ich war dir ungehorſam und ich gieng. 
(fie ſchmiegt ſich an ihn; indem tritt Don Ceſar herein, von dem ganzen Chor 
l 


Beide Brüder. Beide Chöre. Beatrice. 


Zweiter Chor (zu Don Ceſar.) 
Du glaubſt uns nicht — Glaub deinen eignen Augen. 
Don Ceſar 
(tritt heftig ein, und fährt beim Anblick ſeines Bruders mit Entſetzen zurück.) 
Blendwerk der Hölle! Was? In ſeinen Armen! 


1892: unbezwinglihem] unbezwinglichen B. — Gelüften] Verlangen D. — 
1893; mußt] müßt (unangezeigter Druckfehler in A). — 1898 a: Chor] Ritterchor D. 
— Beide Brüder. Beide Chöre. Beatrice.] Vierter Auftritt.] Die Vorigen. 
Don Ceſar und alle Ritter. D. — Zweiter Chor zu Don Ceſar.] 9 
D, . Chor. B. 
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(näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe! 
Deßwegen logſt du tückiſch mir Verſöhnung! 
1900 O eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle falſche Schlangenſeele! 
(er erſticht ihn.) ; 
Bon Manuel. 109 
Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder! N 
(er ſinkt und ſtirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erſter Chor. 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet ſei die blutge That! 
- (alle ziehen die Degen.) 
Zweiter Chor. 
1905 Heil uns! Der lange Zwieſpalt iſt geendigt. 
Nur Einem Herrſcher jezt gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle! 
Ein ſühnend Opfer dem Gemordeten! 
Zweiter Chor. 
Herr fürchte nichts, wir ſtehen treu zu dir. 
Don Ceſar (mit Anſehen zwiſchen ſie tretend). 
1910 Zurück — Ich habe meinen Feind getödtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anſehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erſter Chor. 110 
1915 Weh dir Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich ungeheure iſt geſchehn 
In deinen Mauren — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Jünglingen und Greiſen, 
Und wehe der noch ungebohrnen Frucht. 
1902 a: (er ſinkt! er ſinkt unter einen Zypreſſenbaum. D. vgl. 1973. — Erſter 
Chor.] Cajetan. D. — 190 4a: Zweiter Chor.] Bohemund. D. — 1906 a: Erſter Chor.] 


Cajetan, Berengar, Manfred. D. — 1908 a: Zweiter Chor.] Bohemund, Roger, 
Hippolyt. D. — 1914 : Erſter Chor.] Cajetan. D. — 1917: Mauren] Mauern KM. 


III. Aufzug. 4 u. 5. Auftritt. V. 1898 — 1945. 91 


Don Ceſar. 
1920 Die Klage kommt zu ſpät — Hier ſchaffet Hilfe. 
(auf Beatricen zeigend.) 
Ruft ſie ins Leben! Schnell entfernet ſie 
Von dieſem Ort des Schreckens und des Todes. 
— Ich kann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schweſter. 
1925 — Bringt ſie in meiner Mutter Schloß und ſprecht, 
Es ſei ihr Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 
(er geht ab, die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine Bank 
geſezt und ſo hinweg getragen, der erſte Chor bleibt bei dem Leichnam zurück, um 
welchen auch die Knaben, die die Brautgeſchenke tragen, in einem Halbkreis herum⸗ 
ſtehen.) 


Chor. 111 


Sagt mir! Ich kanns nicht faſſen und deuten, 
Wie es ſo ſchnell ſich erfüllend genaht. 
Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
1930 Schritten das Schreckensgeſpenſt her ſchreiten 
Dieſer entſetzlichen blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da ſie vorhanden iſt und geſchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
1935 Was ich in ahndender Furcht nur geſehen, 
All mein Blut in den Adern erſtarrt 
Vor der gräßlich entſchiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. 
Laſſet erſchallen die Stimme der Klage! 
Holder Jüngling, 
1940 Da liegt er entſeelt 
Hingeſtreckt in der Blüthe der Tage! 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutlichen Kammer! 
Aber über dem ſtummen erwacht 
1945 Lauter unermeßlicher Jammer. 
1920: Hülfe K. — 1025; Schloß] Schoß (Druckfehler in A. — targa; Chor.] 


Fünfter Auftritt. Cajetan. (Nach einer Pauſe des Schreckens) D. — 1935: ahnen⸗ 
der EKM. — 1937: Einer aus dem Chor.] Manfred. D. — 1944: dem] den D. 


92 5 Die Braut von Meſſina. 


Ein Zweiter. 
Wir kommen, wir kommen 
Mit feſtlichem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
1950 Die reichen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen, 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 
Ganzer Chor. 
1955 Schwer und tief iſt der Schlummer der Todten, 
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. 
Was ſind Hofnungen, was ſind Entwürfe, 
1960 Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 
Dieſe Sonne, die jetzo nieder 
Geht, ſie leuchtete eurem Bunde! 
1965 Und jezt liegſt du dem Staube vermählt, 
Von des Brudermords Händen entſeelt, 
In dem Buſen die gräßliche Wunde! 
Was ſind Hofnungen, was ſind Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
1970 Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
Chor. 
Zu der Mutter will ich dich tragen 
Eine unbeglückende Laſt! 
Dieſe Cypreſſe laßt uns zerſchlagen 


1948 a: Ein Zweiter.] Berengar. D. — Zwei Stimmen. B, Cajetan. KM. — 
1954: der Todten] des Todes B. — 19864 a: Ganzer Chor.] Alle Ritter (wiederholen 
langſam) D. — 1988 a: Ein Dritter.] Cajetan. D. — Dritter. B. — 1963; jetzo] jezto 
(Druckfehler in A). — jezt am Himmel nieder. BD. — 1070 a: Chor.] Berengar. D. 
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III. Aufzug. 5. Auftritt. V. 1946—2002. 


Mit der mördriſchen Schneide der Axt, 
1975 Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
»Nimmer ſoll fie lebendiges zeugen, 
Die die tödliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlichem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben, 
1980 Die ſich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht ſeyn zum Dienſt der Todten! 
ö Erſter. 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörigtem Muth! 
Hinab hinab in der Erde Ritzen 
1985 Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen ſitzen 
Lichtlos, ohne Geſang und Sprache, 
Der Themis Töchter die nie vergeſſen, 
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 
1990 Fangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen die ſchreckliche Rache. 
Zweyter. 
Leicht verſchwindet der Thaten Spur 
Von der ſonnenbeleuchteten Erde, 
Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde — 
1995 Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 
Die Zeit iſt eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges iſt die Natur, 
2000 Und alles iſt Furcht und alles iſt Saamen. 
Dritter. 
Wehe wehe dem Mörder, wehe, 
Der ſich geſät die tödliche Saat! 
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2 1978: Dieſe] Die D vgl. 1902 D. — 198: fröhlichen B. — 1981 a: Erſter.] (der 


ganze Chor wiederholt die zwei lezten Zeilen.) Ca jetan. D. — 1983: thörigtem] 


thörichtem KM. — 1991 a: Zweiter.] Berengar. D. 2000 a: Dritter.] fehlt B. Caje⸗ 


tan. D. — 2002 u. 2014: tödtliche M. 
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Ein andres Antlitz, eh ſie geſchehen, 
Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 


2005 Muthvoll blickt ſie und kühn dir entgegen, 
Wenn der Rache Gefühle den Buſen bewegen, 
Aber iſt ſie geſchehn und begangen, 

Blickt ſie dich an mit erbleichenden Wangen. 
Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 

2010 Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an, 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten ſie liſtig ſein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödliche That nun gethan — 

2015 Aber, da er den Schooß jezt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da kehrten ſie 
Gegen ihn ſelber 
Schrecklich ſich um — 

2020 Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faſſen, 

Die von jezt an ihn nimmer laſſen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
2025 Bis in das delphiſche Heiligthum. 


(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Bahre tragend.) 
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(Die Säulenhalle — Es iſt Nacht, die Scene ift von oben herab durch eine 116 


große Lampe erleuchtet.) 


Donna Iſabella und Diego treten auf. 


Jſabella. 
Noch keine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 


2004: anderes] andres M. — 2028 a: (Der Chor — tragend.)] (Der Vorhang 
fällt.) D. — Die Säulenhalle — treten auf.] Vierter Aufzug.] Es iſt Nacht, 
die Scene iſt von oben durch eine Lampe erleuchtet.) [Erſter Auftritt. (fehlt in D.)] 
Don naIſabella und Diego treten aus dem innern Palaſt. D. — Saal im Palafte. 
In der Tiefe eine Flügelthüre, die zu einer Kapelle führt. | Donna Iſabella 
und Diego treten aus dem innern Palaſt. B. — 2027: von] vor (Druckfehler in A). 


III. Aufz. 5. Auftr. — IV. Aufz. 1. Auftr. V. 2003—2051. 95 


Diego. 
Noch nichts Gebieterin — doch hoffe alles 
Von deiner Söhne Ernſt und Emſigkeit. 
Sſabella. 
2030 Wie iſt mein Herz geängſtiget Diego! 
Es ſtand bei mir, dieß Unglück zu verhüten. 
Diego. 
Drück' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz. 
An welcher Vorſicht lieſſeſt du's ermangeln? 
Jſabella. 
Hätt ich ſie früher an das Licht gezogen, 
2035 Wie mich des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dirs, du thateſt weiſe, 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Jſabella. 117 
Ach, ſo iſt keine Freude rein! Mein Glück 
Wär ein vollkommnes ohne dieſen Zufall! 
Diego. 
2040 Dieß Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtört, 
Genieße du jezt deiner Söhne Frieden. 
Jſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schauſpiel bloß, es gieng von Herzen, 
2045 Denn ihr Geradſinn haßt der Lüge Zwang. 
3ſabella. 
Ich ſeh auch, daß ſie zärtlicher Gefühle, 
Der ſchönen Neigung fähig ſind, mit Wonne 
Entdeck' ich, daß fie ehren was fie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen ſie 
2050 Entſagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht ſich ihre brauſend wilde Jugend, 


wis: Ich ſeh auch! Ich ſehe BD. 
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Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 
— Ich will dirs jetzo gern geſtehn Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 

2055 Der aufgeſchloßnen Blume des Gefühls 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wut in heftigen Naturen. 118 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haßes auch noch dieſer Blitz, 

2060 Der Eiferſucht feindſelge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert es zu denken — ihr Gefühl 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erſtenmal unſelig ſich begegnet — 

Wohl mir! Auch dieſe Donnerſchwere Wolke, 

2065 Die über mir ſchwarz drohend niederhieng, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 

Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 


Diego. 
Ja freue deines Werkes dich. Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
2070 Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller ſeiner Herrſcher Macht — Dein iſt 
Der Ruhm, doch auch dein Glücksſtern iſt zu loben! 


Sfabelle. 

Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 

Nichts kleines war es, ſolche Heimlichkeit 

2075 Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu täuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ins Herz zurück zu drängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig wie des Feuers 
Verſchloßner Gott aus ſeinen Banden ſtrebte! 119 


Diego. 
2080 Ein Pfand iſt mir des Glückes lange Gunſt, 
Daß alles ſich erfreulich löſen wird. 


2055: unaufgeſchloſſnen B. — 2071: Herrſcher-Macht EK, Herrſchermacht M. 


IV. Aufzug. 1. Auftritt. V. 2052—2112. 


ZJſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der böſe Genius nicht ſchlummert, 
2085 Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt ichs, hier in müßger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
2090 Geſchäftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab auch ich — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
3 ſabella. 
Einſiedelnd auf des Aetna Höhen haußt 
2095 Ein frommer Klaujner, von uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher näher 
Dem Himmel wohnend als der andern Menſchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den irdſchen Sinn 
In leichter reiner Aetherluft geläutert, 
2100 Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgelößte Spiel 
Des unverſtändlich krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes, 
Oft hat der heilge Mann für uns den Himmel 
2105 Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet. 
Zu ihm hinauf geſandt hab ich alsbald 
Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ſtündlich harr ich deſſen Wiederkehr. 
Diego. 
2110 Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſts derſelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emſige! 


2096: Der Greis genannt] Genannt der Greis D. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 
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Bote. Die Vorigen. 


3 3ſabella. 
Sag an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern ſchöpfe rein die Wahrheit. 
2115 Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ich ſoll mich ſchnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. 
3ſabella. 
Glückſelger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haſt du das Erwünſchte mir verkündet! 
2120 Und welchem meiner Söhne wars verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein ältſter Sohn. 
S ſabella. 
Don Manuel iſt es, dem ich ſie verdanke! 
Ach ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 
2125 — Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzünden ſeinem Heiligen? 
Denn was von Gaben ſonſt der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote. 
2130 Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet' er ſie flugs 
Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Worinn er Gott verehrt ſeit neunzig Jahren. 
Jſabella. 
2135 Was ſagſt du? Welches Schreckniß nennſt du mir? 
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21124: Bote. Die Vorigen.] Zweiter Auftritt. | Olivier. Die Vorigen. D. 
— 2116 a: Bote.) Olivier. D. — 2121: Verlornen] Verlorenen B. — 2121 a: Bote.] 
Olivier. D. — 2129 a: Bote.] Olivier. D. — 2184 a: Iſabella.] Iſabella. (ent⸗ 


ſetzt.) D. 


IV. Aufzug. 2. u. 3. Auftritt. V. 2113— 2157. 99 


Bote. 122 
Und dreymal Wehe! Wehe! rufend, ftieg er 
Herab vom Berg, mir aber winkt’ er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurück zu ſchauen. 
Und ſo, gejagt von Grauſen, eilt' ich her! 
ü 3ſabella. 
2140 5 neuer Zweifel wogende Bewegung 
E Und ängſtlich ſchwankende Verworrenheit, 
Stürzt mich das Widerſprechende zurück. 
Gefunden ſei mir die verlorne Tochter, 
N Von meinem ältſten Sohn Don Manuel? 
245 Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
| Begleitet von der unglückſelgen That. 
Bote. 
Blick hinter dich Gebieterin! Du ſiehſt 
Des Klaußners Wort erfüllt vor deinen Augen, 
Denn alles müßt' mich trügen, oder dieß n 
2150 Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 


Von deiner Söhne Ritterſchaar begleitet. 
(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebracht und auf 
der vordern Bühne niedergeſezt. Sie iſt noch ohne Leben und Bewegung.) 


Iſabella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. 123 


Chor. 
Des Herrn Geheiß erfüllend ſetzen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterin — Alſo befahl er uns 
2155 Zu thun, und dir zu melden dieſes Wort: 
Es ſei dein Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 
Jſabella. 
(iſt mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt, und tritt mit Schrecken zurück.) 
O Himmel! Sie iſt bleich und ohne Leben! 


2135 a: Bote. ] Olivier. D. — 2146 a: Bote.] Olivier. D. — 2151 a: Halbchor.] 
Ritterchor. D. — Iſabella — Chor.] Dritter Auftritt. | Die Vorigen. Bea⸗ 
trice. Bohemund, Roger, Hippolyt und die fünf andern Ritter. D. 
(neun andern KM). — Chor.] Bohemund. D. 
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Chor. 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn ihr Zeit, 
Von dem Erſtaunlichen ſich zu erhohlen, 
2160 Das ihre Geiſter noch gebunden hält. 
Sſabella. 


Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 


So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O laß an meinem Leben mich das deinige 
2165 Anzünden! An die mütterliche Bruſt 
Will ich dich preſſen, bis vom Todesfroſt 
Gelößt die warmen Adern wieder ſchlagen! 
(zum Chor.) 
O ſprich! Welch Schreckliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
2170 In dieſen kläglich jammervollen Zuſtand? 
8 Chor. 
Erfahr es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn Er iſts, der ſie ſendet. 
Sſabella. 
Mein Sohn Don Manuel, ſo willſt du ſagen? 
Chor. 
2175 Dein Sohn Don Ceſar ſendet ſie dir zu. 
Sfabella (zu dem Boten). 
War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote. 
So ift es, Herrin, das war jeine Rede. 
Jſabella. 
Welcher es ſey, er hat mein Herz erfreut, 
Die Tochter dank ich ihm, er ſei geſegnet! 
2180 O muß ein neidſcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 


2157 a: Chor.] Bohemund. D. — 2167 a: (zum Chor.) ] (zu Bohemund.) D. — 
2170 a: Chor.] Bohemund. D. — 274: Chor.] Bohemund. D. — 278 a: (zu dem 


Boten.)] (zu Olivier.) D. — 2176: Bote.] Olivier. D. 
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IV. Aufzug. 3. Auftritt. V. 2158—2207. 101 


Ankämpfen muß ich gegen mein Entzücken! 
Die Tochter ſeh ich in des Vaters Haus, 
g Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 12⁵ 
2185 Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O öfnet euch ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch ihr Hände! Hebe dich 
Lebloſer Buſen, und ſchlage der Luſt! 
ö Diego! Das iſt meine Tochter — Das 
290 Die lang verborgne, die gerettete, 
1 Vor aller Welt kann ich ſie jezt erkennen! 
Chor. 
Ein ſeltſam neues Schreckniß glaub ich ahndend 
Vor mir zu ſehn, und ſtehe wundernd, wie 
Das Irrſal ſich entwirren ſoll und löſen. 
| | Ifabella. 
t (zum Chor, der Beſtürzung und Verlegenheit ausdrückt.) 
2295 O ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen, 
3 Vom ehrnen Harniſch eurer Bruſt, gleichwie 
Von einem ſchroffen Meeresfelſen ſchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurück! 
N Umſonſt in dieſem ganzen Kreis umher 
2200 Späh' ich nach einem Auge, das empfindet. 
Wo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge leſe, denn mir iſt 
Als ob der Wüſte unmitleidge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umſtänden. 


Diego. 126 
2205 Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
3ſabella. 
Sie lebt! Ihr erſter Blick ſei auf die Mutter! 
Diego. 


Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. 


2190: die gerettete, laut, laut D. — 2191: Chor.] Bohemund. D. — 219; 
verwirren (angezeigter Druckfehler in A) E. — 2194 a: (zum Chor — ausdrückt. )] fehlt 
in D. — 2196: von ehrnem D. — 223; unmittleidge A. — 2206: ernſter B. 
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3fabella (zum Chor) 
Weiche zurück! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
Chor (tritt zurück) 
ai meid ichs, ihrem Blicke zu begegnen. 


Diego. 
2210 Mit großen Augen mißt ſie ſtaunend dich. 
Beatrice. 
Wo bin ich? Dieſe Züge ſollt' ich kennen. 
Sſabella. 
RER kehrt die Beſinnung ihr zurück. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 
O ſchönes Engelsantlig meiner Mutter! 
Sſabella. 
2215 Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Fußen ſieh die Schuldige. 
Sſabella. 127 
Ich habe dich wieder! Alles ſei vergeſſen! 
| Diego. 
Betracht’ auch mich! Erkennſt du meine Züge? 
Beatrice. 
Des redlichen Diego greiſes Haupt! 
3fabella, 
2220 Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
3 ſabella. 
Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden als der Tod. 
Beatrice. 


Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 


2207 a: (zum Chor).] (zu den Rittern) D. — 2208: Weiche] Weichet D M. — 
2208 a: Chor.] Bohemund. D. — 2218 a: Beatrice.] Beatrice. (nachdem fie fie lange 
angeſehen, mit dem Ausbruch des innigſten Gefühls.) D. 


1 
; 
$ 
3 
. 


6 
7 


IV. Aufzug. 3. Auftritt. V. 2208— 2242. 


: Sſabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Schickſal iſt befriedigt. 
Beatrice (ſinkt an ihre Bruſt) 
2225 Und find ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürchterlicher Traum — O Mutter! 
Ich ſah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie komm ich aber hieher? Ich beſinne 
2230 Mich nicht — Ach wohl mir, wohl daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mich 
Zur Fürſtin Mutter von Meſſina bringen. 
Eher ins Grab. 
Sſabella. 
Komm zu dir meine Tochter! 
Meſſinas Fürſtin — 
Beatrice. 
Nenne fie nicht mehr. 
2235 Mir gießt ſich bei dem unglückſelgen Nahmen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
Ifabella. 
Höre mich. 
Beatrice. 
Sie hat zwey Söhne, die fich tödlich haſſen, 
Don Manuel, Don Ceſar nennt man ſie. 
Sſabella. 
Ich bins ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter. 


Beatrice. 


2240 Was ſagſt du? Welches Wort haſt du geredet? 


Sſabella. 
Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürſtin. 


Beatrice. 
Du biſt Don Manuels Mutter und Don Ceſars? 


Nala: (ſinkt an ihre Bruſt)] fehlt in B, (fällt ihr um den Hals) D (nicht von 
Schillers Hand). — 2239 a: Beatrice.] Beatrice. (reißt ſich aus ihren Armen) D. 
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3ſabella. 
Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du! 


Beatrice. 
Weh, weh mir! O entſetzensvolles Licht! 


3ſabella. 
2245 Was iſt dir? Was erſchüttert dich ſo ſeltſam? 
Beatrice. 
(wild um ſich her ſchauend, erblickt den Chor.) 
Das ſind ſie, ja! Jezt, jezt erkenn ich ſie. 
Mich hat kein Traum getäuſcht — Die ſinds! Die waren 
Zugegen — Es iſt fürchterliche Wahrheit! 
Unglückliche, wo habt ihr ihn verborgen? 
(ſie geht mit heftigem Schritt auf den Chor zu, der ſich von ihr abwendet. Ein 
Trauermarſch läßt ſich in der Ferne hören!) 
Chor. 
2250 Wehe! Wehe! 
Zſabella. 
8 Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich leſ' in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglückſelges, 
Das mir zurückgehalten wird — Was iſts? 
2255 Ich will es wiſſen. Warum heftet ihr 
So ſchreckenvolle Blicke nach der Thüre? 
Und was für Töne hör ich da erſchallen? 


129 


Chor. 130 


Es naht ſich! Es wird ſich mit Schrecken erklären, 
Sei ſtark Gebieterin, ſtähle dein Herz. 

2260 Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödlichen Schmerz! 


Sfabella. 
Was naht fih? Was erwartet mich? — Ich höre 


229 a: den Chor zu, der] die Ritter zu, die... abwenden. D. — Chor.] 
Bohem., Rog., Hipp. D. — 2252: Stimme dumpf D (nicht v. Schillers Hand). — 
2257 a; Chor.] Bohemund. D. 


IV. Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. V. 2243—2287. 105 


Der Todtenklage fürchterlichen Ton 

Das Haus durchdringen — Wo ſind meine Söhne? 

Br. (Der erſte Halbchor bringt den Leichnam Don Manuels auf einer Bahre getragen, 
die er auf der leer gelaſſenen Seite der Scene niederſetzt. Ein ſchwarzes Tuch iſt 

i darüber gebreitet.) 


Iſabella. Beatrice, Diego. Beide Chöre. 


Se Erfter Chor. 
2285 Durch die Straſſen der Städte, 
Vom Jammer gefolget, 

Schreitet das Unglück — 

Laurend umſchleicht es 

Die Häuſer der Menſchen, 

2270 Heute an dieſer 

5 Pforte pocht es, 

Morgen an jener, 131 
Aber noch keinen hat es verſchont. 

Die unerwünſchte 

2275 Schmerzliche Botſchaft 

Früher oder ſpäter 

Beſtellt es an jeder 

Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 


Wenn die Blätter fallen 
2280 In des Jahres Kreiſe, 
Wenn zum Grabe wallen 
Entnervte Greiſe, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
2285 Ihrem alten Geſetze, 
Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 


2264 a; (Der erſte Halbchor] Der erſte Ritterchor mit Fackeln D. — Iſabella — 
Chöre.] Vierter Auftritt. | Die Vorigen. Alle Ritter. D. — Erſter Chor.) 
Cajetan. D. — 2268: Laurend) Lauernd M. — 278: wohnt.] wohnt. | Beren⸗ 
gar. D. 


106 | Die Braut von Meſſina. 


Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
2290 Mit gewaltſamer Hand 
Löſet der Mord auch das heiligſte Band, 
In ſein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 


2295 Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 

Aber auch aus entwölkter Höhe 

2300 Kann der zündende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe. 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren, 

2305 Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im. Glück iſt, der lerne den Schmerz. 


3 ſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dieß Tuch? 


(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd ſtehen.) 


Es zieht mich grauſend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler kalter Schreckenshand zurück. 


(zu Beatricen, welche ſich zwiſchen ſie und die Bahre geworfen.) 


2310 Laß mich! Was es auch ſei, ich wills enthüllen! 


(ſie hebt das Tuch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam.) 


O himmliſche Mächte, es iſt mein Sohn! 


132 


(ſie bleibt mit ſtarrem Entſetzen ſtehen — Beatrice ſinkt mit einem Schrey des 133 


Schmerzens neben der Bahre nieder.) 


Chor. 
Unglückliche Mutter! Es iſt dein Sohn, 


2294: Leben!] Leben.] Cajetan. D. — 30: Unglücks] Schickſals D. — Nähe.] 
Nähe. | Cajetan und Berengar (langſam) D. — 2811 a: Schmerzens] Schmerzes B. 


— Chor.] Cajetan, Berengar, Manfred. D. 
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Du haſt es geſprochen das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. 
3fabella, 

2315 Mein Sohn! Mein Manuel! — D ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteſt du die Schweſter 
Erkaufen aus des Räubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß ſein Arm dich nicht beſchüzte? 

2320 — O Fluch der Hand, die dieſe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen gebohren, 

4 Der mir den Sohn erſchlug! Fluch ſeinem ganzen 


Geſchlecht! 


Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Sſabella. 
So haltet ihr mir Wort ihr Himmelsmächte? 
2325 Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dieß der Ausgang iſt — O die ihr hier 134 
Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
2330 Die Blicke weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täuſchen! 
Glaube noch einer an der Götter Mund! 
— Als ich mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eines Tags, 
2335 Er ſäh aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwey Lorbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor, ſie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff, 
Und um ſich wüthend ſchnell das ganze Haus 
2340 In ungeheurer Feuerflut verſchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 


23323: Chor.] Alle Ritter. D. — 2335: ſäh] ſeh' M. vgl. 1307 ff. 
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Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
2345 Von einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde ſie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 
Chor. 
Gebieterin was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
Jſabella. 
Darum befahl der Vater ſie zu töden, 
2350 Doch ich entrückte ſie dem Jammerſchickſal! f 135 
— Die arme Unglückſelige! Verſtoßen 
Ward ſie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß ſie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jezt durch Räubershände fällt der Bruder, 
2355 Nicht die Unſchuldige hat ihn getödtet! 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
3ſabella. 
Keinen Glauben 
Verdiente mir des Götzendieners Spruch, 
Ein beßres Hoffen ſtärkte meine Seele. 
Denn mir verkündigte ein andrer Mund, 
2860 Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„In heißer Liebe würde ſie dereinſt 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So widerſprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
2365 Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie 
Verſchuldet, die Unglückliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen, 
Ein Mund hat wie der andere gelogen! 
Die Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts, 
2370 Betrüger ſind ſie, oder ſind betrogen. 


2347 a: Chor.] Cajetan und Bohemund. D. — 2848: Wehel] Wehel | Alle 
Ritter.] Wehe! Wehe! Wehe! D. — 283858 a: Chor.] Alle Ritter. D. 


* en 1 u Al a A a Ze 


IV. Aufzug. 4. Auftritt. V. 23432397. 


Nichts wahres läßt ſich von der Zukunft wiſſen, 

Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüſſen, 

Du ſchöpfeſt droben an dem Quell des Lichts. 
Erſter Chor. 

Weh! Wehe! Was ſagſt du? Halt ein, halt ein! 


2375 Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 


Die Orakel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben! 
3ſabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
2380 Warum beſuchen wir die heilgen Häuſer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmüthge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unſerm Glauben? So unmöglich iſts, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
2385 Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert iſt dem Sterblichen die Zukunft, 
Und kein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne ſo ſich oder anders fügen, 
2390 Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunſt träumt, und alle Zeichen trügen. 
Zweyter Chor. 
Halt ein Unglückliche! Wehe! Wehe! 
Du läugneſt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben, 
2395 Erkenne ſie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 
O Mutter! Mutter! Warum haft du mich 
Gerettet! Warum warfſt du mich nicht hin 


23730; Erſter Chor.] Cajetan. D. — 2374: Weh] Wehe D. — 91a: 


Chor.] Bohemund. D. — 2395: umgeben !] umgeben! 
Alle Ritter (nach einander) 
Die Götter leben, die Götter leben, 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! DKM. 
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Dem Fluch, der, eh ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blödſichtge Mutter! Warum dünkteſt du 
2400 Dich weiſer, als die Alles ſchauenden, 
Die Nah und Fernes aneinander knüpfen, 
Und in der Zukunft ſpäte Saaten ſehn? 
Dir ſelbſt und mir, uns allen zum Verderben 
Haſt du den Todesgöttern ihren Raub, 
2405 Den ſie gefodert, frevelnd vorenthalten! 
Jezt nehmen ſie ihn zweifach, dreifach ſelbſt. 
Nicht dank ich dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Jammer haſt du mich erhalten! 


Erſter. Chor. 
(in heftiger Bewegung nach der Thüre ſehend.) 
Brechet auf ihr Wunden! 
2410 Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güſſen 
Stürzet hervor ihr Bäche des Bluts. 138 


Eherner Füſſe 
Rauſchen vernehm ich, 
2415 Hölliſcher Schlangen 
Ziſchendes Tönen, 
Ich erkenne der Furien Schritt! 


Stürzet ein ihr Wände, 
Verſink o Schwelle 
2420 Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schützende Götter des Hauſes entweichet, 
2425 Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 


2400: Alles ſchauenden] Allesſchauenden KM. — 2408 a: Erſter Chor.] Cajetan. 
D. — 2412: Bluts.] Bluts.] Berengar. D. — 2417: Schritt.] Schritt. | Caje⸗ 
tan. D. i 


n 
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Don Ceſar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 


(Beim Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich der Chor in fliehender Bewegung vor 
ihm, er bleibt allein in der Mitte der Seene ſtehen.) 


Beatrice. 
Weh mir, er ifts! 
Ifabella (tritt ihm entgegen) 139 
O mein Sohn Ceſar! Muß ich jo 
Dich wiederſehen — O blick her und ſieh 
Den Frevel einer Gottverfluchten Hand! 
(führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Cefar. 
(tritt mit Entſetzen zurück, das Geſicht verhüllend.) 
Erſter Chor. 
Brechet auf ihr Wunden! 
2230 Flieſſet, flieſſet! 
| In ſchwarzen Güſſen 
Strömet hervor ihr Bäche des Bluts! 
— Sfabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja das iſt alles 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
22435 Da liegen meine Hofnungen — Sie ſtirbt 
- Im Keim die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchöne Früchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Ceſar. 
Tröſte dich Mutter. Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
Jſabella. 
2440 O ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzückt 
Die ſchönen Bande zwiſchen euch ſich flechten! Bes 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 


2425 a: Don Ceſar — Der Chor.] Fünfter Auftritt. | Don Ceſar. Die Vori⸗ 
gen. D. — Chor.] Chor der Ritter D. — 2428 a: Erſter Chor.] Cajetan, Beren⸗ 
gar. D. — 2437: jchöne] ſchönen M. 
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Der blutge Mord kam deiner ſchönen Liebe 
2445 Zuvor — jezt kannſt du nichts mehr als ihn rächen. 
Don Ceſar. 
Komm Mutter, komm! hier iſt kein Ort für dich, 
Entreiß dich dieſem unglückſelgen Anblick! 
(er will ſie fortziehen.) 
3fabella (fällt ihm um den Hals) 
Du lebſt mir noch! Du jezt mein einziger! 
Beatrice. 
Weh Mutter! Was beginnſt du? 


Don Ceſar. 
Weine dich aus 
2450 An dieſem treuen Buſen. Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn ſeine Liebe lebt 
Unſterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 


Erſter Chor. 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet ihr ſtummen! 
2455 In ſchwarzen Fluten 
Stürzet hervor ihr Bäche des Bluts. 


Jſabella (beider Hände faſſend.) 141 
D meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzückt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja laß ſie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 


Sfabella (unterbricht ihn) 
2460 Dir dank ich die gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 


2450—2452: An dieſem — Bruſt.] 
An dieſer treuen Bruſt. So lang dieß Herz 
Noch ſchlägt, iſt dir der Bruder unverloren. D. — 
2452 a: Erſter Chor.] Cajetan, Berengar, Manfred. D. — 2459: Ja laß fie deine 
Tochter ſein!] von Schiller eingeklammert in B. — Die Schweſter —] Zuſatz von 
fremder Hand in D, fehlt in B. — 2459 a: (unterbricht ihn)] fehlt in B D. 
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Don Ce ſar (erftaunt) 
Wen, Mutter, ſagſt du, hab ich dir geſendet? 
Sſabella. 
Sie meyn ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schweſter! N 
Jſabella. 
Welche andre ſonſt? 
2 Don Ce ſar. 
224665 Meine Schweſter? 
f 3ſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
Don Ceſar. 
Und ſeine Schweſter! 
Chor. 142 
2 Wehe! Wehe! Wehe! 
a Beatrice. 
D meine Mutter! 
Jſabella. 
Ich erſtaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So ſei der Tag verflucht, der mich gebohren! N 
3ſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
Bon Ceſar. 
. Verflucht der Schooß der mich 
2470 Getragen! — Und verflucht ſei deine Heimlichkeit, 
Die all dieß gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert, 
Nicht länger halt ich ſchonend ihn zurück — 
| Ich ſelber, wiſſ es, ich erſchlug den Bruder, 
22475 In ihren Armen überraſcht' ich ihn, 


2461 a: (erſtaunt)] (entſetzt.) D. — 2468: dir! mir B. — 2466: Chor.] Alle Ritter. 
D. — 2467: Redet] Kinder BD. — 2467 a: Don Ceſar.] Don Ceſar. (Im Aus⸗ 
bruch der Verzweiflung) D. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 8 
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Sie iſt es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Iſt ſie wahrhaftig ſeine, meine Schweſter, 
2480 So bin ich ſchuldig einer Greuelthat, 
Die keine Reu und Büßung kann verſöhnen! 


Chor. 
Es iſt geſprochen, du haſt es vernommen, 
Das ſchlimmſte weißt du, nichts iſt mehr zurück! 
Wie die Seher verkündet, ſo iſt es gekommen, 


2485 Denn noch niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 


Und wer ſich vermißt, es klüglich zu wenden, 
Der muß es ſelber erbauend vollenden. 


3ſabella. 
Was kümmerts Mich noch, ob die Götter ſich 
Als Lügner zeigen, oder ſich als wahr 
2490 Beſtätigen? Mir haben ſie das Aergſte 
Gethan — Trotz biet ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet ſie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
2495 Und von dem Lebenden ſcheid ich mich ſelbſt. 
Er iſt mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 
Hab ich erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ſtach. 
— Komm meine Tochter! Hier iſt unſers Bleibens 
2500 Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaſſ ich 
Dieß Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab ichs betreten, und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum ichs — Alles dieß 
2505 Erleid ich ſchuldlos, doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel und gerettet ſind die Götter. 


(ſie geht ab. Diego folgt ihr.) 


28 ha: Chor.] Bohemund. D. 
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IV. Aufzug. 5. u. 6. Auftritt. V. 2476 — 2529. 


Beatrice. Don Ceſar. Der Chor. 


Don Ce ſar. (Beatricen zurückhaltend.) 
Bleib Schweſter! Scheide du nicht ſo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dieß Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen 0 
2510 Mich alle Welt verdammen! Aber d u 
F Fluche mir nicht! Von dir kann ichs nicht tragen. 
1 f Seatrice. 
| (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Leichnam) 
Don Cefar. 

Nicht den Geliebten hab ich dir getödet! 

Den Bruder hab ich dir, und hab ihn Mir 

Gemordet — dir gehört der Abgeſchiedne jezt. 
2515 Nicht näher an, als ich der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger als Er, 5 
Denn Er ſchied rein hinweg und ich bin ſchuldig. 


Beatrice. 
(bricht in heftige Thränen aus.) 


Bon Ceſar. 
Weine um den Bruder, ich will mit dir weinen, 
Und mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
20520 Um den Geliebten weine! Dieſen Vorzug, 
Den du dem Todten giebſt, ertrag ich nicht. 
Den einzgen Troſt, den lezten, laß mich ſchöpfen 
Aus unſers Jammers bodenloſer Tiefe, 
* Daß er dir näher nicht gehört, als ich — 
2525 Denn unſer furchtbar aufgelößtes Schickſal 
% Macht unsre Rechte gleich, wie unſer Unglück. 
4 In Einen Fall verſtrickt, drei liebende 
3 Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter, 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 


Ritter. D. — 327: Einen] Einem B. 


2506 a: Beatrice — Chor.] Sechſter Auftritt. | Beatrice. Don Ceſar. 
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2530 Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer A 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmut lezter Troſt. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
2535 Das lezte Opfer ſeinen Manen bringen; 
Doch ſanft nachſenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit ſeinem 
In Einem Aſchenkruge ſammeln wirſt. 
(den Arm um ſie ſchlingend mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 146 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
2540 Da du noch eine Fremde für mich warſt. 
Weil ich dich liebte über alle Grenzen, 
Trag ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
— Jezt biſt du meine Schweſter und dein Mitleid 
2545 Fodr' ich von dir als einen heilgen Zoll. f 
(er ſieht ſie mit ausforſchenden Blicken und ſchmerzlicher Erwartung an, dann 
wendet er ſich mit Heftigkeit von ihr.) 
Nein, nein, nicht ſehen kann ich dieſe Thränen — 
In dieſes Todten Gegenwart verläßt | 
Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 
— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
2550 Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder ſehen, 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 
Hat ſich ihr Herz, der Schmerz hat es geöfnet. 
Sie nannt' ihn ihren beßern Sohn! — So hat ſie 
2555 Verſtellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 
— Und du biſt falſch wie ſie! Zwinge dich nicht! 
Zeig deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz 
Sollſt du nicht wieder ſehn! Geh hin auf ewig! 147 
(er geht ab. Sie ſteht unſchlüſſig, im Kampf widerſprechender Gefühle, dann reißt 
ſie ſich los und geht.) 


2048 a: ausſorſchenden] forſchenden ER. — 258: ſich] fie B. 
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Chor. 
Wohl dem! Selig muß ich ihn preiſen, 
25560 Der in der Stille der ländlichen Flur, 
N Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruſt der Natur. 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürſten Palläſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 
2565 Stürzen ſehe die Höchſten, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 


Und auch der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtürmiſchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt ſich heraus gerettet 
2570 In des Kloſters friedliche Zelle. 
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf und die eitle Luſt, 
Und die Wünſche, die ewig begehren, 
1 Eingeſchläfert in ruhiger Bruſt, 
2575 Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, f 148 
Nimmer in ſeinem ſtillen Aſyle 
Sieht er der Menſchheit traurge Geſtalt. 
Nur in beſtimmter Höhe ziehet 
2580 Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Wie die Peſt die erhabenen Orte fliehet, 
Dem Qualm der Städte wälzt es ſich nach. 
Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte, 
2585 Die Welt iſt vollkommen überal, 
Wo der Menſch nicht hin kommt mit ſeiner Qual. 


28a: Chor.] Siebenter Auftritt. | Die Ritter allein. D, Cajetan KM. 
— 23582: ſich nach.] ſich nach.] Berengar, Bohemund und Manfred.) KM. — 
2586: Qual.] Qual.] Berengar und Manfred. | Auf den Bergen — Qual. B 
(Der ganze Chor wiederholt.) Auf den Bergen u. ſ. w. KM. 
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Don Ceſar. Der Chor. 


Don Ceſar (gefaßter) 
Das Recht des Herrſchers üb ich aus zum leztenmal, 0 
Dem Grab zu übergeben dieſen theuren Leib, = 
Denn dieſes ift der Todten lezte Herrlichkeit. 8 i 
2590 Vernehmt denn meines Willens ernſtlichen Beſchluß, 
Und wie ichs euch gebiete, alſo übt es aus 
Genau — Euch iſt in friſchem Angedenken noch 
Das ernſte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſts, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürſten Leib. 
2595 Die Todtenklage iſt in dieſen Mauren kaum 
Verhallt und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Fackel an der andern ſich a 149 
Anzünden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug i 
Der Klagemänner faſt begegnen mag. 
2600 So ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeſt 
In dieſes Schloſſes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräuſchlos bei verſchloßnen Pforten an, 
Und alles werde wie es damals war vollbracht. 
Chor. 
Mit ſchnellen Händen ſoll dieß Werk bereitet ſeyn 
2605 O Herr — denn aufgerichtet ſteht der Katafalk 
Ein Denkmal jener ernſten Feſtlichkeit noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte keine Hand. 
Don Ceſar. 
Das war kein glücklich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöfnet blieb im Hauſe der Lebendigen. 
2610 Wie kams, daß man das unglückſelige Gerüſt 
Nicht nach vollbrachtem Dienſte alſobald zerbrach? 
Chor. 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt 


2086 a: Don Ceſar. Die Vorigen.] Achter Auftritt.] Don Ceſar. Die Vorigen. 
D. — (gefaßter) fehlt in BD. — 32: in friſchem] im friſchen KM. — 8%: Mau⸗ 
ren] Mauern KM. — 2609 a: Chor.] Bohemund. D. — 2611 : Chor.] Bohe⸗ 
mund. D. 


IV. Aufzug. 8. Auftritt. V. 2587—2637. 


Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, ſich 

Entflammt, zog unſre Augen von den Todten ab, 
2615 Und öde blieb, berſchloßfen dieſes Heiligthum. 

Don Ceſar. 

Ans Werk denn eilet ungeſäumt! Noch dieſe Nacht 

Vollende ſich das mitternächtliche Geſchäft! 

Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 

Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 


(der zweite Chor entfernt ſich mit Don Manuels Leichnam.) 


Erſter Chor. 
2620 Soll ich der Mönche fromme Brüderſchaft hieher 
Berufen, daß ſie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heilgem Lied 
Zur ewgen Ruh einſegne den Begrabenen? 
Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unſerm Grab 
2625 Auf ewge Zeiten ſchallen bei der Kerze Schein, 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blutge Mord verſcheucht das Heilige. 
i Chor. 
Beſchließe nichts gewaltſam Blutiges o Herr, 
Wider dich ſelber wüthend mit Verzweiflungsthat: 
2630 Denn auf der Welt lebt niemand, der dich ſtrafen kann, 
Und fromme Büßung kauft den Zorn des Himmels ab. 
Don Cefar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ſtrafen kann, 
Drum muß ich ſelber an mir ſelber es vollziehn. 
Bußfertge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an, 
2635 Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blutge Mord. 
Chor. 
Des Jammers Fluten, die auf dieſes Haus geſtürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
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26190; (der zweite Chor] (ein Theil der Ritter D. — Erſter Chor.] Cajetan. 
D. — 2627 a: Chor] Cajetan. D. — 2629: mit] mit der D. — 2835 a: Chor.] 


Berengar. D, Cajetan EM. 
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Don Ceſar. 
Den alten Fluch des Hauſes löſ' ich ſterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
a Chor. 
2640 Zum Herrn biſt du dich ſchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrſcherhauptes uns beraubt. 
Don Ceſar. 
Zuerſt den Todesgöttern zahl ich meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag ſorgen für die Lebenden. 
Chor. 
So weit die Sonne leuchtet iſt die Hofnung auch, 
2645 Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Bedenk es wohl. 
| Don Ceſar. 
Du ſelbſt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht, 
Mich laß dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann kein Glücklicher mir ſchaun. 
Und ehrſt du fürchtend auch den Herrſcher nicht in mir, 
2650 Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drückt, 
Das Haupt verehre des Unglücklichen, 
Das auch den Göttern heilig iſt — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 
Giebt keinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 


Jſabella. 
(kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blicke auf Don Ceſar. 
Endlich tritt ſie ihm näher und ſpricht mit gefaßtem Ton) 
2655 Dich ſollten meine Augen nicht mehr ſchauen, 
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So hatt' ich mirs in meinem Schmerz gelobt, 8 


Doch in die Luft verwehen die Entſchlüſſe, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 


2639 a: Chor.] Manfred. D. — 2643 a: Chor.] Cajetan. D. — 2884 a: Donna 


Iſabella — Chor.] Neunter Auftritt.] Donna Iſabella, Don Ceſar und 
die Ritter. D. — 2657: die Luft] der Luft EK. 


IV. Aufzug. 8. u. 9. Auftritt. V. 2638—2688, 121 


2660 Mich treibt ein unglückſeliges Gerücht 

3 Aus meines Schmerzens öden Wohnungen 

Hervor — Soll ich ihm glauben? Iſt es wahr 

Daß mir Ein Tag zwei Söhne rauben ſoll? z 
Chor. 

4 Entſchloſſen ſiehſt du ihn, feſten Muths, 

265 Hinab zu gehen mit freiem Schritte 

Z3u des Todes traurigen Thoren. 

Erprobe du jezt die Kraft des Bluts, 

Die Gewalt der rührenden Mutterbitte. 

Meine Worte hab ich umſonſt verloren. 153 


Iſabella. 
3 2670 Ich rufe die Verwünſchungen zurück, 
E Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind, 
4 Das ſie mit Schmerz gebohren nicht verfluchen. 
2875 Nicht hört der Himmel ſolche ſündige 
> Gebete, ſchwer von Thränen fallen fie 
Zurück von ſeinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe mein Sohn! Ich will den Mörder lieber ſehn 
Des Einen Kindes, als um beide weinen. 


4 5 Don Ceſar. 
2280 Nicht wohl bedenkſt du Mutter, was du wünſcheſt 
Dir ſelbſt und mir — Mein Platz kann nicht mehr ſeyn 
Bei den Lebendigen — Ja könnteſt du 
Des Mörders gottverhaßten Anblick auch 
Ertragen Mutter, ich ertrüge nicht 
2685 Den ſtummen Vorwurf deines ewgen Grams. 


Jſabella. 
Kein Vorwurf ſoll dich kränken, keine laute 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich löſen, 


2663 a: Chor.] Cajetan. D. 
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Gemeinſam trauernd wollen wir das Unglück 
2690 Beweinen und bedecken das Verbrechen. 


Don Ceſar. 
(faßt ihre Hand, mit ſanfter Stimme) 
Das wirſt du Mutter. Alſo wirds geſchehn. | 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz ſich löſen — 
Dann Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umſchließt, 
2695 Ein Stein ſich wölbet über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — Dann wirſt 
Du deine Söhne nicht mehr unterſcheiden, 
Die Thränen, die dein ſchönes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten, 
2700 Ein mächtiger Vermittler iſt der Tod. 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verſöhnt ſich, und das ſchöne Mitleid 
Neigt ſich ein weinend Schweſterbild mit ſanft 
Anſchmiegender Umarmung auf die Urne. 
2705 Drum Mutter wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunter ſteige und den Fluch verſöhne. 


Zſabella. 

Reich iſt die Chriſtenheit an Gnadenbildern, 

Zu denen wallend ein gequältes Herz 

Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürde 
2710 Ward abgeworfen in Lorettos Haus, 

Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 

Das heilge Grab, das alle Welt entſündigt. 

Vielkräftig auch iſt das Gebet der Frommen, 

Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
. 2715 Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 
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2690 a: mit ſanfter Stimme.] ſanft D, fehlt in B. — 2700: Vermittler] Ver⸗ 


ſöhner D. 202: verſöhnt] verträgt D. — 27032704: Neigt ſich — die Urne. 


Steht wie ein weinend Schweſterbild mit ſanfter 
Umarmung auf die Urne hingebückt. D. 


"FAR 


W 


IV. Aufzug. 9. Auftritt. V. 2689—2746. 123 


Don Ce ſar. 

Wohl läßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das verlezte mehr geſunden. 
> Lebe wers kann, ein Leben der Zerknirſchung, 02939115 
2720 Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmählig ut ili 
Abſchöpfend eine ewge Schuld — Ich kann 1% fun ındätrs 
Nicht leben Mutter mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen, 
5: Und in den Aether greifen über mir SE 
2225 Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Leben, We. 3 

Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 8 

Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 

Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, n 
2730 In ſeinem unvergänglichen Pallaſte 

Zu ächter Tugend reinem Diamant 1 = 

Das Sterbliche zu läutern und die Flecken 

Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren. or 
Weit wie die Sterne abſtehn von der Erde, E 156 
2735 Wird Er erhaben ſtehen über mir, I 

Und hat der alte Neid uns in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 

So wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 

Nun Er das Ewige mir abgewann, 2 
2740 Und jenſeits alles Wettſtreits wie ein Gott 

In der Erinnerung der Menſchen wandelt. 


u 


Sfabella. 
O hab ich euch nur darum nach Meſſina 
Gerufen, um euch beide zu begraben! 
Euch zu verſöhnen rief ich euch hieher, 
2745 Und ein verderblich Schickſal kehret all 
Mein Hoffen in ſein Gegentheil mir um! 


219: Zerknirſchung] Zerknirrſchung A. — 2730: echter M. — 2788. 2739; er DM. 
— 244: hieher] hierher B. 
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Don Ceſar. 
Schilt nicht den Ausgang Mutter! Es erfüllt 
Sich alles was verſprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshofnungen in dieſe Thore, 
2750 Und friedlich werden wir zuſammen ruhn, 
Verſöhnt auf ewig in dem Hauß des Todes. 


N Sſabella. 
Lebe mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurück, 
Rohherziger Verhöhnung Preißgegeben, 
2755 Weil ſie der Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 


Don Ceſar. 

Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 

So flüchte du dich hin zu unſerm Grabe, 

Und rufe deiner Söhne Gottheit an, 

Denn Götter ſind wir dann, wir hören dich, 
2760 Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer 

Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 

Dir nahe ſeyn und deine Seele ſtärken. 


Ifabella. 
Lebe mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kanns nicht tragen, alles zu verlieren! 


(ſie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Heftigkeit um ihn, er macht ſich ſanft 
von ihr los, und reicht ihr die Hand mit abgewandtem Geſicht.) 


Don Ceſar. 
2765 Leb wohl! 

Sfabella. 
Ach wohl erfahr ichs ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Giebts keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächtger als die meine dringt? 

(ſie geht nach dem Eingang der Scene.) 


2753; Freudlos B. — 2784: Verhöhnung] Verſöhnung A. — 2757; Grabe] Grab D. 
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22770 Komm meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
. Ihn ſo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

So mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 
Mit ſchöner Lebenshofnung Zauberſchein 
Zurück ihn locken in das Licht der Sonne. 


IV. Aufzug. 9. u. 10. Auftritt. V. 2747—2790. 125 
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Beatrice (erſcheint am Eingange der Scene). Donna Iſabella. Don 


Ceſar und der Chor. 


Don Ceſar. 
(bei ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüllend.) 


2775 O Mutter! Mutter! Was erſanneſt du? 


ö 
; 
! 
| 
\ 3ſabella. (führt fie vorwärts.) 
| Die Mutter hat umſonſt zu ihm gefleht, 
| Beſchwöre du, erfleh ihn, daß er lebe. 
; | Don Ceſar. 
ee: Argliſtge Mutter! Alſo prüfft du mich! 
5 In neuen Kampf willſt du zurück mich ſtürzen? 
22780 Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
; Auf meinem Wege zu der ewgen Nacht? 
— Da ſteht der holde Lebensengel mächtig 
Vor mir und tauſend Blumen ſchüttet er 
Und tauſend goldne Früchte lebenduftend 
2785 Aus reichem Füllhorn ſtrömend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erſtorbnen Bruſt 
Die Hofnung wieder und die Lebensluſt. 


2 


3fabella. 


Fleh ihn, dich oder niemand wird er hören, 
2790 Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 


Naa: Beatrice] Lezter Auftritt] | Beatrice D. — 778 a: (führt fie] (führt 
Beatricen D. — 2786: Der Herz D. a 
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Beatrice. ö erde 

Ein Opfer fodert der geliebte Todte, i 

Es ſoll ihm werden Mutter — Aber mich 

Laß dieſes Opfer ſeyn! Dem Tode war ich 

Geweiht, eh ich das Leben ſah. Mich fodert 
2795 Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt, und Raub 

Am Himmel iſt das Leben, das ich lebe. 

Ich bins die ihn gemordet, eures Streits 

Entſchlafne Furien gewecket — Mir 

Gebührt es, ſeine Manen zu verſöhnen! 


Chor. 
2800 O jammervolle Mutter! Hin zum Tod ii Z Gr 
Drängen ſich eifernd alle deine Kinder, 
Und laſſen dich allein, verlaſſen, ſtehen 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. | 2 


Beatrice, 
Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt, 
2805 Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 
Des Sohns, erſt heute fand ſie eine Tochter, 3 „„ 
Und leicht entbehrt ſie, was ſie nie beſaß. 
Don Ceſar. 1 

(mit tief verwundeter Seele.) 1 De 
Wir mögen leben Mutter oder ſterben, 
Wenn ſie nur dem Geliebten ſich vereinigt! 


Beatrice. 21 er 
2810 Beneideſt du des Bruders todten Staub? 
Don Ceſar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein ſelig Leben, 
Ich werde ewig todt ſeyn bei den Todten. 


a Beatrice. 
O Bruder! 4 ol 


2790 a: Beatrice.] Beatrice (nähert ſich.) D (von Schillers Hand). — 78: Ent- 
ſchlafne — Mir] Erſtorbne Flammen weckte — Mir allein D. — 279%a; Chor.] 
Cajetan. D. — Wo?: ſtehen] ſtehn KM. — 2806: fand fie eine] nannte fie mich BD. 


IV. Aufzug. 10. Auftritt. V. 2791—2832, 127 


Don Ceſar. 
(mit dem Ausdruck der heftigſten Leidenſchaft.) 
Schweſter, weineſt du um Mich? 
Beatrice. 
Lebe für unſre Mutter! 
Don Ceſar. 
(läßt ihre Hand los, zurücktretend.) 
Für die Mutter? 
Beatrice. 
(neigt ſich an feine Bruft). 
2815 Lebe für ſie, und tröſte deine Schweiter. 
f Chor. 161 
Sie hat geſiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweſter konnt' er nicht widerſtehen. 
Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hofnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 
(In dieſem Augenblick läßt ſich ein Chorgeſang hören, die Flügelthüre wird ge⸗ 
öfnet, man ſieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von Can⸗ 
a delabern umgeben.) 
Don Ceſar. 
(gegen den Sarg gewendet.) 
2820 Nein Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg, 
Ruft mächtger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächtger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das irdſche Leben 
2825 Zu einem Loos der Götter machen kann — 
Doch ich, der Mörder ſollte glücklich ſeyn, 
Und deine heilge Unſchuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen — das verhüte 
Der allgerechte Lenker unſrer Tage, 
2830 Daß ſolche Theilung ſei in ſeiner Welt — 
— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloſſen, 
Befriedigt iſt mein Herz, ich folge dir. 


2819! Sohn!] Sohn! Alle Ritter. Dir bleibt dein Sohn, und erwählt das 
Leben! — 2819d: Don Ceſar (nach einer Pauſe) D. 


128 Die Braut von Meſſina. 


(er durchſticht ſich mit einem Dolch und gleitet ſterbend an ſeiner Schweſter nieder, 162 
die ſich der Mutter in die Arme wirft.) 
Chor. 
(nach einem tiefen Schweigen.) 

Erſchüttert ſteh ich, weiß nicht, ob ich ihn 

Bejammern oder preiſen ſoll ſein Loos. 
2835 Dieß Eine fühl ich und erkenn es klar, 

Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 

Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 


2882 a: Chor.] Cajetan. D. — 2833: Erſchüttert! Erſchrocken BD. — 2897: Schuld.] 
Schuld.] Der Vorhang fällt, indem alle Ritter noch unbeweglich auf der Scene 
ſtehen. D. 


* 


= 
Der Ueffe als Onkel 


Luſtſpiel in drey Aufzügen. 
Aus dem Franzöſiſchen des Picard 
von 


Schiller. 


Tübingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
1806. 


A: Theater von Schiller. Fünfter Band. 1807. S. 279—352. — a: Theater 
1807. Bd. 5. (andrer Satz). — B: Hamburger Theatermanuſcript, nach der im 
Beſitze der Cotta'ſchen Buchhandlung befindlichen Collation. — K: Körners Aus⸗ 
gabe. Bd. 12. 1815. — M: Joach. Meyers Ausgabe Bd. 7. 1860. 


3: des Picard] fehlt in B. — 4-8: von Schiller — 1806.] nur in der Separat⸗ 
ausgabe (die mit A denſelben Satz des Textes hat), nicht in A ff. — 6-8: Tübingen 
— 1806.] fehlt in A B. KM. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 9 


Perſonen. 


Oberſt von Dorſigny. 
Frau von Dorſigny. 
5 Sophie, ihre Tochter. 
Franz von Dorſigny, ihr Neffe. 
Frau von Mirville, ihre Nichte. 
Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorſigny. 
10 Champagne, Bedienter des jungen Dorſigny. 
Ein Notar. 
Zwey Unterofficiere. 
Ein Poſtillion. 
Jasmin, Diener in Dorſigny's Hauſe. 
Drey Lakayen. 


W 3 1 5 z a 
(Die Scene iſt ein Saal mit einer Thür im Fond, die zu einem Garten führt. 
Auf beiden Seiten ſind Cabinetsthüren.) 


6: Frau — Nichte] fehlt in B. — 9: Bedienter — Dorfigny] deſſen Bedienter. 
B. — 12: Poſtillion] KM ſchreiben überall Poſtillon. — 14: Drei M. — Lakaien M. 
— 16; beiden] K ſchreibt durchgängig beyden. 


Erſter Aufzug. 288 


Erſter Auftritt. 


Valcour (tritt eilfertig herein, und nachdem er ſich überall umgeſehen, ob nie- 
mand zugegen, tritt er zu einem von den Wachslichtern, die vorn auf einem 
Schreibtiſch brennen, und liest ein Billet.) 


„Herr von Valcour wird erſucht, dieſen Abend um ſechs Uhr 
„ſich im Gartenſaal des Herrn von Dorſigny einzufinden. Er kann 
„zu dem kleinen Pförtchen herein kommen, das den ganzen Tag 
„offen iſt.“ — Keine Unterſchrift! — Hm! Hm! Ein ſeltſames Aben⸗ 
1:0 ꝗheuer — Iſt's vielleicht eine hübſche Frau, die mir hier ein Rendez⸗ 
| vous geben will — das wäre allerliebſt. — Aber ſtill! Wer find die 
beiden Figuren, die eben da eintreten, wo ich herein gekommen bin? 


Zweyter Auftritt. 284 


5 Franz Dorſigny und Champagne (beide in Mäntel eingewickelt) 
15 Valcour. 


a Dorfigny (feinen Mantel an Champagne gebend). Ey guten Abend, 
lieber Valcour. f 
Balcour. Was? biſt du's, Dorſigny? Wie kommſt du hieher? 
Und wozu dieſe ſonderbare Ausſtaffirung — dieſe Perücke und dieſe' 
20 Uniform, die nicht von deinem Regiment iſt? 


9-10: Abentheuer] KM ſchreiben Abenteuer. — 3: Zweyter] M jchreibt überall 
zwei, drei, ꝛc. — 16: Ey] M ſchreibt durchgängig Ei. — 19: Ausftaffirung] Aus⸗ 
ſtaffierung M. — Perücke] KM ſchreiben überall Perrücke. 


132 Der Neffe als Onkel. 


Dorſigny. Meiner Sicherheit wegen. — Ich habe mich mit 
meinem Obriſtlieutenant geſchlagen, er iſt ſchwer verwundet, und ich 
komme, mich in Paris zu verbergen. Weil man mich aber in meiner 
eigenen Uniform gar zu leicht erkennt, ſo habe ich's für's ſicherſte ge⸗ 

5 halten, das Koſtüm meines Onkels anzunehmen. Wir ſind ſo ziem⸗ 
lich von einem Alter, wie du weißt, und einander an Geſtalt, an 
Größe, an Farbe bis zum Verwechſeln ähnlich, und führen überdies 
noch einerlei Nahmen. Der einzige Unterſchied iſt, daß der Oberſt 
eine Perücke trägt und ich meine eigene Haare — Jetzt aber, ſeit⸗ 

10 dem ich mir ſeine Perücke und die Uniform ſeines Regiments zulegte, 
erſtaune ich ſelbſt über die große Aehnlichkeit mit ihm. In dieſem 
Augenblick komme ich an, und bin erfreut, dich ſo pünktlich bey dem 
Rendezvous zu finden. 

Dalcour. Bei dem Rendezvous? Wie? Hat fie dir auch was 

15 davon vertraut? 

Dorſigny. Sie? Welche ſie? er.) 

Balcour. Nun, die hübſche Dame, die mich in einem Billet 
hieher beſchieden! Du biſt mein Freund, Dorſigny, und ich habe 

nichts geheimes vor dir. 

20 Dorſigny. Die allerliebſte Dame! 
Balcour. Worüber lachſt du? 
Dorfigny. Ich bin die ſchöne Dame, Valcour. 

Dalcour. Du? 

Dorſigny. Das Billet iſt von mir. 

25 Balrour. Ein ſchönes Quiproquo, zum Teufel — Was fällt 
dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — Leute von 
meinem Schlag können ſich bey ſolchen Billets auf etwas ganz an⸗ 
ders Rechnung machen — Aber da es ſo ſteht! Gut! Wir nehmen 

einander nichts übel, Dorſigny — Alſo ich bin dein gehorſamer 
Diener. f | 

30 Dorfigny. Warte doch! Warum eilft du jo hinweg? Es lag 


1: Meiner] St — Meiner B. — 2: Oberſtlieutenant M. — 4: ſicherſte] Sicherſte 
K. — 5: Koſtüm] Coſtume M. — 8: einerlei M. — Namen. KM. — 9: eigene] 
eignen! KM. — 1: zulegte,] zulegte, überdies die künſtliche Narbe, die ſeiner 
natürlichen jo gleich iſt, wie ein Ei dem andern, B. — : Dorſigny.] Dor⸗ 
ſigny (lachend). B. — 27: bey] M ſchreibt überall bei. — anders] Andres K. 
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mir viel daran, dich zu ſprechen, ehe ich mich vor jemand anderem 
ſehen ließ. Ich brauche deines Beyſtands, wir müſſen Abrede mit 
einander nehmen. 

Balrour. Gut — Du kannſt auf nic) zählen, aber jetzt laß 

5 mich, ich habe dringende Geſchäfte — 

Borfigny. So? Jetzt, da du mir einen Dienſt erzeigen ſollſt? 
— Aber zu einem galanten Abentheuer hatteſt du Zeit übrig. 

Balcour. Das nicht, lieber Dorſigny. Aber ich muß fort, 
man erwartet mich. a 


10 Dorfigny. Wo? 


Balrour. Beym L'hombre. 

Dorſigny. Die große Angelegenheit! 

Balcour. Scherz bey Seite! Ich habe dort Gelegenheit, die 
Schweſter deines Obriſtlieutenants zu ſehen — Sie hält was auf 

15 mich, ich will dir bey ihr das Wort reden. 

Dorſigny. Nun, meinetwegen. Aber thu mir den Gefallen, 
meiner Schweſter, der Frau von Mirville, im Vorbeygehen wiſſen zu 
laſſen, daß man ſie hier im Gartenſaal erwarte — Nenne mich aber 
nicht, hörſt du. 


20 Balcour. Da ſey außer Sorgen. Ich habe keine Zeit dazu, 


und will es ihr hinauf ſagen laſſen, ohne ſie nur einmal zu ſehen. 
Uebrigens behalte ich mir's vor, bey einer andern Gelegenheit ihre 
nähere Bekanntſchaft zu machen. Ich ſchätze den Bruder zu ſehr, 
um die Schweſter nicht zu lieben, wenn ſie hübſch iſt, verſteht ſich. 
25 (ab.) 


Dritter Auftritt. 
Dorſigny. Champagne. 


Dorſigny. Zum Glück brauche ich ſeinen Beyſtand ſo gar 
nöthig nicht — Es iſt mir weniger um das Verbergen zu thun, 


1: anderem] Anderm K. — 11: L’hombre] Hombre. M. — In einer Geſell⸗ 
ſchaft, wo ich mit zwey Damen I'hombre ſpielen ſoll. B. — 12: Die große An⸗ 
gelegenheit !] Um jo 224 bleib hier, ſo behältſt du dein Geld B. — 14: Oberſt⸗ 
lieutenants M. 
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denn vielleicht fällt es niemand ein, mich zu verfolgen, als um meine 
liebe Couſine Sophie wieder zu ſehen. 5 
Champagne. Was Sie für ein glücklicher Mann ſind, gnä⸗ 
diger Herr! — Sie ſehen Ihre Geliebte wieder, und ich (ſeufzt) meine 
5 Frau! Wann geht's wieder zurück ins Elſaß — Wir lebten wie die 
Engel, da wir fünfzig Meilen weit von einander waren. 
Dorſigny. Still! Da kommt meine Schweſter! 


„Vierter Auftritt. | 287 


Vorige. Frau von Mirville. 


10 Fr. v. Mirville. Ah! Sind Sie es? Seyn Sie von Herzen 
willkommen! 
Dorſigny. Nun das iſt doch ein herzlicher Empfang! 

Fr. v. Mirville. Das iſt ja recht ſchön, daß Sie uns ſo 
überraſchen! Sie ſchreiben, daß Sie eine lange Reiſe vor hätten, von 
15 der Sie früheſtens in einem Monat zurück ſeyn könnten, und vier 
Tage drauf ſind Sie hier. 
Dorſigny. Geſchrieben hätt' ich und an wen? 
Fr. v. Mirville. An meine Tante! (ſieht den Champagne, der 
ſeinen Mantel ablegt.) Wo iſt denn aber Herr von Lormeuil? 
20 Dorſigny. Wer iſt der Herr von Lormeuil? 
Fr. v. Mirville. Ihr künftiger Schwiegerſohn. 4 
Dorſigny. Sage mir! Für wen hältſt du mich? 
Fr. v. Mirville. Nun, doch wohl für meinen Onkel! 
Dorſigny. Iſt's möglich! Meine Schweſter erkennt mich nicht! 
25 Fr. v. Mirville. Schweſter? Sie mein Bruder? 
Dorſigny. Ich dein Bruder. 
Fr. v. Mirville. Das kann nicht ſeyn. Das iſt nicht mög⸗ 
lich. Mein Bruder iſt bey ſeinem Regiment zu Strasburg, mein 


1: denn — verfolgen] in Klammern KM. — 6: fünfzig] funfzig BK. — 10: 
Ah] Ach B. — 35: früheſtens] frühſtens B. — 16: darauf KM. — 28: jeyn) _ 
M ſchreibt überall ſein. — 29: Strasburg]! M ſchreibt überall Straßburg. — 
28 bis S. 135, Z. 2: mein Bruder — Aehnlichkeit! ſo groß auch übrigens die 
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Bruder trägt fein eigenes Haar, und das iſt auch feine Uniform 
nicht — und ſo groß auch ſonſt die Aehnlichkeit — 

Dorſigny. Eine Ehrenſache, die aber ſonſt nicht viel“ zu be- 288 
deuten haben wird, hat mich genöthigt, meine Garniſon in aller Ge⸗ 

5 ſchwindigkeit zu verlaſſen; um nicht erkannt zu werden, ſteckte ich mich 
in dieſen Rock und dieſe Perücke. 

Fr. v. Mirville. Iſt's möglich? — O ſo laß dich herzlich 
umarmen, lieber Bruder — Ja, nun fange ich an, dich zu erken⸗ 
nen! Aber die Aehnlichkeit iſt doch ganz erſtaunlich. 

10 Dorſigny. Mein Onkel iſt alſo abweſend? 

Fr. v. Mirville. Freylich, der Heirath wegen. 

Dorfigny. Der Heirath? — Welcher Heirath? 

Fr. v. Mirville. Sophiens, meiner Couſine. 

Dorſigny. Was hör' ich? Sophie ſoll heirathen? 

15 Fr. v. Mirville. Ey freylich! Weißt du es denn nicht? 

Dorſigny. Mein Gott! Nein! 

Champagne (nähert ſich). Nicht ein Wort wiſſen wir. 

Fr. v. Mirville. Herr von Lormeuil, ein alter Kriegscame⸗ 
rad des Onkels, der zu Toulon wohnt, hat für ſeinen Sohn um 

20 Sophien angehalten — Der junge Lormeuil ſoll ein ſehr liebens⸗ 
würdiger Mann ſeyn, ſagt man, wir haben ihn noch nicht geſehen. 
Der Onkel holt ihn zu Toulon ab, dann wollen ſie eine weite 
Reiſe zuſammen machen, um, ich weiß nicht welche Erbſchaft in 
Beſitz zu nehmen. In einem Monat denken ſie zurück zu ſeyn, 

25 und wenn du alsdann noch da biſt, ſo kannſt du zur Hochzeit mit 
tanzen. N 

Dorſigny. Ach liebe Schweſter! — Redlicher Champagne! 289 
Rathet, helft mir; wenn ihr mir nicht beyſteht, ſo iſt es aus mit 
mir, ſo bin ich verloren. 

30 Fr. v. Mirville. Was haſt du denn, Bruder! Was iſt dir? 

Champagne. Mein Herr iſt verliebt in ſeine Couſine. 

Fr. v. Mirville. Ah, iſt es das? 

* 


„ e 


Aehnlichkeit mit dem Onkel iſt, ſo iſt doch dies ſeine Uniform nicht — auch trägt 
mein Bruder ſein eigenes rundes Haar, und hat keine Narbe auf der Stirn. B. 
— 6: Perücke.] Perücke, verfertigte dieſe künſtliche Narbe — B. — 11: Freilich! 
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Dorſigny. Dieſe unglückſelige Heirath darf nun und nimmer: 
mehr zu Stand kommen. 

Fr. v. Mirville. Es wird ſchwer halten, ſie rückgängig zu 
machen. Beide Väter ſind einig, das Wort iſt gegeben, die Artikel 

5 ſind aufgeſetzt, und man erwartet blos noch den Bräutigam, ſie zu 
unterzeichnen und abzuſchließen. 

Champagne. Geduld! — Hören Sie! — (tritt zwiſchen beyde.) 
Ich habe einen ſublimen Einfall! 
Dorſigny. Rede! 

10 Champagne. Sie haben einmal den Anfang gemacht, Ihren 
Onkel vorzuſtellen! Bleiben Sie dabey! Führen Sie die Rolle 
durch! | 

Fr. v. Mirville. Ein ſchönes Mittel, um die Nichte zu hei⸗ 

rathen! | 

15 Champagne. Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen Plan 
entwickeln. — Sie ſpielen alſo Ihren Onkel! Sie ſind nun Herr hier 
im Hauſe, und Ihr erſtes Geſchäft iſt, die bewußte Heirath wieder 
aufzuheben — Sie haben den jungen Lormeuil nicht mitbringen kön⸗ 
nen, weil er — weil er geſtorben iſt — Unterdeſſen erhält Frau 

20 von Dorſigny einen Brief von Ihnen, als dem Neffen, worinnen 290 
Sie um die Couſine anhalten — Das iſt mein Amt! Ich bin der 
Kourier, der den Brief von Strasburg bringt! — Frau von Dor⸗ 
ſigny iſt verliebt in ihren Neffen, ſie nimmt dieſen Vorſchlag mit 
der beſten Art von der Welt auf, ſie theilt ihn Ihnen, als ihrem 

25 Eheherrn, mit, und Sie laſſen ſich's, wie billig, gefallen. Nun ſtellen 
Sie ſich, als wenn Sie aufs eiligſte verreiſen müßten, Sie geben 
der Tante unbedingte Vollmacht, dieſe Sache zu Ende zu bringen. 
Sie reiſen ab, und den andern Tag erſcheinen Sie in Ihren natür⸗ 
lichen Haaren und in der Uniform Ihres Regiments wieder, als 

30 wenn Sie eben ſpornſtreichs von Ihrer Garniſon herkämen. Die 
Heirath geht vor ſich, der Onkel kommt ſtattlich angezogen mit ſeinem 
Bräutigam, der den Platz glücklich beſetzt findet, und nichts beſſers 

* 


1—2: nimmermehr] nimmermehr nicht B. — 7: Geduld!] K ſchreibt durchgängig 
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zu thun hat, als umzukehren und fich entweder zu Toulon oder in 
Oſtindien eine Frau zu holen. 
Dorſigny. Glaubſt du, mein Onkel werde das jo geduldig — 
Champagne. O er wird aufbrauſen, das verſteht ſich! Es 
5 wird heiß werden am Anfang — Aber er liebt Sie! er liebt ſeine 
Tochter! Sie geben ihm die beſten Worte, verſprechen ihm eine Stube 
voll artiger Enkelchen, die ihm alle ſo ähnlich ſehen ſollen, wie Sie 
ſelbſt. Er lacht, er beſänftigt ſich und alles iſt vergeſſen. 
Fr. v. Mirville. Ich weiß nicht, iſt es das Tolle dieſes 
10 Einfalls, aber er fängt an, mich zu reizen — 
Champagne. O er iſt himmliſch, der Einfall! 
'Borfigny. Luſtig genug iſt er, aber nur nicht ausführbar 
— Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anſehen! — 
Fr. v. Mirville. Habe ich's doch! 
15 Dorfigny. Ja im erſten Augenblicke. f 
Fr. v. Mirville. Wir müſſen ihr keine Zeit laſſen, aus der 
Täuſchung zu kommen. Wenn wir die Zeit benutzen, ſo brauchen 
wir auch nur einen Augenblick — Es iſt jetzt Abend, die Dunkelheit 
kommt uns zu ſtatten, dieſe Lichter leuchten nicht hell genug, um 
20 den Unterſchied bemerklich zu machen. Den Tag brauchſt du gar 
nicht zu erwarten — du erklärſt zugleich, daß du noch in der Nacht 
wieder fortreiſen müſſeſt, und morgen erſcheinſt du in deiner wahren 
Perſon. Geſchwind ans Werk. Wir haben keine Zeit zu verlieren 


291 


— Schreibe den Brief an unſre Tante, den dein Champagne als 


25 Kourier überbringen ſoll, und worinn du um Sophien anhältſt. 
Dorfigny (an den Schreibtiſch gehend). Schweſter! Schweſter! du 
machſt mit mir, was du willſt. 8 
Champagne (fi die Hände reibend). Wie freue ich mich über 
meinen klugen Einfall! Schade, daß ich ſchon eine Frau habe, ich 
30 könnte hier eine Hauptrolle ſpielen, anſtatt jetzt blos den Vertrauten 
zu machen. 
Fr. v. Mirville. Wie das, Champagne? 
Champagne. Ey nun, das iſt ganz natürlich. Mein Herr 
8: er fehlt: M und in a. — 11: O er iſt himmliſch, der Einfall !] O es iſt ein 


himmliſcher Einfall! So etwas kann nur mein Kopf hervorbringen. B. — 21: zu⸗ 
gleich! ſogleich BM. — 24: unſre] unſere M. — 2: worin KM. 
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gilt für ſeinen Onkel, ich würde den Herrn von Lormeuil vorſtellen, 
und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen könnte, wenn 
meine verdammte Heirath — 


Fr. v. Mirville. Wahrhaftig, meine Couſine hat Urſache 292 


5 ſich darüber zu betrüben! 
Dorſigny (ſiegelt den Brief und giebt ihn an Champagne). Hier iſt 
der Brief. Richt' es nun ein, wie du willſt, dir überlaß ich mich. 
Champagne. Sie ſollen mit mir zufrieden ſeyn — In wenig 
Augenblicken werde ich damit als Kourier von Strasburg ankommen 
10 geſpornt und geſtiefelt, triefend von Schweiß. — Sie, gnädiger Herr, 
halten ſich wacker. — Muth, Dreiſtigkeit, Unverſchämtheit, wenn's 
nöthig iſt. — Den Onkel geſpielt, die Tante angeführt, die Nichte 
geheirathet, und wenn alles vorbey iſt, den Beutel gezogen, und den 
redlichen Diener gut bezahlt, der Ihnen zu allen dieſen Herrlichkeiten 
15 verholfen hat. a (ab.) 
Sr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird dich für 
den Onkel anſehen. Thu als wenn du nothwendig mit ihr zu reden 
hätteſt, und ſchick' mich weg. 
Dorfigny. Aber was werd' ich ihr denn ſagen? 
20 Fr. v. Mirville Alles was ein galanter Mann feiner Frau 
nur artiges ſagen kann. 


Fünfter Auftritt. 
Frau von Mirville. Frau von Dorſigny. Franz von Dorſigny. 


Fr. v. Mirville. Kommen Sie ve liebe Tante!-Geſchwind! 
25 der Onkel iſt angekommen. 


Fr. v. Dorſigny. Wie? Was? Mein Mann! — Ja wahr: 293 


haftig da iſt er! — Herzlich willkommen, lieber Dorſigny — So 
bald erwartete ich Sie nicht — Nun! Sie haben doch eine glückliche 
Reiſe gehabt — Aber wie ſo allein? Wo ſind Ihre Leute? Ich hörte 


6: giebt] KM ſchreiben überall gibt c. — 16: Tante. Sie] Tante. Sprich nur 
etwas tiefer und polternder und ſie B. 3 
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doch Ihre Kutſche nicht — Nun wahrhaftig — ich befinne mich kaum 
— ich zittre vor Ueberraſchung und Freude — 
Fr. v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder). Nun ſo rede doch! 
Antworte friſch weg! 5 
5 Dorfigny. Weil ich nur auf einen kurzen Beſuch hier bin, fo 
komm' ich allein und in einer Miethkutſche — Was aber die Reiſe 
betrift, liebe Frau — die Reiſe — Ach! die iſt nicht die glücklichſte 
geweſen. . 
Fr. u. Borfigny. Sie erſchrecken mich! Es ift Ihnen doch 
10 kein Unglück zugeſtoßen? 
Dorfigny. Nicht eben mir! Mir nicht! — Aber dieſe Heirath 
— (zu Frau von Mirville) Liebe Nichte, ich habe mit der Tante — 
Fr. v. Mirville. Ich will nicht ſtören, mein Onkel. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
15 Frau von Dorſigny. Franz von Dorſigny. 


Fr. v. Dorſigny. Nun, lieber Mann! dieſe Heirath — 
Dorſigny. Aus dieſer Heirath wird — nichts. 
{ Fr. v. Dorſigny. Wie? Haben wir nicht das Wort des Vaters? 294 
j BVBorſigny. Freylich wohl! Aber der Sohn kann unſere Tochter 
| 20 nicht heirathen. 
Fr. v. Dorſigny. So? Und warum denn nicht? 
Borſigny (mit ſtarkem Ton). Weil — weil er — todt iſt. 
Fr. v. Dorſigny. Mein Gott! Welcher Zufall! 
Dorſigny. Es iſt ein rechter Jammer. Dieſer junge Mann 
25 war, was die meiſten jungen Leute ſind, ſo ein kleiner Wüſtling. 
Einen Abend bey einem Balle fiel's ihm ein, einem artigen hübſchen 
Mädchen — den Hof zu machen, ein Nebenbuhler miſchte ſich drein und 
erlaubte ſich beleidigende Scherze. Der junge Lormeuil, lebhaft, auf⸗ 
brauſend, wie man es mit zwanzig Jahren iſt, nahm das übel; zum 
30 Unglück war er an einen Raufer von Profeßion gerathen, der ſich 


7: betrift! KM ſchreiben überall betrifft, ꝛc. — 30: Profeßion] Profeſſion KM. 
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nie ſchlägt, ohne ſeinen Mann — zu tödten. Und dieſe böſe Ge⸗ 
wohnheit behielt auch jetzt die Oberhand über die Geſchicklichkeit ſeines 
Gegners; der Sohn meines armen Freundes blieb auf dem Platz, 
mit drey tödlichen — Stichen im Leibe. 

5 Fr. v. Dorſigny. Barmherziger Himmel! Was muß der Vater 
dabey gelitten haben! 

Dorſigny. Das können Sie denken! Und die Mutter! 

Fr. v. Dorſigny. Wie? Die Mutter! die iſt ja im letzten 
Winter geſtorben, ſo viel ich weiß. | 

10 Dorfigny. Dieſen Winter — ganz recht! Mein ar'mer Freund 295 
Lormeuil! Den Winter ſtirbt ihm ſeine Frau und jetzt im Sommer 
muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es iſt mir auch 
ſchwer angekommen, ihn in ſeinem Schmerz zu verlaſſen! Aber der 
Dienſt iſt jetzt ſo ſcharf! Auf den zwanzigſten müſſen alle Officiere 

15 — beym Regiment ſein! Heut iſt der neunzehnte, und ich habe nur 
einen Sprung nach Paris gethan, und muß ſchon heute Abend wieder 
— nach meiner Garniſon zurückreiſen. 

Fr. v. Dorſigny. Wie? So bald? 

Borſigny. Das iſt einmal der Dienſt! Was iſt zu machen? 

20 Jetzt auf unſere Tochter zu kommen! — 

g Fr. v. Borſigny. Das liebe Kind iſt ſehr niedergeſchlagen 
und ſchwermüthig, ſeitdem Sie weg waren. 

Dorſigny. Wiſſen Sie, was ich denke? Dieſe Parthie, die wir 
ihr ausgeſucht, war — nicht nach ihrem Geſchmack. 

25 Fr. v. Dorſigny. So? Wiſſen Sie? 

Dorſigny. Ich weiß nichts — Aber fie iſt fünfzehn Jahre 
alt — Kann ſie nicht für ſich ſelbſt ſchon gewählt haben, eh' wir 
es für ſie thaten? 

Fr. v. Dorſigny. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

30 Dorſigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

Fr. v. Dorſigny. Bewahre uns Gott davor! 


4: tödlichen] tödtlichen M. — 14: Offiziere K. — 3: Parthie] Partie K M. — 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Sophie. 


Sophie (beym Anblick Dorſigny's ftugend). Ah! mein Vater — 
Fr. v. Borfigny. Nun, was iſt dir? Fürchteſt du dich, deinen 

5 Vater zu umarmen? 

Dorfiguy (nachdem er fie umarmt, für ſich). Sie habens doch gar 
gut, dieſe Väter! Alles umarmt ſie! 

Fr. v. Borſigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, daß 
ein unglücklicher Zufall deine Heirath getrennt hat? 

10 Sophie. Welcher Zufall? 

Fr. v. Dorſigny. Herr von Lormeuil iſt todt. 

Sophie. Mein Gott! 

Borfigny chat fie mit den Augen fixirt). Ja nun — was ſagſt du 
dazu, meine Sophie? 

15 Sophie. Ich, mein Vater — Ich beklage dieſen unglücklichen 
Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders als für ein 
Glück anſehen, daß — daß ſich der Tag verzögert, der mich von 
Ihnen trennt. 

Dorſigny. Aber, liebes Kind! Wenn du gegen dieſe Heirath 

20 — etwas einzuwenden hatteſt, warum ſagteſt du uns nichts davon? 
Wir denken ja nicht daran, deine Neigung zwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schüchternheit — 


Dorſigny. Weg mit der Schüchternheit! Rede offen! Entdecke 297 


mir dein Herz. 


25 Fr. v. Borfigny. Ja mein Kind! Höre deinen Vater! Er 


meynt es gut, er wird dir gewiß das Beſte rathen. 
Dorſigny. Du haßteſt alſo dieſen Lormeuil zum voraus — 
recht herzlich? 


3: Ah] Ach B. — 4-7: Fr. v. Dorſigny. Nun, — Alles umarmt fiel] Fr. 
v. Dorſigny. Ja, liebe Sophie, unvermuthet iſt er wieder gekommen. 
(Sophie eilt in ſeine Arme.) 
Dorſigny (nachdem er ſie umarmt, für ſich). Die Väterrollen ſind excellent. 
Alle Augenblicke giebts was zu umarmen. B. — 
26: meynt] KM ſchreiben durchgängig meint, meinen, Meinung. — 27: zum vor⸗ 
aus] ſchon zum voraus B. 
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Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfigny Und du möchteſt keinen heirathen, als den du 
wirklich liebſt? 

Sophie. Das iſt wohl natürlich. 

5 Dorſigny. Du liebſt alſo — einen andern? 

Sophie. Das habe ich nicht geſagt. 

Dorſigny. Nun, nun, beynahe doch — Heraus mit der 
Sprache! Laß mich alles wiſſen. 

Fr. v. Dorſigny. Faſſe Muth, mein Kind! Vergiß, daß es 

10 dein Vater iſt, mit dem du redeſt. 

Dorſigny. Bilde dir ein, daß du mit deinem beſten, deinem 
zärtlichſten Freunde ſprächeſt — und der, den du liebſt, weiß er, 
daß er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte der Himmel! Nein. 

15 Dorſigny. Iſts noch ein junger Menſch? 

Sophie. Ein ſehr liebenswürdiger junger Mann, und der 
mir darum doppelt werth iſt, weil jedermann findet, daß er Ihnen 
gleicht — ein Verwandter von uns, der unſern Namen führt — 
Ach! Sie müſſen ihn errathen. 

20 Dorſigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 

Fr. v. Dorſigny. Aber ich errath' ihn! Ich wette, es iſt 
Ihr Vetter, Franz Dorſigny. 

Dorſigny. Nun Sophie? du antworteſt nichts? 298 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

25 Dorfigny (feine Freude unterdrückend, vor ſich). Wir müſſen den 


Vater ſpielen — Aber mein Kind — das müſſen wir denn doch 
bedenken. 

Sophie. Warum bedenken? Mein Vetter iſt der beſte, ver⸗ 
ſtändigſte — 


30 Borfigny. Der? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wildfang, der 
in den zwey Jahren, daß er weg iſt, nicht zweymal an ſeinen Onkel 
geſchrieben hat. 


4: iſt wohl] iſt ja wohl B. — 5: Du] Ja ganz natürlich. Du B. — 16: Ein 
jehr] Wenn er auch ſchon nicht mehr die erſte Jugend hat, fo iſt er doch ein ſehr 
B. — 25: vor fi] für ſich KM. — Wir müſſen — ſpielen.] Holla Franz! Vergiß 
den Vater nicht — B. 


1. Aufzug. 7. 8. Auftritt. 143 


Sophie. Aber mir hat er deſto fleißiger geſchrieben, mein Vater. 
Dorſigny. So? hat er das? Und du haft ihm wohl — friſch 
weg geantwortet? Haſt du? Nicht? 
Sophie. Nein, ob ich gleich große Luſt dazu hatte. — Nun, 
5 Sie verſprachen mir ja dieſen Augenblick, daß Sie meiner Neigung 
nicht entgegen ſeyn wollten — Liebe Mutter, reden Sie doch für mich. 
Cr. v. Dorſigny. Nun, nun, gieb nach, lieber Dorſigny — 
Es iſt da weiter nichts zu machen — und geſteh' nur, ſie hätte nicht 
beſſer wählen können. 

10 Vorſigny. Es iſt wahr, es läßt ſich manches dafür jagen — 
Das Vermögen iſt von beiden Seiten gleich, und geſetzt, der Vetter 
hätte auch ein Bischen leichtſinnig gewirthſchaftet, ſo weiß man ja, 
die Heirath bringt einen jungen Menſchen — ſchon in Ordnung — 

Wenn ſie ihn nun überdieß lieb hat — 

15 Sophie. O recht ſehr, lieber Vater — Erſt in dem Augen- 299 
blicke, da man mir den Herrn von Lormeuil zum Gemahl vorſchlug, 
merkte ich, daß ich dem Vetter gut ſey — ſo was man gut ſeyn 
nennt — Und wenn mir der Vetter nun auch wieder gut wäre — 

Dorſigny (feurig). Und warum follte er das nicht, meine theuerſte 

20 — (ſich befinnend) meine gute Tochter! — Nun wohl! Ich bin ein 
guter Vater und ergebe mich. 

Sophie. Ich darf alſo jetzt an den Vetter ſchreiben? 
Dorſigny. Was du willſt — (vor ſich.) Wie hübſch fpielt. 
ſich's den Vater, wenn man ſo allerliebſte Geſtändniſſe zu hören be⸗ 

25 kommt. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Frau von Mirville. Champagne (als Poſtillion, mit der 
Peitſche klatſchend). 


Champagne. He, holla! a 
30 Fr. v. Mirville. Platz! da kommt ein Kourier. 
Fr. v. Dorſigny. Es iſt Champagne. 
2-3: friſch weg] friſchweg M. — 21: ergebe mich.] gebe dir meinen beſten Seegen. 


5 B. — 28—24: Wie hübſch — wenn man] Welch eine Freude für fo einen Vater 
nt wenn er B. — 2: Poftillion] KM überall Poſtillon. 


r 
” 
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Sophie. Meines Vetters Bedienter! 

Champagne. Gnädiger Herr — gnädige Frau! Reißen Sie 
mich aus meiner Unruhe — Das Fräulein iſt doch nicht ſchon Frau 
von Lormeuil? 

5 Fr. v. Dorſigny. Nein, guter Freund, noch nicht. 

Champagne. Noch nicht! dem Himmel ſey Dank, ich bin 
doch noch zeitig genug gekommen, meinem armen Herrn das Leben 
zu retten. | 

„Sophie. Wie! Dem Vetter iſt doch kein Unglück begegnet? 300 

10 Fr. v. Dorſigny. Mein Neffe iſt doch nicht krank? 

Fr. v. Mirville. Du machſt mir Angſt, was iſt meinem 
Bruder? a 

Champagne. Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau. Mein Herr 
befindet ſich ganz wohl, aber wir ſind in einer grauſamen Lage — 

15 Wenn Sie wüßten — Doch Sie werden alles erfahren. Mein Herr 
hat ſich zuſammen genommen, der gnädigen Frau, die er ſeine gute 
Tante nennt, ſein Herz auszuſchütten, Ihnen verdankt er alles, was 
er iſt, zu Ihnen hat er das größte Vertrauen — Hier ſchreibt er 
Ihnen, leſen Sie und beklagen ihn. 

20 Dorſigny. Mein Gott, was iſt das? 

Fr. v. Dorſigny (liest). „Beſte Tante! Ich erfahre jo eben, 
„daß Sie im Begriff ſind, meine Couſine zu verheirathen. Es iſt 
„nicht mehr Zeit, zurückzuhalten, ich liebe Sophien. — Ich flehe Sie 
„an, beſte Tante, wenn ſie nicht eine heftige Neigung zu ihrem be⸗ 

25 „ſtimmten Bräutigam hat, ſo ſchenken Sie ſie mir, ich liebe ſie ſo 
„innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. Ich folge dem Cham⸗ 
„pagne auf dem Fuße nach, er wird Ihnen dieſen Brief überbringen, 
„Ihnen erzählen, was ich ſeit jener ſchrecklichen Nachricht ausge⸗ 
„ſtanden habe.“ 

30 Sophie. Der gute Vetter! 

Fr. v. Mirville. Armer Dorſigny! 

Champagne. Nein, es läßt ſich gar nicht beſchreiben, was 
mein armer Herr gelitten hat! Aber lieber Herr, ſagte ich zu ihm, 301 
vielleicht iſt noch nicht alles verloren — Geh, Schurke, ſagte er zu 


20: was iſt das 7] was iſt das? (bei Seite) Der Schelm macht feine Sachen 
excellent. B. — 31: Armer Dorſigny!] Armer Teufel! B. 


az = Lana u) 


1. Aufzug. 8. 9. Auftritt. 145 


mir, ich ſchneide dir die Kehle ab, wenn du zu ſpät kommſt — Er 
kann zuweilen derb ſeyn, Ihr lieber Neffe. 
Dorſigny. Unverſchämter! 
5 Champagne. Nun, nun, Sie werden ja ordentlich böſe, als 
5 wenn ich von Ihnen ſpräche! was ich ſage, geſchieht aus lauter Freund⸗ 
ſchaft für ihn, damit Sie ihn beſſern, weil Sie ſein Onkel ſind. 
Fr. v. Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will nichts 
als das Beſte ſeines Herrn! 
Fr. v. Dorſigny. Geh, guter Freund, ruhe dich aus, du 
10 wirſt es nöthig haben. 
Champagne. Ja, Ihr Gnaden, ich will mich ausruhen in 
der Küche. (ab.) 


Neunter Auftritt. 


Vorige ohne Champagne. 


15 Dorfigny. Nun Sophie? was ſagſt du dazu? 
Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater. 
Fr. v. Dorſigny. Es iſt da weiter nichts zu thun, wir müſſen 
ſie ihm ohne Zeitverluſt zur Frau geben. 
Gr. v. Mirville. Aber der Vetter iſt ja noch nicht hier. 
20 Fr. v. Borfigny. Seinem Briefe nach kann er nicht lang 
ausbleiben. 
BVBorſigny. Nun — wenn es denn nicht anders ift — ’ und 
wenn Sie ſo meynen, meine Liebe — ſo ſey's! Ich bin's zufrieden, 
und will mich ſo einrichten, daß der Lerm der Hochzeit — vorbey 
25 iſt, wenn ich zurückkomme — He da! Bediente! 


2: derb] maſſiv B. — 3: Unverſchämter !] Hallunke — du unterſtehſt dich! B. — 
11—12; ausruhen in der Küche.] erſt ein Viertelſtündchen in die Küche ſetzen, und 
dann will ich mich in den Keller ſchlafen legen. B. — 16: mein Vater.] mein 
Vater. Dorſigny. Ja! was iſt da zu thun? BM. Die Vergleichung mit dem 
Originale, L. B. Picard’s „Encore de Ménechmes“ ergibt, daß dieſe Zeile nicht 
ausgefallen, ſondern ein Zuſatz iſt. Die betreffende Stelle lautet (Act. 1, Sc. 9): 

Dorsigny neveu. Eh bien, Sophie? 

Sophie. Ordonnez, je suis prete à ob£ir. 

Mad. Dorsigny. Il faut sans perdre de temps, marier ma fille & son 
cousin. — 24: Lerm] Lärm M. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt⸗krit.⸗Ausg. XIV. 10 
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Zehnter Auftritt. 
Drey Bediente (treten ein und warten im Hintergrunde.) Vorige. 


Fr. v. Dorſigny. Noch eins! Ihr Pachter hat mir während 

Ihrer Abweſenheit zweytauſend Thaler in Wechſeln ausbezahlt — ich 
5 habe ihm eine Quittung darüber gegeben — Es iſt Ihnen doch recht? 

Dorſigny. Mir iſt alles recht, was Sie thun, meine Liebe! 
(Während ſie die Wechſel aus einer Schreibtafel hervorholt, zu . von Mirville) 
Darf ich das Geld wohl nehmen? 

Fr. v. Mirville. Nimm es ja, ſonſt machſt du dich verdächtig. 

10 Dorfigny. (heimlich zu ihr). In Gottes Nahmen! ich will meine 
Schulden damit bezahlen! (laut, indem er die Wechſel der Frau von Dorfigny 
in Empfang nimmt) Das Geld erinnert mich, daß ein verwünſchter 
Schelm von Wucherer mich ſchon ſeit lange um hundert Piſtolen 
plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt hat — Wie iſt's? Soll 

15 ich den Poſten bezahlen? 

Fr. v. Mirville. Ey, das verſteht ſich! Sie werden doch 
meiner Baaſe keinen Bruder Lüderlich zur Frau geben wollen, der 
bis an die Ohren in Schulden ſteckt? 

„Fr. v. Dorſigny. Meine Nichte hat Recht, und was übrig 203 

20 bleibt, kann man zu Hochzeitgeſchenken anwenden. 

Fr. v. Mirville. Ja, ja zu Hochzeitgeſchenken! 

Ein dritter Bedienter (kommt). Die Modehändlerinn der 
Frau von Mirville. 

Fr. v. Mirville. Sie kommt wie gerufen. Ich will gleich 

25 den Brautanzug bey ihr beſtellen. a (ab.) 


2: Drey AK] Zwey. BM. Vgl. dagegen Zeile 22 und ebenſo S. 147, 12 
und 150, 2. Bei Picard finden ſich nur drei Bediente verzeichnet, von denen der 
dritte im Texte als Jasmin angeredet wird. — 10: Nahmen] KM ſchreiben überall 
Namen. — 1-11: Ich will — bezahlen!] fehlt in B. — 12: verwünſchter] ver⸗ 
nünftiger a. — 17: Meine Baſe keinem M (ſchon 1827. 1835. 1840. 1844 in 
den Werken). — Lüderlich] Liederlich M. — 22: Ein dritter Bedienter] Jas⸗ 
min B. 


1. Aufzug. 10. 11. Auftritt. 147 


Eilfter Auftritt. 
Vorige ohne Frau von Mirville. 


Dorfigny (zu den Bedienten). Kommt her! — (zur Frau von Dorſigny) 
Man wird nach dem Herrn Gaſpar, unſerm Notar, ſchicken müſſen — 
5 Fr. v. Dorſigny. Laſſen Sie ihn lieber gleich zum Nachteſſen 
einladen; dann können wir alles nach Bequemlichkeit abmachen. 
f Borfigny. Das iſt wahr! (zu einem von den Bedienten) Du geh 
zum Juwelier und laß ihn das Neuſte herbringen, was er hat — 
(zu einem andern) Du gehſt zum Herrn Gaſpar, unſerm Notar, ich laß 
10 ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eſſen — dann beſtelleſt du 
vier Poſtpferde, Punkt eilf Uhr müſſen ſie vor dem Hauſe ſeyn, 
denn ich muß in der Nacht noch fort — (zu einem dritten) Für dich, 
Jasmin, hab' ich einen kitzlichen Auftrag — du haſt Kopf, dir kann 
man was anvertrauen. 
15 Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen jo zu jagen. 
Dorſigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der Geld— 
mäkler, der ſonſt meine Geſchäfte machte — der meinem Neffen immer 
mein eigenes Geld borgte. 
Jasmin. Ey ja wohl! Warum ſollt' ich ihn nicht kennen! 
20 ich war ja immer der Poſtillion des gnädigen Herrn Ihres Neffen. 
Dorſigny. Geh zu ihm, bring' ihm dieſe hundert Piſtolen, 
die mein Neffe ihm ſchuldig iſt, und die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, dir einen Empfangſchein geben zu laſſen. 
Jasmin. Warum nicht gar — Ich werde doch kein ſolcher 
25 Eſel ſeyn! (Die Bedienten gehen ab.) 
Fr. v. Dorſigny. Wie er ſich verwundern wird, der gute 
Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitgeſchenke einge⸗ 
kauft, die Schulden bezahlt findet. 
Dorſigny. Das glaub' ich! Es N mir nur leid, daß ich nicht 
30 > Zeuge davon ſeyn kann. 


7: zu einem von den Bedienten] zum erſten Bedienten B. — 8: Neufte] Neueſte 
K. — 9: zu einem andern] zum zweiten Bedienten B. — 10: Dann] (zum dritten 
Bedienten) dann B. — beſtelleſt] beſtellſt B. — 12: (zu einem dritten) fehlt in B. 
— 13; kitzlichen] kitzlichten B. — 29: Das glaub ich! Ja wohl — Ja wohl! B. — 
30: Zeuge davon] dabei B. 
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Zwölfter Auftritt. 


Vorige. Frau von Mirville. 


Fr. v. Mirville (eilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). Mach' daß 
du fortkommſt, Bruder! Eben kommt der Onkel mit einem Herrn 
5 an, der mir ganz ſo ausſieht, wie der Herr von Lormeuil. 
Dorſigny (in ein Kabinet fliehend). Das wäre der Teufel! 
Fr. v. Borſigny. Nun, warum eilen Sie denn ſo ſchnell 305 
fort, Dorſigny? 
Dor ſi igny. Ich muß — Ich habe — Gleich werd' ich wieder 
10 da ſeyn. 
Fr. v. Mirville (preſſirh. Kommen Sie, Tante! Sehen Sie 
doch die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht hat. 
Fr. v. Dorſigny. Du thuſt Recht, mich zu Rath zu ziehen 
— Ich verſtehe mich darauf. Ich will dir aufſuchen helfen. 


15 | Dreyzehnter Auftritt. 


Oberſt Dorſigny. Lormenil. Frau von ne Sophie. 
Frau von Mirville. 


O berſt. Ich komme früher zurück, Madame, als ich gedacht habe, 
aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier dieſen Herrn — 


20 Fr. v. Dorſigny. Bitte tauſendmal um Vergebung, meine 
Herren — Die Putzhändlerinn wartet auf ſuns, wir ſind gleich wieder 
da — Komm, meine Tochter. (ab.) 


8: fort, Dorſigny?] fort, mein Gemahl? Nun das iſt eben nicht artig B. — 
9—10: Dorſigny. Ich muß — da ſeyn.] fehlt in B. — 11: preſſirt] preſſiert M. 
— 12: Mützen] Hauben B. — 14: ausſuchen BKM. — 16: Lormeuil in einem 
blauen Mantel. B. — 18: Oberft] Oberſt (im Hereintreten), B. — Madame] 
meine Liebe B. — 19: Erlauben Sie — Herrn —] Denn — B. — 20-21: Fr. 
v. Dorſigny. Bitte — meine Herren —] Fr. v. Dorſiguy (ohne ſich umzu⸗ 
ſehen). Schon wieder da? Aber wir müſſen nun wieder fort, denn B. — 21-22; 
wir ſind gleich wieder da] fehlt in B. 


1. Aufzug. 12.— 14. Auftritt. 149 


Oberſt. Nun! Nun! Dieſe Putzhändlerinn könnte wohl auch einen 
Augenblick warten, dächt' ich. | 
Sophie. Eben darum! weil fie nicht warten kann — Entſchul⸗ 
digen Sie, meine Herren. (ab.) 
5 Ober ſt. Das mag ſeyn — aber ich ſollte doch denken — 
Fr. v. Mirville. Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen nach 
Putzhändlerinnen nichts, aber für uns ſind das ſehr wichtige Perſonen. 
(Geht ab, ſich tief gegen Lormeuil verneigend.) 
Oberſt. Zum Teufel, das ſeh' ich, daß man uns ihrentwegen 
10 ſtehen läßt. 


Vierzehnter Auftritt. 
Oberſt Dorſigny. Lormenil. 


Oberſt. Ein ſchöner Empfang! das muß ich jagen! 
Lormeuil. Iſt das ſo der Brauch bey den Pariſer Damen, daß 
15 ſie den Putzhändlerinnen nachlaufen, wenn ihre Männer ankommen? 
Hberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen ſoll. Ich 
ſchrieb, daß ich erſt in ſechs Wochen zurück ſeyn könnte, ich bin un⸗ 
verſehens da, und man ift nicht! im?geringften mehr darüber erftaunt, 
als wenn ich nie aus der Stadt gekommen wäre. 
20 Lormeuil. Wer ſind die beiden jungen Damen, die mich 
ſo höflich grüßten? ö 
Oberſt. Die eine iſt meine Nichte, und die andere meine 
Tochter, Ihre beſtimmte Braut. 
Lormeuil. Sie ſind beide ſehr hübſch. 
25 Hberfi. Der Henker auch! Die Frauen find alle hübſch in 
meiner Familie. Aber es iſt nicht genug an dem hübſch ſeyn — man 
muß ſich auch artig betragen. 


2: dächt' ich.] dächt' ich, bis man mich willkommen heißen. B. — 3-5: Sophie. 
Eben — doch denken —] fehlt in B. — 6—7: Die Herren — nichts;] Ja B. — 
ſehr] ehr Aa. — 9: daß] da BM. — Das in B befindliche und von M aufge- 
nommene da iſt richtig: Picard hat puisque. — 13; jagen!] jagen! (legt Hut und 
Mantel ab) B. — 14: fo] fehlt in B. — 20: find] waren B. — 20-21: Damen 
— grüßten?] Damen? B. — 26: hübſch ſeyn] Hübſchſeyn K, Hübſchſein M. 
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FSünfzehnter Auftritt. 307 
Vorige. Die drey Bedienten (die nach und nach hereinkommen). 


Z3weyter Bedienter (zur Linken des Oberſten). Der Notar läßt 
ſehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nicht zu Nacht ſpeiſen kann 

5 — er wird ſich aber nach Tiſche einfinden. 

Oberſt. Was ſchwatzt der da für närriſches Zeug? 

Zweyter Bedienter. Die Poſtpferde werden Schlag eilf Uhr 
vor dem Hauſe ſeyn. 8 (ab.) 
Oberſt. Die Poſtpferde, jetzt, da ich eben ankomme! 

10 Erſter Bedienter (zu feiner rechten Seite ). Der Juwelier, Euer 
Gnaden, hat Bankerott gemacht, und iſt dieſe Nacht auf und davon 
gegangen. (ab.) 

Oberſt. Was hett das mich an? Er war mir nichts ſchuldig. 
Jasmin (an feiner linken Seite). Ich war bey dem Herrn Simon, 

15 wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und lag im Bette. Hier 
ſchickt er Ihnen die Quittung. 

Oberſt. Was für eine Quittung, Schurke? 

| Jasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in der Hand haben. 
Belieben Sie ſie zu leſen. 

20 Bberſt (liest). Ich Endesunterzeichneter bekenne, von dem 
Herrn Oberſt von Dorſigny zweytauſend Livres, welche ich ſeinem 
Herrn Neffen vorgeſchoſſen, richtig erhalten zu haben. 

Jasmin. Euer Gnaden ſehen, daß die Quittung richtig iſt. (ab.) 308 
Oberſt. O vollkommen richtig! Das begreife wer's kann, mein 
25 Verſtand ſteht ſtill — Der ärgſte Gauner in ganz Paris iſt krank, 
und ſchickt mir die Quittung über das, was mein Neffe ihm ſchuldig iſt. 
Lormeuil. Vielleicht ſchlägt ihn das Gewiſſen. 
Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suchen wir 
herauszubringen, was uns dieſen angenehmen Empfang verſchafft — 

30 und hole der Teufel alle Notare, Juweliere, Poſtpferde, Geldmäkler 

und Putzmacherinnen! 5 (beide ab.) 


17: Oberſt.] Oberſter A. — 20: Endesunterzeichneter] Endesunterſchriebener B. — 
27: ihn] ihm M. — 31: Putzmacherinnen!] Putzhändlerinnen auf Gottes Erdboden! 
B, Putzhändlerinnen! M. 


FF 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Frau von Mirville. Franz Dorſigny (kommt aus einem Zimmer linker 
n Hand und ſieht ſich ſorgfältig um). 

5 Fr. v. Mirville (von der entgegengeſetzten Seite). Wie unbeſonnen! 
Der Onkel wird den Augenblick da ſeyn. 

Dorfigny. Aber ſage mir doch, was mit mir werden ſoll? 
Iſt alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher Mann 
nur ihr Neffe war? 

10 Fr. v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts iſt entdeckt! Die 
Tante iſt noch mit der Modehändlerinn eingeſchloſſen; der Onkel flucht 
auf ſeine Frau — Herr von Lormeuil iſt ganz verblüfft über die 
ſonderbare Aufnahme, und ich will ſuchen, die Entwicklung, die nicht 
mehr lange anſtehen kann, ſo lang als möglich zu verzögern, daß 

15 ich Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vortheil zu ſtimmen, oder 
wenn's nicht anders iſt, den Lormeuil in mich verliebt zu machen — 
denn eh ich zugebe, daß er die Couſine heirathet, nehm’ ich ihn 
lieber ſelbſt. 


Iweyter Auftritt. 
20 Vorige. Valcour. 


Balcour (kommt ſchnell). Ah ſchön! ſchön! daß ich dich hier finde, 
Dorſigny! Ich habe dir tauſend Sachen zu jagen und in der größ⸗ 
ten Eile. N 

Dorſigny. Hol ihn der Teufel! Der kommt mir jetzt gelegen. 

21: Ah] Ach B. — 2: und in Aa KM! und bin in B; der entſprechende Satz 


bei Picard lautet: Pai une foule de choses à te dire et pourtant je suis fort 
Pressé. 
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Balcour. Die gnädige Frau darf doch — 
Dorſigny. Vor meiner Schweſter hab' ich kein Geheimniß. 
Balrour (zur Frau von Mirville ſich wendend). Wie freue ich mich, 
meine Gnädige, Ihre Bekanntſchaft gerade in dieſem Augenblicke zu 
5 machen, wo ich ſo glücklich war, Ihrem Herrn Bruder einen weſent⸗ 
lichen Dienſt zu erzeigen. 
Dorſigny. Was hör' ich? Seine Stimme! (flieht in das Kabinet, 
wo er herausgekommen.) R 
Balcour (ohne Dorſigny's Flucht zu bemerken, fährt fort). Sollte ich 
10 jemals in den Fall kommen, meine Gnädige, Ihnen nützlich ſeyn 


zu können, ſo betrachten Sie mich als Ihren ergebenſten Diener. 
(Er bemerkt nicht, daß indeß der Oberſt Dorſigny hereingekommen und ſich an den 
Platz des andern geſtellt hat.) 5 


Dritter Auftritt. 31¹ 
15 Vorige. Oberſt Dorſigny. Lormenil. 


Aberf. Ja — dieſe Weiber find eine wahre Geduldprobe für 
ihre Männer! 

Balcour (kehrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dorſigny zu reden). 
Ich wollte dir alſo ſagen, lieber Dorſigny, daß dein Oberſtlieutenant 

20 nicht todt iſt. 

Oberſt. Mein Oberſtlieutenant? 

Balcour. Mit dem du die Schlägerey gehabt haſt. Er hat 
an meinen Freund Liancour ſchreiben laſſen, er läßt dir vollkommene 
Gerechtigkeit widerfahren, und bekennt, daß er der Angreifer ge⸗ 

25 weſen ſey. Die Familie hat zwar ſchon angefangen, dich gerichtlich 
zu verfolgen, aber wir wollen alles anwenden, die Sache bey Zeiten 
zu unterdrücken. Ich habe mich losgemacht, dir dieſe gute Nachricht 
zu überbringen, und muß gleich wieder zu meiner Geſellſchaft. 

Oberſt. Sehr obligirt — aber — 

30 Balcour. Du kannſt alſo ganz ruhig ſchlafen. Ich wache für dich. 

(ab.) 


2: Geheimniß.] Geheimniß. (hinter der Thüre wird gehuſtet von Lormeuil) Der 
Teufel ich höre feine Stimme. (ab.) B. — 7-8: Dorſigny. Was — heraus- 
gekommen)! fehlt in B. — 16: diefe] die B. — 29: obligirt] obligiert M. 
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Vierter Auftritt. 
Frau von Mirville. Oberſt Dorſigny. Lormenil, 


berſt. Sage mir doch, was der Menſch will? 
Fr. v. Mirville. Der Menſch iſt verrückt, das ſehn Sie ja. 
5 berſt. Dieß ſcheint alſo eine Epidemie zu ſeyn, die alle 
Welt ergriffen hat, ſeitdem ich weg bin, denn das iſt der erſte Narr 
nicht, dem ich ſeit einer halben Stunde hier begegne. 

Fr. v. Mirville. Sie müſſen den trocknen Empfang meiner 

Tante nicht ſo hoch aufnehmen. Wenn von Putzſachen die Rede iſt, 
10 da darf man ihr mit nichts anderm kommen. 

Oberſt. Nun, Gott ſey Dank! da hör' ich doch endlich einmal 
ein vernünftiges Wort! — So magſt du denn die erſte ſeyn, die ich 
mit dem Herrn von Lormeuil bekannt mache. 

Lormeuil. Ich bin ſehr glücklich, mein Fräulein, daß ich mich 

15 der Einwilligung Ihres Herrn Vaters erfreuen darf — Aber dieſe 
Einwilligung kann mir zu nichts helfen, wenn nicht die Ihrige — 

Aberfl. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine Raſerey 
auch dich angeſteckt, armer Freund! Dein Compliment iſt ganz artig, 
aber bey meiner Tochter, und nicht bey meiner Nichte hätteſt du das 

20 anbringen ſollen. 

Lormeuil. Vergeben Sie, gnädige Frau! Sie ſagen der Be⸗ 
ſchreibung ſo vollkommen zu, die mir Herr von Dorſigny von meiner 
Braut gemacht hat, daß mein Irrthum verzeihlich iſt. . 

Fr. v. Mirville. Hier kommt meine Couſine, Herr von Lor⸗ 

25 meuil! Betrachten Sie ſie recht, und überzeugen Sie ſich mit Ihren 
eigenen Augen, daß ſie alle die ſchönen Sachen verdient, die Sie 
mir zugedacht haben. 


5: dieß] KM ſchreiben durchgängig dies. — 6: das] es B. — 18: Freund? M. 
— Kompliment K. — 19: das] es B. — 21-3: Sie jagen — verzeihlich iſt.] aber 
mein Irrthum iſt ſehr verzeihlich, wenn man einen ſo liebenswürdigen Gegenſtand 
vor ſich ſieht. B. — 26: eigenen] eignen KM. 
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Fünfter Auftritt. 
Vorige. Sophie. 


Sophie. Bitte tauſendmal um Verzeihung, beſter Vater, daß 

ich Sie vorhin ſo habe ſtehen laſſen, die Mama rief mir, und ich 
5 mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberſt. Nun, wenn man nur feinen Fehler einſieht und ſich 
entſchuldigt — 

Sophie. Ach, mein Vater! Wo finde ich Worte, Ihnen meine 
Freude, meine Dankbarkeit 2 daß Sie in dieſe Heirath 

10 willigen. 

Oberſt. So, ſo! Gefällt ſie dir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar ſehr! 

Aberft (leiſe zu Lormeuil). Du ſiehſt, wie fie dich ſchon liebt, 
ohne dich zu kennen! das kommt von der ſchönen ee die 

15 ich ihr von dir gemacht habe, eh’ ich abreißte. 

Lormeuil. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl Zeit 
ſeyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umſehe; denn end⸗ 
lich werden mir doch die Putzhändlerinnen Platz machen, hoffe ich — 

20 Leiſte du indeß dieſem Herrn Geſellſchaft. Er iſt mein Freund, und 
mich ſoll's freuen, wenn er bald auch der deinige wird. — Verſtehſt 
du? (zu Lormeuil.) Jetzt friſch daran — Das iſt der Augenblick! Suche 
noch heute ihre Neigung zu gewinnen, ſo iſt ſie morgen deine Frau 
— (zu Frau von Mirville.) Kommt, Nichte! er mögen es mit einander 

25 allein ausmachen. a (ab.) 


Sechster Auftritt. 


Sophie. Lormeuil. 
Sophie. Sie werden alſo auch bey der Hochzeit ſeyn? 


Lormeuil. Ja mein Fräulein — Sie ſcheint Ihnen nicht zu 
mißfallen, dieſe Heirath? 
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2. Aufzug. 5. 6. Auftritt. 155 


Sophie. Sie hat den Beyfall meines Vaters. 
Lormeuil. Wohl! Aber was die Väter veranſtalten, hat dar⸗ 
um nicht immer den Beyfall der Töchter. 

Sophie. O was dieſe Heirath betrifft — die iſt auch ein wenig 

5 meine Anſtalt. 

Lormeuil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war ſo gütig, meine Neigung um Rath 
zu fragen. 

Lormeuil. Sie lieben alſo den Mann, der Ihnen zum Ge⸗ 

10 mahl beſtimmt iſt? 

Sophie. Ich verberg es nicht. 

Lormeuil. Wie? Und kennen ihn nicht einmal! 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Lormeuil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 

15 worden? 

Sophie. Mit dem Herrn von Lormeuil — Nein! 

Lormeuil. Das iſt aber Ihr beſtimmter Bräutigam. 

Sophie. Ja, das war anfangs. 

Lormeuil. Wie, anfangs? . 

20 Sophie. Ich ſehe, daß Sie noch nicht wiſſen, mein Herr — 
Lormeuil. Nichts weiß ich! Nicht das geringſte weiß ich. 315 
Sophie. Er iſt todt. 

Lormeuil. Wer iſt todt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

25 Lormeuil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Lormeuil. Wer hat Ihnen geſagt, daß er todt ſey? 

Sophie. Mein Vater! 

Lormeuil. Nicht doch, Fräulein! das kann ja nicht ſeyn, 

30 das iſt nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es iſt! Mein Vater, der von 
Toulon kommt, muß es doch beſſer wiſſen als Sie. Dieſer junge 
Edelmann bekam auf einem Balle Händel, er ſchlug ſich und erhielt 
drey Degenſtiche durch den Leib. 


32: es doch] das doch B. 
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Lormeuil. Das iſt gefährlich. 

Sophie. Ja wohl, er iſt auch daran geſtorben. 

Lormeuil. Es beliebt Ihnen mit mir zu ſcherzen, gnädiges 
Fräulein. Niemand kann Ihnen vom Herrn von Lormeuil beſſer 

5 Auskunft geben als ich. 

Sophie. Als Sie! das wäre doch luſtig. 

Lormeuil. Ja, mein Fräulein, als ich! denn, um es auf 
einmal herauszuſagen — ich ſelbſt bin dieſer Lormeuil, und bin nicht 
todt, ſo viel ich weiß. | 

10 Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 

Lormeuil. Nun, für wen hielten Sie mich denn ſonſt? 

Sophie. Für einen Freund meines Vaters, den er zu meiner 
Hochzeit eingeladen. 

Lormeuil. Sie halten alſo immer noch Hochzeit, ob ich gleich 

15 todt bin? 

Sophie. Ja freylich! 

Lormeuil. Und mit wem denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Mit meinem Couſin Dorſigny. 

Lormeuil. Aber Ihr Herr Vater wird doch auch ein Wort 

20 dabey mit zu ſprechen haben. | 

Sophie. Das hat er, das verfteht ſich! Er hat ja jeine Ein⸗ 
willigung gegeben. 

Lormeuil. Wann hätt' er ſie gegeben? 

Sophie. Eben jetzt — ein paar Augenblicke vor Ihrer An⸗ 

25 kunft. 

Lormeuil. Ich bin ja aber mit ihm zugleich gekommen. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater iſt vor Ihnen 
hier geweſen. 

Lormeuil (an den Kopf greifend). Mir ſchwindelt — es wird mir 

30 drehend vor den Augen — jedes Wort, das Sie ſagen, ſetzt mich in 
Erſtaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Fräulein, aber hierunter 
muß ein Geheimniß ſtecken, das ich nicht ergründe. 

Sophie. Wie, mein Herr — Sollten Sie wirklich im Ernſt 
geſprochen haben? 


24: Eben jetzt]! Vorhin B. 
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2. Aufzug. 6. 7. Auftritt. 157 


Lormeuil. Im vollen höchſten Ernſt, mein Fräulein. 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormeuil — 
Mein Gott, was hab' ich da gemacht — Wie werde ich meine Un- 
beſonnenheit — 

5 Lormeuil. Laſſen Sie ſich's nicht leid ſeyn, Fräulein — Ihre 
Neigung zu Ihrem Vetter iſt ein Umſtand, den man lieber vor als 
nach der Heirath erfährt — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 
Lormeuil. Ich will den Herrn von Dorſigny Anfinden — 

10 Vielleicht lößt Er mir das Räthſel. — Wie es ſich aber auch immer 
löſen mag, Fräulein, jo ſollen Sie mit mir zufrieden ſeyn, hoff’ ich. 

(ab.) 
Sophie. Er ſcheint ein ſehr artiger Menſch — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, fo ſoll es mich recht ſehr 

15 freuen, daß er nicht erſtochen iſt. 


Siebenter Auftritt. 
Sophie. Oberſt. Frau von Dorfigny, 


Fr. v. Dorſigny. Laß uns allein, Sophie. (Sophie geht ab) 
Wie, Dorſigny? Sie können mir in's Angeſicht behaupten, daß Sie 
20 nicht kurz vorhin mit mir geſprochen haben? Nun wahrhaftig! Wel⸗ 
cher andere als Sie, als der Herr dieſes Hauſes, als der Vater 
meiner Tochter, als mein Gemahl endlich, hätte das thun können, 
was Sie thaten? 
Oberſt. Was Teufel hätte ich denn gethan? 
25 Fr. v. Borfigny Muß ich Sie daran erinnern? Wie? Sie 
wiſſen nicht mehr, daß Sie erſt vor kurzem mit unſrer Tochter ge⸗ 
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ſprochen, daß Sie ihre Neigung zu unſerm Neffen entdeckt haben, 318 


und daß wir eins worden ſind, ſie ihm zu Frau zu geben, ſo bald 
er wird angekommen ſeyn. 
30 Oberſt. Ich weiß nicht — Madame, ob das alles nur ein 


9: Ich will — aufſuchen —] Ich werde gelegentlich den Herrn von Dorfigny 
zu ſprechen ſuchen. — B. — 26: unſerer] unſrer M. 
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Traum Ihrer Einbildungskraft iſt, oder ob wirklich ein Anderer in 
meiner Abweſenheit meinen Platz eingenommen hat. Iſt das letztere, 
ſo war's hohe Zeit, daß ich kam — Dieſer Jemand ſchlägt meinen 
Schwiegerſohn todt, verheirathet meine Tochter und ſticht mich aus 
5 bey meiner Frau, und meine Frau und meine Tochter laſſen ſich's 
beide ganz vortreflich gefallen. | * 
Fr. v. Dorſigny. Welche Verſtockung! — In Wahrheit, Herr 
von Dorſigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. f 
Oberſt. Ich werde nicht klug aus dem Ihrigen. 


10 | Achter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. 


Fr. v. Mir ville. Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide würde 
beyſammen finden! — Warum gleichen doch nicht alle Haushaltungen 
der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer Ein Herz und Eine 

15 Seele! Das iſt erbaulich! Das iſt doch ein Beyſpiel! Die Tante iſt 
gefällig, wie ein Engel, und der Onkel geduldig wie Hiob. 

Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! — Man muß Hiobs Geduld 
haben, wie ich, um ſie bey ſolchem Geſchwätz nicht zu verlieren. 

Fr. v. Dorſigny. Die Nichte hat Recht, man muß jo ge⸗ 319 

20 fällig ſeyn wie ich, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 

Oberſt. Nun, Madame! Unſere Nichte hat mich ſeit meinem 
Hierſeyn faſt nie verlaſſen. Wollen wir ſie zum Schiedsrichter 
nehmen? 

Fr. v. Dorſigny. Ich bin's vollkommen zufrieden, und unter⸗ 

25 werfe mich ihrem Ausſpruch. 
Fr. v. Mirville. Wovon iſt die Rede? 
| Fr. v. Dorſigny. Stelle dir vor, mein Mann unterſteht ſich, 
mir in's Geſicht zu behaupten, daß Er's nicht geweſen ſey, den ich 
vorhin für meinen Mann hielt. 


4-5: und ftiht — Frau] traut ſich meiner Frau ſelbſt an B. — 21: Unfere] 
unſre M. 


2. Aufzug. 8. Auftritt. 159 


Fr. v. Mirville. Iſt's möglich? 

Bberſt. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich glauben 
machen, daß ich hier, hier in dieſem Zimmer, mit ihr geſprochen 
haben ſoll, in demſelben Augenblicke, wo ich mich auf der Touloner 

5 Poſtſtraße ſchütteln ließ. | 
E + Fr. v. Mirville Das iſt ja ganz unbegreiflich, Onkel . 
| hier muß ein Mißverſtändniß ſeyn — Laſſen Sie mich ein paar 
Worte mit der Tante reden. 
Oberſt. Sieh, wie du ihr den Kopf zurecht ſetzeſt, wenn's 

10 möglich iſt, aber es wird ſchwer halten. 

Fr. v. Mirville (leife zur Frau von Dorſigny). Liebe Tante, das 
alles iſt wohl nur ein Scherz von dem Onkel? 

Fr. v. Dorſigny (eben jo). Freylich wohl, er müßte ja raſend 
ſeyn, ſolches Zeug im Ernſt zu behaupten. 

15 Fr. v. Mirville. Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleicher Münze — Geben Sie's ihm heim! Laſſen Sie ihn fühlen, 
daß Sie ſich nicht zum Beſten haben laſſen. ‚ 

Fr. v. Dorſigny. Du haft Recht. Laß mich nur machen. 320 
. Oberſt. Wird's bald? Jetzt denk' ich, wär's genug. 

20 Fr. v. Dorſigny (ſpottweiſe). Ja wohl iſt's genug, mein Herr 
— und da es die Schuldigkeit der Frau iſt, nur durch ihres Mannes 
Augen zu ſehen, ſo erkenn' ich meinen Irrthum, und will mir alles 
einbilden, was Sie wollen. 

Oberſt. Mit dem ſpöttiſchen Ton kommen wir nicht weiter. 

25 Fr. v. Dorſigny. Ohne Groll, Herr von Dorſigny! Sie 
haben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt auf die Ihrigen, 
und ſo heben wir gegen einander auf. — Ich habe jetzt einige Be⸗ 
ſuche zu geben. Wenn ich zurückkomme und Ihnen der ſpashafte 
Humor vergangen iſt, ſo können wir ernſthaft mit einander reden. 

30 (ab.) 

Oberſt (zur Frau von Mirville). Verſtehſt du ein Wort von allem, 
was ſie da ſagt? f 

Fr. v. Mirville Ich werde nicht klug daraus. Aber ich will 
ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. ab.) 
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7: paar] Paar K. — B;: ſpashafte] ſpaßhafte M. 
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Oberſt. Thu das, wenn du willſt. Ich geb' es rein auf — 
ſo ganz toll und närriſch hab' ich ſie noch nie geſehen. Der Teufel 
muß in meiner Abweſenheit meine Geſtalt angenommen haben, um 
mein Haus unterſt zu oberſt zu kehren, anders begreif ich's nicht — 


5 Neunter Auftritt. 321 
Oberſt Dorſigny. Champagne (ein wenig betrunken). 


Champagne. Nun, das muß wahr ſeyn! — hier lebt ſich's, 
wie im Wirthshaus — Aber wo Teufel ſtecken ſie denn alle? — 
Keine lebendige Seele hab' ich mehr geſehen, ſeitdem ich als Kourier 

10 den Lerm angerichtet habe — Doch ſieh da, mein gnädiger Herr, 
der Hauptmann — Ich muß doch hören, wie unſere Sachen ſtehen. 
(Macht gegen den Oberſt Zeichen des Verſtändniſſes und lacht ſelbſtgefällig) 

Oberſt. Was Teufel! Iſt das nicht der Schelm, der Champagne? 

— Wie kommt der hieher, und was will der Eſel mit ſeinen ein⸗ 
15 fältigen Grimaſſen? 

Champagne (wie oben). Nun, nun, gnädiger Herr? 

Oberſt. Ich glaube der Kerl iſt beſoffen. 

Champagne. Nun, was ſagen Sie? Hab' ich meine Rolle gut 
geſpielt? 

20 Oberſt (vor fih). Seine Rolle? Ich merke etwas — Ja, Freund 
Champagne, nicht übel. 

Champagne. Nicht übel! Was? Zum Entzücken hab ich ſie 
geſpielt. Mit meiner Peitſche und den Kourierſtiefeln, ſah ich nicht 
einem ganzen Poſtillion gleich? Wie? 

25 Oberſt. Ja! Ja! (vor fi). Weiß der Teufel, was ich ihm ant⸗ 
worten ſoll. 

Champagne. Nun, wie ſteht's drinnen? Wie weit ſind Sie 
jetzt? 

Oberſt. Wie weit ich bin — wie's ſteht — nun, du kannſt 322 

30 dir leicht vorſtellen wie's ſteht. 


1: Thu' M. — 34: meine Geſtalt — mein Haus] in meinem Haufe geweſen 
fein, um alles B. — 10: Lerm] Lärm KM. — 20: (vor ſich)] KM haben für ſich. 
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Champagne. Die Heirath iſt richtig, nicht wahr? — Sie 
haben als Vater die Einwilligung gegeben? 
Oberſt. Ja. 5 
Champagne. Und morgen treten Sie in Ihrer wahren Perſon 
5 als Liebhaber auf. 
Aberft (vor ſich). Es iſt ein Streich von meinem Neffen. 
Champagne. Und heirathen die Wittwe des Herrn von Lor⸗ 
meuil — Wittwe! Hahaha! — die Wittwe von meiner Erfindung. 
Oberſt. Worüber lachſt du? f 
10 Champagne. Das fragen Sie? Ich lache über die Geſichter, 
die der ehrliche Onkel ſchneiden wird, wenn er in vier Wochen zurück 
kommt und Sie mit ſeiner Tochter verheirathet findet. 
Oberſt (vor ſich). Ich möchte raſend werden! 
Champagne. Und der Bräutigam von Toulon, der mit ihm 
15 angezogen kommt, und einen andern in ſeinem Neſte findet — das 
iſt himmliſch! 5 
Oberſt. Zum Entzücken! 
Champagne. Und wem haben Sie alles das zu danken? 
Ihrem treuen Champagne. 


20 Hberſt. Dir? Wie fo? 


Champagne. Nun, wer ſonſt hat Ihnen denn den Rath ge⸗ 
geben, die Perſon Ihres Onkels zu ſpielen? 
Aberft (vor ſich). Ha der Schurke! 
Champagne. Aber das iſt zum Erſtaunen, wie Sie Ihrem 
25 Onkel doch ſo ähnlich ſehen! Ich würde drauf ſchwören, er ſey es 
ſelbſt, wenn ich ihn nicht hundert Meilen weit von uns wüßte. 
Aberft (vor ſich). Mein Schelm von Neffen macht einen ſchönen 
Gebrauch von meiner Geſtalt. 
Champagne. Nur ein wenig zu ältlich ſehen Sie aus — Ihr 
30 Onkel ift ja ziemlich von Ihren Jahren, Sie hätten nicht nöthig ger 
habt, ſich ſo gar alt zu machen. 


8: Erfindung) Fabrique B. — 13: Ich möchte raſend werden!] Es iſt um den 
Schlag zu kriegen! B. — 3: Ha, der Schurke !] Verdammter Schurke! B. — 29: 
ſehen Sie aus] macht Sie die Perrücke B. — 30—31: Sie hätten — zu machen.] 
wahrhaftig! das alte Habichtsneſt macht Sie beinahe noch älter, als der Onkel 
wirklich iſt. B. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 11 


323 


a Der Neffe als Onkel. 


Bberſt. Meynſt du? 

Champagne. Doch was thut's! Iſt er doch nicht da, daß 
man eine Vergleichung anſtellen könnte — Und ein Glück für uns, 
daß der Alte nicht da iſt! Es würde uns ſchlecht bekommen, wenn er 

5 zurück käme. 

Bberſt. Er iſt zurück gekommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Bberſt. Er iſt zurück gekommen, ſag' ich 

Champagne. Um Gotteswillen, und Sie ſtehen hier? Sie 

10 bleiben ruhig? Thun Sie was Sie wollen — Helfen Sie ſich wie Sie 
können — ich ſuche das Weite. 5 (will fort.) 

Bberſt. Bleib Schurke! zweyfacher Hallunke, bleib! Das alſo 
ſind deine ſchönen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne. Wie, gnädiger Herr, iſt das mein Dank? 

15 Oberſt. Bleib Hallunke! Wahrlich meine Frau bier macht 
Champagne eine Bewegung des Schreckens) iſt die Närrinn nicht, für die ich 
fie hielt — und einen ſolchen Schelmſtreich ſollte ich jo hingehen 324 
laſſen — Nein, Gott verdamm mich, wenn ich nicht auf der Stelle 

meine volle Rache dafür nehme. — Es iſt noch nicht ſo ſpät. Ich 

20 eile zu meinem Notar. Ich bring' ihn mit. Noch heute Nacht hei⸗ 
rathet Lormeuil meine Tochter — Ich überraſche meinen Neffen — 
er muß mir den Heirathskontract ſeiner Baaſe noch ſelbſt mit unter⸗ 
zeichnen — Und was dich betrift, Hallunke — 

Champagne. Ich, gnädiger Herr, ich will mit unterzeichnen 

25 — ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's befehlen. 

OAberſt. Ja Schurke, ich will dich tanzen machen! — Und 
die Quittung über die hundert Piſtolen, merk' ich jetzt wohl, habe 
ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu verdanken. — Zu 
meinem Glück hat der Juwelier Bankerott gemacht — Mein Tauge⸗ 

30 nichts von Neffe begnügte ſich nicht, ſeine Schulden mit meinem Gelde 
zu bezahlen, er macht auch noch neue auf meinen Kredit. — Schon 
gut! Er ſoll mir dafür bezahlen! — Und du, ehrlicher Geſell, rechne 
auf eine tüchtige Belohnung. — Es thut mir leid, daß ich meinen 
Stock nicht bey mir habe, aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. (ab.) 


31: bezahlen! büßen B (von anderer Hand.) 


A 


2. Aufzug. 9. 10. Auftritt. 163 


Champagne. Ich falle aus den Wolken! Muß dieſer ver⸗ 
wünſchte Onkel auch gerade jetzt zurück kommen, und mir in den 
Weg laufen, recht ausdrücklich, um mich plaudern zu machen — Ich 
Eſel, daß ich ihm auch erzählen mußte — Ja, wenn ich noch wenig: 

5 ſtens ein Glas zu viel getrunken hätte — Aber ſo! 


Zehnter Auftritt. 
Champagne. Franz Dorſigny. Frau von Mirville. 


Fr. v. Mirville (kommt ſachte hervor und ſpricht in die Scene zurück). 
Das Feld iſt rein — du kannſt heraus kommen — es iſt niemand 
10 hier als Champagne. 
Dorfigny (ritt ein). 
Champagne (kehrt ſich um, und fährt zurück, da er ihn erblickt). Mein 
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Gott, da kommt er ſchon wieder zurück! Jetzt wird's losgehen! (ſich 


Dorſigny zu Füßen werfend) Barmherzigkeit, gnädiger Herr! Gnade — 


15 Gnade einem armen Schelm, der ja unſchuldig — der es freylich ver: 


dient hätte — 

Borſigny. Was ſoll denn das vorſtellen? Steh auf, ich will 
dir ja nichts zu leide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnädiger Herr — 

20 Dorfigny. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, ich bin 

recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle ſo gut geſpielt haſt. 

Champagne (erkennt ihn). Wie Herr, find Sie's? 

Dorſigny. Freylich bin ich's. 


Champagne. Ach Gott! Wiſſen Sie, daß Ihr Onkel hier iſt? 


25 Dorfigny. Ich weiß es. Was denn weiter? 


Champagne. Ich hab' ihn geſehen, gnädiger Herr. Ich 326 


hab' ihn angeredet — ich dachte, Sie wären's, ich hab' ihm alles ge⸗ 
ſagt, er weiß alles. 
Fr. v. Mirville. Unſinniger! was haſt du gethan? 


1: Champagne.] Champagne. (ohne ſich umzuſehen) B. — 2: zurück kommen] 
zurückkommen M. — 12: erblickt! gewahr wird B. — 12-13; Mein Gott] Alle 
Wetter B. — 13: kommt] kömmt B. — 17: denn] fehlt in B. 
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Champagne. Kann ich dafür? Sie ſehen, daß ich eben jetzt 
den Neffen für den Onkel genommen — Iſt's zu verwundern, daß 
ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Borſigny. Was iſt zu machen? 

5 Sr. v. Mirville. Da iſt jetzt kein anderer Rath, als auf der 
Stelle das Haus zu verlaſſen. 

Dorſigny. Aber wenn er meine Couſine zwingt, den Lormeuil 
zu heirathen — 

Fr. v. Mir ville. Davon wollen wir morgen reden! Jetzt fort ge⸗ 

10 ſchwind, da der Weg noch frey iſt. (Sie führt ihn bis an die hintere Thür, 
eben da er hinaus will, tritt Lormeuil aus derſelben herein, ihm entgegen, der 
ihn zurück hält und wieder vorwärts führt.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Lormeuil. 


15 Lormeuil. Sind Sie's? Ich ſuchte Sie eben. 

Fr. v. Mirville (heimlich zu Dorſigny). Es iſt der Herr von 
Lormeuil. Er hält dich für den Onkel. Gieb ihm ſo bald als mög⸗ 
lich ſeinen Abſchied. 

Lormeuil (zur Frau von Mirville). Sie verlaſſen uns, gnädige 

20 Frau? | | 

Fr. v. Mirville. Verzeihen Sie, Herr von Lormeuil. Ich 327 
bin ſogleich wieder hier. 

(Geht ab. Champagne folgt.) 


Zwölfter Auftritt. 
Lormeuil. Franz Dorſigny. 


25 Lormeuil. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mich mit Ihrer 
Fräulein Tochter vorhin allein gelaſſen haben? 
Dorſigny. Ich erinnere mich's. 


15: Sind Sie's? Ich!] Ach da find Sie ja, ich B. — 23: Champagne folgt.) 
ihr folgt Champagne. B. ; 
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2. Aufzug. 10.—12. Auftritt. 165 


Lormeuil. Sie ift ſehr liebenswürdig, ihr Beſitz würde mich 
zum glücklichſten Manne machen. 

Borfigny. Ich glaub' es. 

Lormeuil. Aber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung Aden 

5 Zwang anzuthun. 

Dorſigny. Wie iſt das? 

Lormeuil. Sie iſt das liebenswürdigſte Kind von der Welt, 
das iſt gewiß! Aber Sie haben mir ſo oft von Ihrem Neffen Franz 
Dorſigny geſprochen — Er liebt Ihre Tochter! 

10 Borfigny. Sit das wahr? 

Lormeuil. Wie ich Ihnen ſage, und er wird wieder geliebt! 

Borfigny. Wer hat Ihnen das gejagt? 

Lormeuil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Borfigny. Was iſt aber da zu thun? — Was rathen Sie 

15 mir, Herr von Lormeuil? 

Lormeuil. Ein guter Vater zu ſeyn. 

Dorſigny. Wie? 

Lormeuil. Sie haben mir hundertmal geſagt, daß Sie Ihren 
Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn! So geben Sie ihm 

20 Ihre Tochter, machen Sie Ihre beiden Kinder glücklich. 

Borſigny. Aber was ſoll denn aus Ihnen werden? 

Lormeuil. Aus mir — Man will mich nicht haben, das iſt 
freylich ein Unglück! Aber beklagen kann ich mich nicht darüber, da 
Ihr Neffe mir zuvor gekommen iſt. 

25 Borfigny. Wie? Sie wären fähig zu entſagen? 

Lormeuil. Ich halte es für meine Pflicht. 

Borfigny (lebhaft ). Ach Herr von Lormeuil! Wie viel Dank 
bin ich Ihnen ſchuldig! 

Lormeuil. Ich verſtehe Sie nicht. 

30 Dorfigny. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, großen 
Dienſt Sie mir erzeigen — Ach, meine Sophie! Wir werden glück⸗ 
lich werden! 

Lormeuil. Was iſt das? Wie? — das iſt Herr von Dorſigny 
nicht — Wär's möglich — 


10: Iſt das wahr?] Wiſſen Sie das gewiß? B. 
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Borſigny. Ich habe mich verrathen. 
Lormeuil. Sie find Dorſigny der Neffe? Ja Sie finds — 
Nun, Sie habe ich zwar nicht hier geſucht, aber ich freue mich, Sie 
zu ſehen. — Zwar ſollte ich billig auf Sie böſe ſeyn, wegen der 
5 drey Degenſtiche, die Sie mir ſo großmüthig in den Leib geſchickt 
haben — ä 
Dorſigny. Herr von Lormeuil! 
Lormeuil. Zum Glück find fie nicht tödlich, alſo mag's gut 
ſeyn! Ihr Herr Onkel hat mir ſehr viel Gutes von Ihnen geſagt, 
10 Herr von Dorſigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel anfan⸗ 
gen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freundſchaft an, 
und bitte um die Ihrige. 
Dorſigny. Herr von Lormeuil! 
Lormeuil. Alſo zur Sache, Herr von Dorſigny — Sie lieben 
15 Ihre Couſine und haben vollkommen Urſache dazu. Ich verſpreche 
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Ihnen, allen meinen Einfluß bey dem Oberſten anzuwenden, daß ſie 


Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich aber, daß Sie auch 
Ihrer Seits mir einen wichtigen Dienſt erzeigen. 
Dorſigny. Reden Sie! Fordern Sie! Sie haben ſich ein hei⸗ 
20 liges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Lormeuil. Sie haben eine Schweſter, Herr von Dorſigny. 
Da Sie aber für niemand Augen haben, als für Ihre Baaſe, ſo be⸗ 
merkten Sie vielleicht nicht, wie ſehr Ihre Schweſter liebenswürdig 
iſt — Ich aber — Ich habe es recht gut bemerkt — und daß ich's 

25 kurz mache — Frau von Mirville verdient die Huldigung eines jeden! 
Ich habe ſie geſehen und ich — 

Dorfigny. Sie lieben fie! Sie iſt die Ihre! Zählen Sie auf 
mich — Sie ſoll Ihnen bald gut ſeyn, wenn ſie es nicht ſchon jetzt 
iſt — dafür ſteh' ich. Wie ſich doch alles fo glücklich fügen muß! — 

30 Ich gewinne einen Freund, der mir behülflich ſeyn will, meine Ge⸗ 
liebte zu beſitzen, und ich bin im Stand, ihn wieder glücklich zu 
machen. 


2: Sie ſind's —] Sie ſind's — Ah jetzt löst ſich mir alles auf. B. — 7: Herr 
von Lormeuil!] Gottlob daß Sie nicht daran geſtorben find. B. — 8: find] waren 
B. — tödlich! KM ſchreiben tödtlich. — 13: Herr von Lormeuil!] Sie find ein 
liebenswürdiger Nebenbuhler, Herr von Lormeuil. B. — 18: Ihrer Seits] Ihrer⸗ 
ſeits M. 
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2. Aufzug. 12.—14. Auftritt. 167 


Lormeuil. Das ſteht zu hoffen, aber fo ganz ausgemacht ift 
es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweſter! Friſch, Herr von 330 
Dorſigny — Sprechen Sie für mich! Führen Sie meine Sache! Ich 
will bei dem Onkel die Ihrige führen. (ab.) 
5 BVorſigny. Das iſt ein herrlicher Menſch, dieſer Lormeuil! 
Welche glückliche Frau wird meine Schweſter! 


Dreyzehnter Auftritt, 
Frau von Mirville. Franz Dorſigny. 


Fr. v. Mirville Nun wie ſteht's, Bruder? 

10 Dorfigny. Du haſt eine Eroberung gemacht, Schweſter! der 
Lormeuil iſt Knall und Fall ſterblich in dich verliebt worden. Eben 
hat er mir das Geſtändniß gethan, weil er glaubte mit dem Onkel 
zu reden! — Ich ſagte ihm aber, dieſe Gedanken ſollte er ſich nur 
vergehen laſſen — du hätteſt das Heirathen auf immer verſchworen 

15 — Ich habe recht gethan, nicht? 

Fr. v. Mirville. Allerdings — aber — du hätteſt eben nicht 
gebraucht, ihn auf eine ſo rauhe Art abzuweiſen. Der arme Junge 
iſt ſchon übel genug daran, daß er bey Sophien durchfällt. 


Vierzehnter Auftritt. 331 


20 Vorige. Champagne. 


Champagne. Nun, gnädiger Herr! machen Sie, daß Sie fort 
kommen. Die Tante darf Sie nicht mehr hier antreffen, wenn ſie 
zurück kommt — 

Dorſigny. Nun ich gehe! Bin ich doch nun gewiß, daß mir 

25 Lormeuil die Couſine nicht wegnimmt. 
(Ab mit Frau von Mirville,) 
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Fünfzehnter Auftritt. 


Champagne allein). 
Da bin ich nun allein! — Freund Champagne, du biſt ein 
Dummkopf, wenn du deine Unbeſonnenheit von vorhin nicht gut 

5 machſt — Dem Onkel die ganze Charte zu verrathen! Aber laß ſehen! 
Was iſt da zu machen? — Entweder den Onkel oder den Bräutigam 
müſſen wir uns auf die nächſten zwey Tage vom Halſe ſchaffen, 
ſonſt geht's nicht — Aber wie Teufel iſt's da anzufangen? — Wart 
— Laß ſehen — (nachſinnend) Mein Herr und dieſer Herr von Lor⸗ 

10 meuil ſind zwar als ganz gute Freunde aus einander gegangen, aber 
es hätte doch Händel zwiſchen ihnen ſetzen können! Können, das 
iſt mir genug! Davon laßt uns ausgehen — Ich muß als ein guter 

Diener Unglück verhüten! Nichts als redliche Beſorgniß für meinen 
Herrn — Alſo gleich zur Polizey! Man nimmt ſeine Maasregeln, 

15 und iſt's dann meine Schuld, wenn ſie den Onkel für den Neffen 332 
nehmen? — Wer kann für die Aehnlichkeit — Das Wageſtück iſt 
groß, groß, aber ich wag's. Mislingen kann's nicht, und wenn auch 
— Es kann nicht mislingen — Im äußerſten Fall bin ich gedeckt! Ich 
habe nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onkel gegen 

20 mich toben ſo viel er will — Ich verſtecke mich hinter den Neffen, ich 
verhelf' ihm zu feiner Braut, er muß erkenntlich ſeyn — Friſch 
Champagne, an's Werk — hier iſt Ehre einzulegen. Bas 

(geht ab.) 


« 


5: Charte] Karte KM. — 8: iſt's da] ift das B. — 14: Maasregeln] Maß⸗ 
regeln] KM. — 17: Mislingen] KM ſchreibt Mißlingen. — 21-22: Friſch, — 
einzulegen.] Ich fodre einen Gegendienſt, und er muß mir von meiner Frau 
helfen. B. J 


Eon 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Oberſt Dorſigny kommt. Gleich darauf Lormeuil. 


Oberſt. Muß der Teufel auch dieſen Notar gerade heute zu 
5 einem Nachteſſen führen! Ich hab' ihm ein Billet dort gelaſſen, und 
mein Herr Neffe hatte ſchon vorher die Mühe auf ſich genommen. 
Lormeuil (kommt). Für dießmal denke ich doch wohl den Onkel 
vor mir zu haben und nicht den Neffen. 
HOberſt. Wohl bin ich's ſelbſt! Sie dürfen nicht zweifeln.) 
10 Lormeuil. Ich habe Ihnen viel zu ſagen, Herr von Dorſigny. 
Oberſt. Ich glaub' es wohl, guter Junge. Du wirft raſend 
ſeyn für Zorn — Aber keine Gewaltthätigkeit, lieber Freund, ich 
bitte darum! — Denken Sie daran, daß der, der Sie beleidigt hat, 
mein Neffe iſt — Ihr Ehrenwort verlang' ich, daß Sie es mir über⸗ 
15 laſſen wollen, ihn dafür zu ſtrafen. 
Lormeuil. Aber jo erlauben Sie mir — 
Bberſt. Nichts erlaub' ich! Es wird nichts daraus! — So ſeyd 
ihr jungen Leute! Ihr wißt keine andere Art Unrecht gut zu machen, 
als daß ihr einander die Hälſe brecht. 
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20 Lormeuil. Das ift aber ja nicht mein Fall. Hören Sie 


doch nur. a 
Oberſt. Mein Gott! Ich weiß ja! Bin ich doch auch jung ge— 


6: die Mühe] dieſe Mühe B. — 7: dießmal] KM ſchreiben dies, diesmal. — 
12: für] vor KM. — 22: Bin ich doch auch jung geweſen!] wie das zu gehen 
pflegt. B. 
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weſen! — Aber laß dich das alles nicht anfechten, guter Junge! du 
wirſt doch mein Schwiegerſohn. Du wirſt's — dabey bleibt's! 
Lormeuil. Ihre Güte — Ihre Freundſchaft erkenn' ich mit 
dem größten Dank — Aber, ſo wie die Sachen ſtehen — 
5 Aberft (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! 


Zweyter Auftritt. 


Champagne mit zwey Unterofficieren. Vorige. 


Champagne (zu dieſen). Sehen Sie's, meine Herren? Sehen 
Sie's? Eben wollten ſie an einander gerathen. 
10 Lormeuil. Was ſuchen dieſe Leute bey uns? 8 
Erſter Unterofficier. Ihre ganz gehorſamen Diener, meine 
Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn von Dorſigny zu ſprechen? 
Oberſt. Dorſigny heiß ich. 
Champagne. Und dieſer hier iſt Herr von Lormeuil? 
15 Lormeuil. Der bin ich, ja. Aber was wollen die Herren 
von mir? 
Zweyter Unterofficier. Ich werde die Ehre haben, Euer 335 
Gnaden zu begleiten. | 
Lormeuil. Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar nicht 
20 ein, ausgehen zu wollen. 5 
Erſter Unterofficier (zum Oberſt). Und ich, gnädiger Herr, 
bin beordert, Ihnen zur Eſcorte zu dienen. 
Dberfi. Aber wohin will mich der Herr eſcortiren? 
Erſter Unteroffirier. Das will ich Ihnen ſagen, gnädiger 
25 Herr. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem Sprung 
ſtünden, ſich mit dieſem Herrn zu ſchlagen, und damit nun — 
Aberfi. Mich zu ſchlagen! Und weßwegen denn? 
Erſter Unterofficier. Weil Sie Nebenbuhler ſind — weil 
Sie beide das Fräulein von Dorſigny lieben. Dieſer Herr hier iſt 
30 der Bräutigam des Fräuleins, den ihr der Vater beſtimmt hat — 


8: diefen] den Unterofficiers B. — 22: Eſcorte] M ſchreibt Escorte, escortieren. 
— dienen.] dienen. Hier iſt die Ordre vom Polizei-Hauptmann. (zeigt ſie). 
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3. Aufzug. 2. Auftritt. 171 


und Sie, gnädiger Herr, ſind ihr Couſin und ihr Liebhaber — O 
wir wiſſen alles! 

Lormeuil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlich, Sie ſind an den Unrechten gekommen. 

5 Champagne (zu den Wachen). Friſch zu! Laſſen Sie ſich nichts 
weiß machen, meine Herren! (zu Herrn von Dorſigny) Lieber gnädiger 
Herr! Werfen Sie endlich Ihre Maske weg! Geſtehen Sie, wer Sie 
ſind, geben Sie ein Spiel auf, wobey Sie nicht die beſte Rolle 
ſpielen. 

10 Oberſt. Wie Schurke, das iſt wieder ein Streich von dir — 


Champagne. Ja gnädiger Herr, ich hab' es ſo ver'anſtaltet, 336 


ich läugn' es gar nicht — ich rühme mich deſſen! — Die Pflicht 
eines rechtſchaffenen Dieners habe ich erfüllt, da ich Unglück verhütete. 

Oberſt. Sie können mir's glauben, meine Herren! der, den 

15 Sie ſuchen, bin ich nicht, ich bin ſein Onkel. 

Erſter Unterofficier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleichen dem Herrn Onkel außerordentlich, ſagt man, aber uns ſoll 
dieſe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur recht an! Ich habe ja 

20 eine Perücke, und mein Neffe trägt ſein eigenes Haar. 

Erſter Unterofficier. Ja ja, wir wiſſen recht gut, war: 
um Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen — das Stück⸗ 
chen war ſinnreich, es thut uns leid, daß es nicht beſſer geglückt iſt. 

Kberft. Aber mein Herr, jo hören Sie doch nur an — 

25 Erſter Unterofficier. Ja, wenn wir jeden anhören woll⸗ 
ten, den wir feſt zu nehmen beordert ſind — wir würden nie von 
der Stelle kommen — Belieben Sie uns zu folgen, Herr von Dor: 
ſigny. Die Poſtchaiſe hält vor der Thür und erwartet uns. 

Oberſt. Wie? Was? Die Poſcchaiſe? 

30 Erſter Unterofficier. Ja Herr! Sie haben Ihre Garniſon 
heimlich verlaſſen! Wir ſind beordert, Sie ſtehenden Fußes in den 
Wagen zu packen, und nach Strasburg zurückzubringen. 
HOberſt. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem verwünſch⸗ 
ten Taugenichts! Ha Lotterbube! 


20: eigenes] eignes K. 
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Champagne. Ja, gnädiger Herr, es iſt meine Veranſtal⸗ 337 
tung — Sie wiſſen, wie ſehr ich dawider war, daß Sie Strasburg 
ohne Urlaub verließen. 

Aberft (hebt den Stock auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

5 Beide Unteroffiriere. Mäßigen Sie ſich, Herr von Dor⸗ 
ſigny! 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren, ich bitte — 
das hat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Ich rette 
vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unſeligen Duell vorbeuge, und 

10 zum Dank hätten Sie mich todt gemacht, wenn dieſe Herren nicht ſo 
gut geweſen wären, es zu verhindern. 

Aberf. Was iſt hier zu thun, Lormeuil? 

Lormeuil. Warum berufen Sie ſich nicht auf die Perſonen, 
die Sie kennen müſſen! 

15 Oberſt. An wen, zum Teufel! ſoll ich mich wenden? Meine 
Frau, meine Tochter ſind ausgegangen — meine Nichte iſt vom 
Complott — die ganze Welt iſt behext. 

Lormeuil. So bleibt nichts übrig, als in Gottes Nahmen 
nach Strasburg zu reiſen, wenn dieſe Leute nicht mit ſich reden 

20 laſſen. 

Aberf. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erſter Unterofficier (zu Champagne). Sind Sie aber auch 
ganz gewiß, daß es der Neffe iſt? 

Champagne. Freylich! Freylich! Der Onkel iſt weit weg — 

25 Nur Stand gehalten! Nicht gewankt! 


Dritter Auftritt. 338 
Ein Poſtillion. Vorige. 


Poſtillion (betrunken). He! Holla! Wird's bald, ihr Herrn? 
Meine Pferde ſtehen ſchon eine Stunde vor dem Hauſe, und ich bin 
30 nicht des Wartens wegen da. 


17; Complott! Complot M. — 21: ganz verwünſcht]! doch ein ganz verfluchter 
Streich, wenn B. 
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Oberſt. Was will der Burſch? 

Erſter Unterofficier. Es iſt der Poſtillion, der Sie fahren ſoll. 

Poſtillion. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, der 
abreißt — Sie haben kurze Geſchäfte hier gemacht — Heute Abend 

5 kommen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 

Oberſt. Woher weißt denn du? — 

Poſtillion. Ey! Ey! War ich's denn nicht, der Sie vor 
etlichen Stunden an der Hinterthür dieſes Hauſes abſetzte? Sie ſehen, 
mein Capitain, daß ich Ihr Geld wohl angewendet — ja, ja wenn 

10 mir einer was zu vertrinken giebt, ſo erfüll' ich gewiſſenhaft und red⸗ 
lich die Abſicht. f 

Aberf. Was ſagſt du, Kerl? Mich hätteſt du gefahren? Mich? 

Poſtillion. Sie, Herr! — Ja doch, beym Teufel, und da 
ſteht ja Ihr Bedienter, der den Vorreuter machte — Gott grüß' dich, 

15 Gaudieb! — Eben der hat mir's ja im Vertrauen geſteckt, daß Sie 
ein Herr Hauptmann ſeyen, und von Strasburg heimlich nach Paris 
giengen — 

Aberf. Wie, Schurke? Ich wäre das geweſen? 


Poſtillion. Ja Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut 339 


20 mit ſich ſelbſt ſprach und an einem fort rief: Meine Sophie! Mein 
liebes Bäschen! Mein engliſches Couſinchen! — Wie? haben Sie das 
ſchon vergeſſen? 

Champagne (zum Oberſt). Ich bin's nicht, gnädiger Herr, der 
ihm dieſe Worte in den Mund legt — Wer wird aber auch auf 

25 öffentlicher Poſtſtraße ſo laut von ſeiner Gebieterinn reden? 

Oberſt. Es iſt beſchloſſen, ich ſeh's, ich ſoll nach Strasburg, 
um der Sünden meines Neffen willen — 

Erſter Unterofficier. Alſo, mein Herr Hauptmann — 

Oberſt. Alſo, mein Herr Geleitsmann, alſo muß ich freylich 

30 mit Ihnen fort, aber ich kann Sie verſichern, ſehr wider meinen 
Willen. 

Erſter Unterofficier. Das ſind wir gewohnt, mein Capi⸗ 
tain, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 
3: Sieh doch!] Sieh doch! Sieh! B. — 9: mein] Herr B (von anderer Hand). 


— 14: Borreuter] Vorreiter M. — N: Gebieterinn] Geliebten B. — 2: Neffen] 
ſpitzbübiſchen Neffen B. 
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Oberſt. Du biſt alſo mein Bedienter? 
Champagne. Ja, gnädiger Herr. 
Aberf. Folglich bin ich dein Gebieter. 
Champagne. Das verſteht ſich. 

5 Oberſt. Ein Bedienter muß feinem Herrn eigen — du gehit 

mit mir nach Strasburg. 
Champagne (vor fih). Verflucht! 
Poſtillion. Das verfteht ſich — Marſch! 
Champagne. Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnädiger 

10 Herr — Sie wiſſen, wie groß meine Anhänglichkeit an Sie iſt — 
ich gebe Ihnen eine ſtarke Probe davon in dieſem Augenblick — aber 
Sie wiſſen auch, wie ſehr ich mein Weib liebe. Ich habe ſie heute 
nach einer langen ’ Trennung wieder geſehen! Die arme Frau be 
zeigte eine ſo herzliche Freude über meine Zurückkunft, daß ich be⸗ 

15 ſchloſſen habe, ſie nie wieder zu verlaſſen, und meinen Abſchied von 
Ihnen zu begehren. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mir noch 
von drey Monaten Gage ſchuldig ſind. 

Aberfl. Dreyhundert Stockprügel bin ich dir ſchuldig, Bube! 
Erſter Unterofficier. Herr Capitain, Sie haben kein Recht, 
20 dieſen ehrlichen Diener wider ſeinen Willen nach Strasburg mit zu 
nehmen — und wenn Sie ihm noch Rückſtand ſchuldig ſind — 
Oberſt. Nichts, keinen Heller bin ich ihm ſchuldig. 
Erſter Unteroffirier. So iſt das kein Grund, ihn mit 
Prügeln abzulohnen. 

25 Lormeuil. Ich muß ſehen, wie ich ihm heraus helfe — wenn 
es nicht anders iſt — In Gottes Nahmen, reiſen Sie ab, Herr von 
Dorſigny — Zum Glück bin ich frey, ich habe Freunde, ich eile, ſie 
in Bewegung zu ſetzen, und bringe Sie zurück, eh' es Tag wird. 

Oberſt. Und ich will den Poſtillion dafür bezahlen, daß er jo 

30 langſam fährt als möglich, damit Sie mich noch einholen können — 
(zum Poſtillion) Hier Schwager! Vertrink das auf meine Geſundheit 
— aber du mußt mich fahren — 

Poſtillion (treuherzig). Daß die Pferde dampfen. 
21: Rückſtand]! Rückſtände BM. — 27: bin ich frei] habe ich Freiheit zu gehen, 


wohin ich will, B. — 31: Vertrink das auf meine Geſundheit] du haft ein gutes 
Trinkgeld zu erwarten B (von anderer Hand). — 32: fahren] ſo fahren B. 


BE: 
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Bberſt. Nicht doch! Nein, jo meyn' ich's nicht — 
Poſtillion. Ich will Sie fahren, wie auf dem Herweg! Als 
ob der Teufel Sie davon führte. 
Hberſt. Hol der Teufel dich ſelbſt, du verdammter Trunfen: 341 
5 bold. Ich ſage dir ja — 
Poſtillion. Sie haben's eilig! Ich auch! Seyn Sie ganz 
ruhig! Fort ſoll's gehen, daß die Funken hinaus fliegen. (ab.) 
Oberſt (ihm nach). Der Kerl macht mich raſend! Warte doch, 
höre! 
10 Lormeuil. Beruhigen Sie ſich. Ihre Reiſe ſoll nicht lange 
dauern. 
Aberf. Ich glaube, die ganze Hölle iſt heute losgelaſſen. 
(Geht ab. Der erſte Unterofficier folgt.) 
Lormeuil (zum zweyten). Kommen Sie, mein Herr, folgen Sie 
15 mir, weil es Ihnen ſo befohlen iſt — aber ich ſage Ihnen vorher, 
ich werde Ihre Beine nicht ſchonen! Und wenn Sie ſich Rechnung 
gemacht haben, dieſe Nacht zu ſchlafen, ſo ſind Sie garſtig betrogen, 
denn wir werden immer auf den Straßen ſeyn. 
Zweyter Unterofficier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger 
20 Herr — Zwingen Sie ſich ganz und gar nicht — Ihr Diener, Herr 
Champagne. 


(Lormeuil und der zweyte Unterofficier ab.) 


Vierter Auftritt. 
Champagne. Dann Frau von Mirville. 


25 Champagne (allein). Sie find fort — Glück zu, Champagne! 
Der Sieg iſt unſer! Jetzt friſch an's Werk, daß wir die Heirath 342 
noch in dieſer Nacht zu Stande bringen — Da kommt die Schweſter 
meines Herrn, ihr kann ich alles ſagen. 

Fr. u. Mirville. Ah, biſt du der Champagne? Weißt du 

30 nicht, wo der Onkel iſt? 

Champagne. Auf dem Weg nach Strasburg. 


* 


4: Dann] Darauf B. — 29: Ah] Ach B. — der] da BM. 
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Fr. v. Mirville. Wie? Was? Erkläre dich! 

Champagne. Recht gern, Ihr Gnaden. Sie wiſſen vielleicht 
nicht, daß mein Herr und dieſer Lormeuil einen heftigen Zank zu⸗ 
ſammen gehabt haben. 

5 Fr. v. Mirville. Ganz im Gegentheil. Sie ſind als die 
beſten Freunde geſchieden, das weiß ich. 10 8 

Champagne. Nun, ſo habe ich's aber nicht gewußt. Und 
in der Hitze meines Eifers gieng ich hin, mir bei der Polizey Hilfe 
zu ſuchen. Ich komme her mit zwey Sergeanten, davon der eine Be⸗ 

10 fehl hat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu bleiben, der an⸗ 
dere, meinen Herrn nach Strasburg zurück zu bringen. — Nun 
reitet der Teufel dieſen verwünſchten Sergeanten, daß er den Onkel 
für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in die Kutſche packt, 
und fort mit ihm, jagſt du nicht, ſo gilt's nicht, nach Strasburg! 

15 Fr. v. Mirville. Wie, Champagne! du ſchickſt meinen Onkel 
anſtatt meines Bruders auf die Reiſe? Nein, das kann nicht dein 
Ernſt ſeyn. 

Champagne. Um Vergebung, es iſt mein voller Ernſt — 
Das Elſaß iſt ein ſcharmantes Land, der Herr Oberſt haben ſich noch 

20 nicht darinn umgeſehen, und ich verſchaffe Ihnen dieſe kleine Ergötz⸗ 
lichkeit. au 

Fr. v. Mirville. Du kannſt noch ſcherzen? Was macht 343 
aber der Herr von Lormeuil? ö 5 

Champagne. Er führt ſeinen Sergeanten in der Stadt ſpa⸗ 

25 zieren. 

Fr. v. Mirville. Der arme Junge! Er verdient wohl, daß 
ich Antheil an ihm nehme. k 

Champagne. Nun, gnädige Frau! An's Werk! Keine Zeit 
verloren! Wenn mein Herr ſeine Couſine nur erſt geheirathet hat, 

30 ſo wollen wir den Onkel zurückholen. Ich ſuche meinen Herrn auf, 
ich bringe ihn her, und wenn nur Sie uns beyſtehen, ſo muß dieſe 
Nacht alles richtig werden. dab.) 


28: Nun,] Aha, ich merke was. Nun, B. — 30: zurückholen.] zurückholen, und 
dann auch Ihre Mariage zu Stande bringen. B. 


3. Aufzug. 4.—6. Auftritt. 177 


Fünfter Auftritt. 
Frau von Mirville. Dann Frau von Dorſigny. Sophie. 


Fr. v. Mirville. Das iſt ein verzweifelter Bube, aber er 
hat ſeine Sache ſo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verſtehen muß 
5 — Hier kommt meine Tante, ich muß ihr die Wahrheit verbergen. 
Fr. v. Dorſigny. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen Onkel 
nicht geſehen? | 
Fr. v. Mirville Wie? Hat er denn nicht Abſchied von 
Ihnen genommen? 
10 Fr. v. Dorſigny. Abſchied! Wie? 
Fr. v. Mirville. Ja, er iſt fort. 
Fr. v. Dorſigny. Er iſt fort? Seit wann? 
Fr. v. Mirville. Dieſen Augenblick. 
Fr. v. Dorſigny. Das begreif' ich nicht. Er wollte ja erſt 344 
15 gegen eilf Uhr wegfahren. Und wo iſt er denn hin, ſo eilig? 
Fr. v. Mirville. Das weiß ich nicht. Ich ſah ihn nicht ab⸗ 


reiſen — Champagne erzählte mir's. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Franz Dorſigny (im feiner eigenen Uniform und ohne 
20 Perücke.) Champagne. 
Champagne. Da iſt er, Ihr Gnaden, da iſt er! 
Fr. v. Dorſigny. Wer? Mein Mann? 
Champagne. Nein, nicht doch! mein Herr, der Herr Haupt⸗ 
mann. 
25 Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 
Champagne. Ja, er hatte wohl recht, zu ſagen, daß er mit 
ſeinem Brief zugleich eintreffen werde. 
Fr. v. Dorſigny. Mein Mann reißt ab, mein Neffe kommt 
an! Wie ſchnell ſich die Begebenheiten drängen! 
30  Porfigny. Seh ich Sie endlich wieder, beſte Tante! Ich 
komme voll Unruhe und Erwartung — 


2: Dann] Darauf B. — Dorſigny.] Dorſigny und B. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 12 
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Fr. v. Dorſigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorſigny. Welcher froſtige Empfang? 

Fr. v. Dorſigny. Ich bin herzlich erfreut, dich zu ſehen. 
Aber mein Mann — 

5 Dorſigny. Iſt dem Onkel etwas zugeſtoßen? 

Fr. v. Mirville. Der Onkel iſt heute Abend von einer 
großen Reiſe zurückgekommen, und in dieſem Augenblick verſchwindet 345 
er wieder, ohne daß wir wiſſen, wo er hin iſt. N 

Dorſigny. Das iſt ja ſonderbar! 

10 Champagne. Es iſt ganz zum Erſtaunen! 

Fr. v. Dorſigny. Da iſt ja Champagne! Der kann uns 
allen aus dem Traume helfen. 

Champagne. Ich, gnädige Frau? 

Fr. v. Mirville. Ja, du! Mit dir allein hat der Onkel ja 

15 geſprochen, wie er abreißte. 

Champagne. Das iſt wahr! Mit mir allein hat er geſprochen. 

Dorſigny. Nun, ſo ſage nur! Warum verreißte er ſo plötzlich? 

Champagne. Warum? Ey er mußte wohl! Er hatte ja Be⸗ 
fehl dazu von der Regierung. i 

20 Fr. v. Dorſigny. Was? 

Champagne. Er hat einen wichtigen geheimen Auftrag, der 
die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann erfordert — einen 
Mann — Ich ſage nichts mehr! Aber Sie können ſich etwas darauf 
einbilden, gnädige Frau, daß die Wahl auf den Herrn gefallen iſt. 

25 Fr. v. Mirville. Allerdings! Eine ſolche Auszeichnung ehrt 
die ganze Familie! 

Champagne. Euer Gnaden begreifen wohl, daß er ſich da 
nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. Champagne, ſagte 
er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten nach — nach 

30 Sankt Petersburg. Der Staat befiehlt — ich muß gehorchen — beym 
erſten Poſtwechſel ſchreib' ich meiner Frau — was übrigens die Hei⸗ 


12: Traume] Traum B. — 17: fo ſage — plötzlich! was ſagte er dir denn? B. 
— 18-26: Champagne. Warum? — ganze Familie!] fehlt in B. — 31; 
Euer Gnaden — meiner Frau —] Er vertraute mir freundſchaftlich die Urſache ſeiner 
ſchnellen Abreiſe, das iſt aber ein Geheimniß, das ich Niemandem als der gnädigen 
Frauen unter ſechs Augen anvertrauen darf, B. 
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rath zwiſchen meinem Neffen und meiner Tochter betrifft — ſo weiß 346 


ſie, daß ich vollkommen damit zufrieden bin. 
Dorſigny. Was hör' ich! Mein lieber Onkel ſollte — 
Champagne. Ja, gnädiger Herr! Er willigt ein! — Ich gebe 
5 meiner Frau unumſchränkte Vollmacht, ſagte er, alles zu beendigen, 
und ich hoffe, bey meiner Zurückkunft, unſere Tochter als eine glück⸗ 
liche Frau zu finden. 
Fr. v. Dorſigny. Und ſo reißte er allein ab? 
Champagne. Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen Herrn 
10 bey ſich, der nach etwas recht vornehmem ausſah — 
Fr. v. Dorſigny. Ich kann mich gar nicht drein finden. 
Fr. v. Mirville. Wir wiſſen ſeinen Wunſch! Man muß dahin 
ſehen, daß er ſie als Mann und Frau findet bey ſeiner Zurückkunft. 
Sophie. Seine Einwilligung ſcheint mir nicht im geringſten 
15 zweifelhaft, und ich trage gar kein Bedenken, den Vetter auf der 
Stelle zu heirathen. 
Fr. v. Dorſigny. Aber ich trage Bedenken — und will ſeinen 
erſten Brief noch abwarten. . 
Champagne. Da ſind wir nun ſchön gefördert, daß wir den 
20 Onkel nach Petersburg ſchicken. 
Dorſigny. Aber, beſte Tante! — 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Notarius. 


Notar (tritt zwiſchen Dorſigny und feine Tante). Ich empfehle mich 
25 der ganzen hochgeneigten Geſellſchaft zu Gnaden. 
ö Fr. v. Dorſigny. Sieh da, Herr Gaſpar, der Notar unſers 
Hauſes. 
Notar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau. Es beliebte Dero 
Herrn Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen. 
1—2: fo weiß fie] ſagte er, jo weiß meine Frau B. — 8-11; Fr. v. Dorſigny. 
Und jo — drein finden.] fehlt in B. — 12: wiſſen] wiſſen nun B. — 12-13; 


Man muß — Zurückkunft.], und müſſen daher nicht zögern ihn ſobald als möglich 
zu erfüllen. B. — 19: Champagne.] Champagne (beiſeite). KM. — 19-20; 


347 


Champagne. Da find — ſchicken.] fehlt in B. — 29: zu verfügen.] zu ver⸗ 


fügen, als ich eben ausgegangen war. B. 
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Fr. v. Dorſigny. Wie? Mein Mann wäre vor ſeiner Abreiſe 
noch bey Ihnen geweſen? 
Rotar. Vor Dero Abreiſe! Was Sie mir ſagen! Sieh, ſieh 
doch, darum hatten es der gnädige Herr ſo eilig und wollten mich 
5 gar nicht in meinem Hauſe erwarten. Dieſes Billet ließen mir Hoch⸗ 
dieſelben zurück — Belieben Ihro Gnaden es zu durchleſen. (Reicht 
der Frau von Dorſigny das Billet.) 
Champagne lleiſe zu Dorſigny). Da iſt der Notar, den Ihr 
Onkel beſtellt hat. 
10 Dorſigny. Ja, wegen Lormeuil's Heirath. 
Champagne. Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen könnten. 
Dorſigny. Still! hören wir, was er ſchreibt! 
Fr. v. Dorſigny (liest ). „Haben Sie die Güte, mein Herr, 
„ſich noch dieſen Abend in mein Haus zu bemühen, und den Ehe⸗ 
15 „kontrakt mit zu bringen, den Sie für meine Tochter aufgeſetzt haben. 
„Ich habe meine Urſachen, dieſe Heyrath noch in dieſer Nacht abzu⸗ 
„ſchließen — Dorſigny.“ 
Champagne. Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wird 


die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilligung des Herrn 


20 Onkels zweifeln? 
Sophie. Es iſt alſo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er dieſem Herrn geſchrieben hat. 


Fr. v. Dorfigny. Was denken Sie von der Sache, Herr 348 


Gaſpar? 
25 Motar. Nun, dieſer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 
Fr. v. Dorſigny. In Gottes Namen, meine Kinder! Seyd 
glücklich! gebt euch die Hände, weil doch mein Mann ſelbſt den No⸗ 
tar herſchickt. 
Borfigny. Friſch, Champagne! Einen Tiſch, Feder und ng 
30 wir wollen gleich unterzeichnen. 


4: eilig] preſſant B. — 11: Champagne.] Champagne (leiſe.) KM. — 17: Dorſigny.“] 
Oberſt Dorſigny.“ Richtig! Das iſt feine Hand und Unterſchrift. B. — 28: her⸗ 
ſchickt.] herſchickt, und alſo in keinem Falle etwas dawider hat. B. — 20: Einen 
Tiſch,] fehlt in B. — 30: unterzeichnen.] unterzeichnen. | Fr. v. Dorſigny. In 

dem kleinen Cabinet, das an die Nebenzimmer ſtößt, finden Sie, was ſie ii: 
(Franz, Sophie und Notar ab.) B. 
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Achter Auftritt. 
Oberſt Dorſigny. Valcour. Vorige. 


Fr. v. Mirville. Himmel! Der Onkel! 

Sophie. Mein Vater! 
5 Champagne. Führt ihn der Teufel zurück? 

Dorfigny. Ja wohl der Teufel. Dieſer Valcour iſt mein 

böſer Genius. 

Fr. v. Dorſigny. Was ſeh ich! Mein Mann! 

Balcour (den ältern Dorſigny präſentirend.) Wie ſchätz' ich mich 
10 glücklich, einen geliebten Neffen in den Schooß ſeiner Familie zurück⸗ 


9: präſentirend] präſentierend M. — 10: Schooß] Schoß K. — -Ende: Achter 
Auftritt — Nun, jo unterzeichnet !] 


Achter Auftritt. Fr. v. Dorſigny. Fr. v. Mirville. Champagne. 

Fr. v. Dorſigny. Jetzt ſind wir allein, mein lieber Champagne. Jetzt 
erzähle mir, warum mein Gemahl ſo plötzlich abreiſte. 

Fr. v. Mirville. Ja, in der That, ich bin ſelbſt äußerſt neugierig, dies 
Warum zu hören. . 

Champagne. Warum? Ja, meine gnädigen Damen, (wichtig) er mußte 
wohl! Denn er hatte ja Befehl dazu von der Regierung. 

Fr. v. Dorſigny und Fr. v. Mirville. Was? von der Regierung? 

Champagne. Allerdings! Er hat einen ſehr wichtigen geheimen Auftrag, 
der die größte Eilfertigkeit erfodert — der einen Mann erfodert — einen Mann — 
Nun ich ſage nichts mehr! aber Sie können ſich etwas drauf einbilden gnädige 
Frau, daß die Wahl auf den Herrn Oberſten gefallen iſt. Unter uns (indem er 
beyde nahe an ſich zieht) Er ſoll den Frieden ſchließen. 

Fr. v. Dorſigny (freudig). Was ſagſt Du? meinem Gemahl iſt das ehren⸗ 
volle Friedensgeſchäft aufgetragen? f 

Fr. v. Mirville. (Der Frau von Mirville muß man es während dieſes 
ganzen Auftritts und ſchon vorher anmerken, daß ihre Theilnahme nur Verſtellung 
iſt, weil fie von allem unterrichtet ift) (freudig). Nun in der That! Dieſe hohe 
Auszeichnung ehrt die ganze Familie. 

Champagne. Ja wohl! Nun ſind wir alle oben drauf. 

Fr. v. Dorſigny. Du haſt mir eine Eile frohe Botſchaft gebracht, mein 
guter Champagne! 

Champagne Das freut mich! Wenn Euer Gnaden nun dem Kellermeiſter 
auftragen wollen: daß er mir eine Buttelge von meinem Nahmensvetter zuſtecken 
ſoll, ſo kann ich auch gleich auf gute Verrichtung trinken. 

Fr. v. Dorſigny. Du ſollſt haben, was du willſt, mein lieber Champagne; 
aber erzähle nur weiter! 


182 Der Neffe als Onkel. 


führen zu können! (wie er den jüngern Dorſigny gewahr wird.) Wie Teufel, 
da biſt du ja — (ſich zum ältern Dorſigny wendend.) Und wer ſind Sie 
denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Borfigny. Aber erkläre mir, Valcour — 


Champagne. Nun denn! — Ew. Gnaden begreifen wohl, daß er ſich da 
nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. Champagne, ſagte er indem er 
mich ſo bey'm Halstuch faßte — Es iſt ein lieber Herr, er ſprach ſo amicable mit 
mir, als ob ich ſein leiblicher Sohn wäre; ich bin ordentlich gerührt, wenn ich 
daran denke — Champagne ſagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsange⸗ 
legenheiten nach — Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt und ich muß Augen⸗ 
blicks gehorchen. Grüße meine ganze Familie, und ſage meiner lieben Frau: daß 
ich ihr einen hübſchen ruſſiſchen Pelz mitbringen werde, und ſomit ſetzte er ſich in 
den Wagen und fuhr davon. 

Fr. v. Dorſigny. Ganz allein? 

Champagne Nicht doch! — ein langer Herr, der ihm den Befehl beaches 
iſt mit ihm gefahren. Hören Sie, der ſah recht nach etwas vornehmen aus. 

Fr. v. Dorſigny. In Militair⸗ oder Civil⸗Kleidung? i 

Champagne. In Militair⸗Kleidung. 

Fr. v. Dorſigny. O, das iſt ganz gewiß der Major Baton. 

Champagne. Richtig! So etwas von Baton habe ich geſehen — gehört 
will ich ſagen. 15 

Fr. v. Dorſigny. Nun da wird er ſobald nicht wieder zurückkommen. 

Champagne. Auf ein Viertel-Jährchen müſſen ſich Ew. Gnaden ſchon 
gefaßt machen. ve 

Neunter Auftritt. Jasmin. Vorige. 

Jasmin. Soeben kommt der Herr Oberſt wieder zurück. (ab.) 


Zehnter Auftritt. Vorige ohne Jasmin. 

Champagne (für ſich). Alle Teufel! 

Fr. v. Dorſigny. Was, mein Gemahl ſchon wieder zurück? 

Fr. v. Mir ville. Wie iſt das möglich? (winkt dem Champagne.) 

Fr. v. Dorſigny. Begreifſt du es? Champagne? 

Champagne. Nimmermehr! Er müßte denn den Frieden auf der erſten 
Station geſchloſſen haben. (für ſich) Auf jeden Fall will ich doch gleich meinem 
Herrn Rapport abſtatten. (Schnell ab.) 


Eilfter Auftritt. Obriſt. Vorige. 
Obriſt. (Im Hereintreten.) Dem Himmel und meinem lieben Freunde ſey's 
gedankt. Endlich bin ich wieder da. 
Fr. v. Dorſigny. Sie, ſchon wieder zurück, mein Gemahl? 
Oberſt. Ja wohl. Wäre der Courier mit der Gegenordre eine halbe Stunde 
ſpäter abgefertigt worden, ſo hätte mich der beſoff'ne Poſtillion mit ſeiner ver⸗ 
dammten Eilfertigkeit mir nichts dir nichts nach Strasburg transportirt. 
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Balcour. Erkläre du mir ſelbſt! Ich bringe in Erfahrung, 349 
daß eine Ordre ausgefertigt ſey, dich nach deiner Garniſon zurück zu 
ſchicken — Nach unſäglicher Mühe erlange ich, daß ſie widerrufen 
wird — ich werfe mich auf's Pferd, ich erreiche noch bald genug die 

5 Poſtchaiſe, wo ich dich zu finden glaubte, und finde auch wirklich — 


8 Fr. v. Dorſigny. Nach Strasburg? Mein Gott, waren Sie denn nicht 
auf dem Wege nach Rußland? 

Oberſt. Nach Rußland? Was ſoll ich denn da? 

Fr. v. Mirville. Den Frieden ſchließen. 

Oberſt. Den Frieden ſchließen? Nun, da bricht die Raſerey ſchon wieder 
von neuem los. Wer Henker hat Ihnen denn das aufgebunden? 

Fr. v. Dorſigny. Champagne, dem Sie es anvertrauten. 

Oberſt. Dacht' ich's doch, daß der Hallunke wieder mit im Spiel ſey. Frie⸗ 
den ſchließen? nun wart', Bube; dafür ſey dir auch Krieg geſchworen, dein Leben 
lang. Lauter Lügen, Madame, der Bube hat mich bey der Polizey für meinen 
Neffen ausgegeben, der heimlich ſeine Garniſon verlaſſen und ſich hier in ein 
Duell verwickeln wolle, und ſo ließ er mich Knall und Fall aufpacken, um mich 
wieder zurück zu bringen. 

Fr. v. Dorſigny. Aber wie hängt dies alles zuſammen, und durch welche 
Mittel ſind Sie ſo ſchnell befreit worden? 

Oberſt. Durch die Thätigkeit meines jungen Freundes, der ſogleich Gegen⸗ 
anſtalten machte. 

Zwölfter Auftritt. Vorige. Lormeuil, zweiter Unteroffizier. Unter 
offizier fett ſich gleich vor Müdigkeit nieder. 


Oberſt. Doch ſieh', da kömmt er ſelbſt. 
Lormeuil (auf den Oberſten zueilend). Gut mein Herr von Dorſigny, daß 


} ich Sie hier finde. Sie haben ſich unterftanden, Ihren Onkel an Ihrer Stelle 
2 

nach Strasburg kutſchiren zu laſſen. 

f Oberſt. Nicht doch, lieber Freund, Sie irren — 


Lormeuil. O nein, ich irre nicht, denn ich war zugegen, als Ihr treuer 
Diener den ſaubern Plan durchſetzte. Aber er iſt nicht geglückt, mein Herr. Ich 
habe durch mächtige Freunde eine Gegen⸗Ordre bewirkt, womit ein Courier ihm 
aufs ſchleunigſte nachgeeilt iſt; und ehe Sie ſich's verſehen, wird er wieder hier ſein. 
Oberſt. Er iſt ſchon hier lieber Freund, fo ſieh' mich doch nur recht an! 
ich bin es ja ſelbſt. 
Lormeuil. Ja wohl! Nun erkenn' ich Sie ganz. Wie freu' ich mich über 
den glücklichen Erfolg meiner Bemühungen. 
| Oberſt. Wofür ich dich auch auf der Stelle bäh will. Noch dieſen Abend 
| ſoll meine Tochter den Ehecontrakt unterzeichnen. 


Dreizehnter Auftritt. Vorige. Notar. Sophie. Champagne. (“Letzterer 
ſchleicht hinten über's Theater.) 


Oberſt. Meinem Notar, der nicht zu Haufe war, habe ich ein Billet zu- 
rückgelaſſen, und er muß den Augenblick da ſein. Ah, da iſt er ja ſchon! Wohlan 
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Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und tobend über 
einen verwünſchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben hatte, um mich 
langſam zu fahren, und der mich wie ein Sturmwind davon führte. 

Balcour. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, mich aus 
meinem Irrthum zu reiſſen, die Poſtchaiſe lenkt wieder um, nach 


Herr Gaspar, laſſen Sie uns gleich zu Werke ſchreiten. Hier ir der Bräutigam 
Herr von Lormeuil. 
Notar. Wie? 
ber v. Dorſigny. Lormeuil? Der ift ja todt. 

Oberſt. Den Henker auch! Da ſteht er ja. Begreifen Sie denn noch nicht, 
daß mein ſaub'rer Neffe ſeine Aehnlichkeit mit mir benützt hat, um all' dieſe Ver⸗ 
wirrung anzurichten. i 

Fr. v. Dorſigny. Der Wildfang! Nun erklär' ich mir Alles. 

Oberſt. Endlich! her mit dem Contract Herr Gaspar, meine Tochter ſoll 
augenblicks unterzeichnen. 


Notar. Iſt bereits geſchehen, in optima forma, Der Herr Bräutigam find 


ſchon in deſſen Poſſeß. 
Oberſt. Welcher Bräutigam? 
Notar. Dero Herr Neffe. 
Oberſt. Was? Sie haben ſich unterſtanden — 
Notar. Mit Zuſtimmung der gnädigen Frau. 
Fr. v. Dorſigny. Aus Ihrem Billet, welches Herr Goapik mir zeigte, 
ſchloß ich, daß auch Sie Ihre Einwilligung gaben. 
Oberſt. Nimmermehr! 
Sehe Lieber Vater. 
Oberſt. Wo iſt der Bube? 
Notar. Dort im zweiten Cabinet. 
O berſt. Er ſoll heraus. 
Fr. v. Dorſigny. Mein Gemahl. 
Sophie. Theuerſter Vater. 
Fr. v. Mirville. Beßter Onkel. 
Lormeuil. Herr Oberſt. 
Oberſt (ſich losmachend). Nichts da! Laßt mich! (eilt hinein.) 
Notar (während der Oberſt abgeht). Hochdieſelben werden die Thüre etwas 
weniges ſtark verriegelt finden. 
Oberſt (im Cabinet). Herr Neffe, komme er doch einen Augenblick heraus. 
Franz (im Cabinet). Verzeihung, lieber Onkel, ich habe Geſchäfte. 
Oberſt. Heraus Bube! damit ich dich nach Würden züchtigen kann. 
Franz. Gehorſamer Diener lieber Onkel. Eben um ihrem erſten Zorn 
auszuweichen habe ich mich eingeſchloſſen. Wenn Sie doch aber eine ſo große 
Begierde zur Züchtigung fühlen, ſo empfehle ich Ihnen meinen Bedienten Cham⸗ 
pagne; Prügeln Sie ihn nach Herzensluſt. Der Schlingel iſt an allem Unheil 
Schuld. 
Champagne. Den Teufel auch! Da find' ich mich ſchön belohnt. 


(wollen ihn zurückhalten.) 
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Paris zurück, und da bin ich nun. — Ich hoffe, Dorſigny, du kannſt 
dich nicht über meinen Eifer beklagen. 
Dorſigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die mächtigen 
Dienſte, die du mir geleiſtet haſt! Es thut mir nur leid um die un⸗ 
5 endliche Mühe, die du dir gegeben haſt. 
Oberſt. Herr von Valcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 


Oberſt. Nun bei'm Himmel, das will ich auch (im Heraustreten). Wo ift 

er? ha verdammter Spitzbube! (Will auf ihn zu.) 

Alle (halten ihn zurück). 

Champagne. Ah Verzeihung, lieber gnädiger Herr! Es geſchah alles aus 
purer Liebe für meinen Herrn! 

Fr. v. Dorſigny. Geben Sie nach lieber Oberſt. 

Sophie. Beßter Vater, wir lieben uns ſo zärtlich! 

Oberſt (nach einigem Kampfe“. Ja was iſt zu machen. Der Bube hat den 
Contract — das Mädchen liebt ihn — das Aufſehen muß ich auch zu vermeiden 
ſuchen — Nun meinetwegen! Es ſey! (zu Sophie) Geh'! Bring' ihm meine Ein⸗ 
willigung; aber ſage ihm zugleich, daß er mir nicht unter die Augen kömmt, bis 
ich meinen Zorn ausgeſchlafen habe; ſonſt bin ich doch noch im Stande mich an 
ihm zu vergreifen. 

Sophie (läuft ab). 


Letzter Auftritt. Vorige ohne Sophie. 


Oberſt. Aber was fängſt Du nun an mein guter Lormeuil? Du haſt die 
weite Reiſe gemacht, dich zu verheirathen, und biſt um deine Braut geprellt. 

Champagne. Oh, da weiß ich Rath gnäd'ger Herr! Ihre Nichte, die 
Frau von Mirville liebt ihn. Geben Sie ſie ihm zur Frau. 

Oberſt. Plagt dich denn der Satan ſchon wieder, eine neue t zu 
Stande zu bringen? (will auf ihn zu.) 

Lormeuil (ihn zurückhaltend). Laſſen Sie ihn lieber Oberſ. Wenn es dies⸗ 
mal wahr iſt, was er ſagt, ſo fehlt zu meinem unausſprechlichen Glücke nichts 
als Ihre Einwilligung. 

Oberſt (auf Champagne deutend). Der Kerl hat den Teufel im Leibe! An 
den niedergeſchlag'nen Augen meiner Nichte merkſt du wohl, daß etwas an der 
Sache iſt. Liebſt du ſie denn auch? 

Lormeuil. Ihr erſter Anblick hat mich bezaubert. 

Oberſt. Eigentlich verdiente die ſaub're Dame es nicht, denn ſie war mit 
im Komplott. Aber dir guter Junge, bin ich Dank und eine Schadloshaltung 
ſchuldig, alſo gebt Euch in Gottes Nahmen die Hände. Aber ſchafft mir dieſen 
Menſchen aus dem Hauſe, ſonſt iſt der Bube noch im Stande, ſich ſelbſt mit 
meiner eig'nen Frau zu verheirathen. 

Champagne (für ſich, indem die Gardine fällt). Gehorſamer Diener! Ich 
wäre meine gerne los. 


Ende. B. 
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Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit, aber rechnen Sie 
dafür auf die meinige. 

Fr. v. Dorſigny. Sie waren alſo nicht unterwegs nach Ruß⸗ 
land? 

Oberſt. Was Teufel! ſollte ich in Rußland? 

Fr. v. Dorſigny. Nun wegen der wichtigen Commiſſion, die 
das Miniſterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Champagne ſagten. 

Oberſt. Alſo wieder der Champagne, der mich zu dieſem hohen 
Poſten befördert. Ich bin ihm unendlichen Dank ſchuldig, daß er ſo 350 
10 hoch mit mir hinaus will — Herr Gaſpar, Sie werden zu Hauſe 
mein Billet gefunden haben, es würde mir lieb ſeyn, wenn der Ehe⸗ 
kontrakt noch dieſe Nacht unterzeichnet würde. 

Notar. Nichts iſt leichter, gnädiger Herr! Wir waren 100 im 
Begriff, dieſes Geſchäft auch in Ihrer Abweſenheit vorzunehmen. 

Oberſt. Sehr wohl! Man verheirathet ſich zu weilen ohne den 
Vater, aber wie ohne den Bräutigam, das iſt mir doch nie vorge⸗ 
kommen. 

Fr. v. Dorſigny. Hier iſt der Bräutigam! Unſer lieber Neffe. 

Dorſigny. Ja, beſter Onkel! Ich bins. 

Aberf. Mein Neffe iſt ein ganz hübſcher Junge, aber meine 
Tochter bekommt er nicht. 

Fr. v. Dorſigny. Nun, wer fol fie denn fonft bekommen? 

Aberf. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Herr von Lor⸗ 
meuil ſoll ſie bekommen. 

Fr. v. Dorſigny. Er iſt alſo nicht todt, der Herr von Lor⸗ 
meuil? J 
HOberſt. Nicht doch, Madam! Er lebt, er iſt hier, ſehen Sie 
ſich nur um, dort kommt er. | 
Fr. v. Borfigny. Und wer iſt denn der Herr, der mit 


30 ihm iſt? 


Oberſt. Das iſt ein Kammerdiener, den Herr Champagne be⸗ 
liebt hat, ihm an die Seite zu geben. 


6: Commiſſion] Kommiſſion K. 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Lormeuil. (mit feinem Unterofficier, der ſich im Hintergrunde 
des Zimmers niederſetzt.) 


Lormeuil (zum Oberſten). Sie ſchicken alſo Ihren Onkel an 

5 Ihrer Statt nach Strasburg? Das wird Ihnen nicht ſo hingehen, 
mein Herr. 

Aberft. Sieh, ſieh doch! wenn du dich ja mit Gewalt ſchlagen 
willſt, Lormeuil, ſo ſchlage dich mit meinem Neffen, und nicht mit mir. 

Lormeuil (erkennt ihn). Wie? Sind Sie's? Und wie haben Sie's 

10 gemacht, daß Sie ſo ſchnell zurückkommen? 

Oberſt. Hier, bey dieſem Herrn von Valcour bedanken Sie 
fh, der mich aus Freundſchaft für meinen Neffen ſpornſtreichs zu: 
rückholte. 

Dorfigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! Wir 

15 waren ja als die beſten Freunde von einander geſchieden — Haben 
Sie mir nicht ſelbſt, noch ganz kürzlich, alle Ihre Anſprüche auf die 
Hand meiner Couſine abgetreten? 

Oberſt. Nichts! Nichts! Daraus wird nichts! Meine grau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zuſammen ſollen mich 

20 nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

Lormeuil. Herr von Dorſigny! Mich freut's von Herzen, daß 

Sie von einer Reiſe zurück ſind, die Sie wider Ihren Willen ange⸗ 
treten — Aber wir haben gut reden und Heirathspläne ſchmieden, 
Fräulein Sophie wird darum doch Ihren Neffen lieben. 

25 Hberſt. Ich verſtehe nichts von dieſem allem! Aber ich werde 352 
den Lormeuil nicht von Toulon nach Paris geſprengt haben, daß er 
als ein Junggeſell zurückkehren ſoll. N 

Borfigny. Was das betrifft, mein Onkel — ſo ließe ſich viel⸗ 
leicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil keinen vergeb⸗ 

30 lichen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schweſter. 

Fr. v. Mirville. Mich? Ich habe nichts zu ſagen. 

Lormeuil. Nun fo will ich denn reden — Herr von Dorſigny, 
Ihre Nichte iſt frey; bey der Freundſchaft, davon Sie mir noch heute 
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einen ſo großen Beweiß geben wollten, bitte ich Sie, verwenden Sie 
allen Ihren Einfluß bey Ihrer Nichte, daß ſie es übernehmen möge, 
Ihre Wortbrüchigkeit gegen mich gut zu machen. 
Oberſt. Was? Wie? — Ihr ſollt ein Paar werden — Und 
5 dieſer Schelm, der Champagne, ſoll mir für alle zuſammen bezahlen. 
Champagne. Gott ſoll mich verdammen, gnädiger Herr, wenn 
ich nicht ſelbſt zuerſt von der Aehnlichkeit betrogen wurde. — Ver⸗ 
zeihen Sie mir die kleine Spazierfahrt, die ich Sie machen ließ, es 
geſchah meinem Herrn zum Beſten. | 
‚10 Aberft (zu beiden Paaren). Nun, jo unterzeichnet! 


1: Bemweiß] Beweis KM. 
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' perſe onen. 

. Narbonne, Miniſter. e | A a 

er; Madame Belmont, jeine Mutter . nt Ae 

. ü Charlotte, ſeine Tochter. N UNI 8 

* Selicour, s g 

. 5 La Roche, | Subalternen des Miniſters. 

3 Firmin. g 

1 f Karl Firmin, des letztern Sohn, Lieutenant. 

ii) Michel, Kammerdiener des Minifters. 

5 N Robincan, ein junger Bauer, Selicours Pete 

75 5 790 Die Scene iſt zu Paris in einem Vorgemach des Mi 

\ . dude 1 

5 5 a 1 

| 7: letztern! K und M ſchreiben ſubſtantiviſch beben 7 
groß. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Firmin der Vater und Karl Firmin. 


Karl. Welch glücklicher Zufall — denken Sie doch, Vater! — 
5 Firmin. Was iſts? 
Karl. Ich habe ſie wieder gefunden. 
Firmin. Wen? 
Karl. Charlotten. Seitdem ich in Paris bin, ſuchte ich ſie 
5 an allen öffentlichen Plätzen vergebens — und das erſtemal, daß ich 
10 zu Ihnen aufs Bureau komme, führt mein Glücksſtern ſie mir ent⸗ 
gegen. f 
Firmin. Aber wie denn? — 
Karl. Denken Sie doch nur! Dieſes herrliche Mädchen, das 
5 ich zu Kolmar im Haus ihrer Tante beſuchte — dieſe Charlotte, die 
ꝗ05c5 ich liebe und ewig lieben werde — Sie it die Tochter! — 
Firmin. Weſſen? 
Karl. Ihres Prinzipals, des neuen Miniſters. — 00 kannte 544 
ſie immer nur unter dem Namen Charlotte. 
Firmin. Sie iſt die Tochter? 
20 Karl. Des Herrn von Narbonne. 
| Sirmin. Und du liebſt fie noch? 
Karl. Mehr als jemals, mein Vater! — Sie hat mich nicht. 
erkannt, glaub ich, ich wollte ihr eben meine Verbeugung machen, 


14: Kolmar] M ſchreibt durchgängig Colmar. — 17: Prinzipal] M ſchreibt Prin⸗ 
cipal. — 23: glaub] glaub' KM; die überhaupt einen ſehr häufigen Gebrauch des 
Apoſtrophs eingeführt haben. 
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als Sie hereintraten. — Und gut, daß Sie mich ſtörten! Denn was 
hätte ich ihr ſagen können! Meine Verwirrung mußte ihr ſichtbar 
werden und meine Gefühle verrathen! — Ich beherrſche mich nicht 
mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von ihr getrennt bin, iſt 

5 ſie mein einziger Gedanke — ſie iſt der Inhalt, die Seele meiner 
Gedichte — der Beyfall, den man mir gezollt, ihr allein gebührt er; 
denn meine Liebe iſt der Gott, der mich begeiſtert. 

Firmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet ſich vieles, 
wenn er zwanzig Jahre alt iſt. — Auch ich habe in deinen Jahren 

10 meine Verſe und meine Zeit verloren. — Schade, daß über dem 
ſchönen Wahn des Lebens beſte Hälfte dahin geht. — Und wenn doch 
nur wenigſtens einige Hofnung bey dieſer Liebe wäre — Aber nach 
etwas zu ſtreben, was man niemals erreichen kann! — Charlotte 
Narbonne iſt eines reichen und vornehmen Mannes Tochter — Unſer 

15 ganzer Reichthum iſt meine Stelle und deine Lieutenantsgage. 

Karl. Aber iſt das nicht ein wenig Ihre eigene Schuld, mein 
Vater? Verzeihen Sie! Mit Ihren Fähigkeiten, wornach könnten Sie 
nicht ſtreben! Wollten Sie Ihren Werth geltend machen, Sie wären 545 
vielleicht ſelbſt Miniſter, anſtatt ſein Commis zu ſeyn, und Ihr Sohn 

20 dürfte ungeſcheut ſeine Anſprüche zu Charlotten erheben. 

Firmin. Dein Vater iſt das größte Genie, wenn man dich 
hört! Laß gut ſeyn, mein Sohn, ich weiß beſſer, was ich werth bin! 
Ich habe einige Uebung und bin zu brauchen — aber wie viele ganz 
andere Männer, als ich bin, bleiben im Dunkeln und ſehen ſich von 

25 unverſchämten Glückspilzen verdrängt — Nein, mein Sohn! er uns 
nicht zu hoch hinaus wollen! 

Karl. Aber auch nicht zu wenig auf uns halten! Wie? Solten 
Sie nicht unendlich mehr werth ſeyn, als dieſer Selicour, Ihr Vor⸗ 
geſetzter — dieſer aufgeblaſene Hohlkopf, der unter dem vorigen 

30 Miniſter alles machte, der ſich durch Niederträchtigkeiten in ſeine 
Gunſt einſchmeichelte, Stellen vergab, Penſionen erſchlich, und der 
jetzt auch ſchon bey dem neuen Minifter alles gilt, wie ich höre? 

Firmin. Was haft du gegen dieſen Selicour? Wird ſein Ge 
ſchäft nicht gethan, wie es ſeyn ſoll? 


12: Hofnung]! KM ſchreiben überall Hoffnung, ꝛc. — bey] M ſchreibt durch⸗ 
gängig bei. — 22: ſeyn]! M ſchreibt ſtets ſein ꝛc. 
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Karl. Ja, weil Sie ihm helfen. — Sie können nicht läugnen, 
daß Sie drey Viertheile ſeiner Arbeit verrichten. 
Firmin. Man muß einander wechſelſeitig zu Gefallen ſeyn. 
Verſeh ich ſeine Stelle, ſo verſieht er auch oft die meinige. 
5 Karl. Ganz recht, darum ſollten Sie an ſeinem Platze ſtehen, 
und er an dem Ihren. 
Firmin. Ich will keinen andern aus ‚feinem Platze verdrängen, 546 
und bin gern da, wo ich ſtehe, in der Dunkelheit. 
Karl. Sie ſollten ſo hoch ſtreben, als Sie reichen können — 
10 daß Sie unter dem vorigen Miniſter ſich in der Entfernung hielten, 
machte Ihrer Denkungsart Ehre, und ich bewunderte Sie darum nur 
deſto mehr. — Sie fühlten ſich zu edel, um durch die Gunſt erlangen 
zu wollen, was Ihrem Verdienſt gebührte. Aber Narbonne, ſagt 
man, iſt ein vortreflicher Mann, der das Verdienſt aufſucht, der 
15 das Gute will. Warum wollen Sie aus übertriebener Beſcheidenheit 
auch jetzt noch der Unfähigkeit und Intrigue das Feld überlaſſen? 
Firmin. Deine Leidenſchaft verführt dich, Selicours Fehler 
N und mein Verdienſt zu übertreiben. — Sey es auch, daß Selicour 
5 
5 
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für fein mittelmäßiges Talent zu hoch hinaus will, er iſt redlich und 
20 meynt es gut. Mag er ſeine Arbeit thun oder durch einen andern 
thun laſſen — wenn ſie nur gethan wird! — Und geſetzt, er taugte 
weniger, tauge ich um deſſentwillen mehr? Wächst mir ein Ver⸗ 
dienſt zu aus ſeinem Unwerth? Ich habe mir bisher in meiner Ber: 
borgenheit ganz wohl gefallen und nach keinem höhern Ziel geſtrebt. 
25 Soll ich in meinem Alter meine Geſinnung ändern? Mein Platz ſey 
zu ſchlecht für mich! Immerhin! Weit beſſer, als wenn ich zu ſchlecht 
für meine Stelle wäre! 
Karl. Und ich müßte alſo Charlotten entſagen! 


2: drey] M ſchreibt überall zwei, drei ꝛc. — 12: Gunſt] A hat Kunſt, aber die 
Vergleichung mit dem franzöſiſchen Muſter, L. B. Picard's Médiocre et ram- 
pant, zeigt daß Gunſt richtig iſt; der entſprechende Vers lautet: Qui ne sait pas 
plier au gré d'un protecteur. — 14: vortreflicher! KM fchreiben ſtets vortreff— 
licher ꝛc. 
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Zuweyter Auftritt. | 847 
La Roche. Beide Firmin. 


Firmin. Kommt da nicht La Roche? 

La Roche (nievergefchlagen.) Er ſelbſt. 

Firmin. So ſchwermüthig? Was iſt Ihnen begegnet? 

La Roche. Sie gehen aufs Bureau! Wie glücklich ſind Sie! 
— Ich — ich will den angenehmen Morgen genießen, und auf dem 
Wall promeniren. 

Firmin. La Roche! Was iſt das? Sollten Sie nicht mehr — 

La Roche (zuckt die Achſeln). Nicht mehr. — Mein Platz iſt ver⸗ 
geben. Seit geſtern Abend hab ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gotteswillen! 

La Roche. Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen Sie 
ſich ja nichts gegen Sie merken. Sie iſt krank, ſie würde den Tod 
davon haben. N 

Karl. Sorgen Sie nicht. Von uns ſoll ſie nichts erfahren. 

Firmin. Aber jagen Sie mir, La Roche, wie — 

La Roche. Hat man mir das Geringſte vorzuwerfen? Ich will 
mich nicht ſelbſt loben, aber ich kann ein Regiſter halten, meine 
Correſpondenz führen, denk ich, ſo gut als ein anderer. Ich habe 
keine Schulden, gegen meine Sitten iſt nichts zu ſagen. — Auf dem 
Bureau bin ich der Er'ſte, der kommt, und der letzte, der abgeht, 548 


und doch verabſchiedet! 


Firmin. Wer Sie kennt, muß Ihnen das Zeugniß geben. — 

Karl. Aber wer kann Ihnen dieſen ſchlimmen Dienſt geleiſtet 
haben? 

La Roche. Wer? Es iſt ein Freundſchaftsdienſt von dem Selicour. 

Karl. Iſts möglich? 

La Roche. Ich hab es von guter Hand. 

Firmin. Aber wie? — 

La Roche. Der Selicour iſt aus meinem Ort, wie Sie wiſſen. 
Wir haben beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben hat er von 
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mir gelernt, denn mein Vater war Cantor in unſerm Dorf. Ich 
hab ihn in die Geſchäfte eingeführt. Zum Dank dafür ſchickt er mich 
jetzt fort, um, ich weiß nicht welchen, Vetter von dem Kammerdiener 
unſers neuen Miniſters in meinen Platz einzuſchieben. 

5 Karl. Ein ſaubres Plänchen! 

Firmin. Aber wäre da nicht noch Rath zu ſchaffen? 

La Roche. Den erwart' ich von Ihnen, Herr Firmin! — Zu 
Ihnen wollt' ich mich eben wenden. — Sie denken rechtſchaffen. — 
Hören Sie! Um meine Stelle iſt mirs nicht zu thun, aber rächen 

10 will ich mich. Dieſer unverſchämte Bube, der gegen ſeine Obern ſo 
geſchmeidig, ſo kriechend iſt, glaubt einem armen Schlucker, wie ich 
bin, ungeſtraft ein Bein unterſchlagen zu können. — Aber nimm dich 
in Acht, Freund Selicour! — Der verachtete Gegner ſoll dir ſehr 549 
ernſthafte Händel anrichten! — Und ſollt es mir meine Stelle, meine 

15 Verſorgung auf immer koſten — ich muß Rache haben! Für meine 
Freunde gehe ich ins Feuer, aber meine Feinde mögen an mich denken. 

Firmin. Nicht doch, lieber La Roche! — Vergeben und ver— 
geſſen iſt die Rache des braven Mannes. 

La Roche. Keine Barmherzigkeit, Herr, mit den Schelmen! 

20 Schlechte Burſche zu entlarven iſt ein gutes, ein verdienſtliches Werk. 
Seine Stelle, das wiſſen Sie recht gut, gebührt von Gott und Rechts⸗ 
wegen Ihnen — und das aus mehr als einem Grund. Aber arbeitet, 
zerſchwitzt euch, laßts euch ſauer werden, ihr habt doch nur Zeit und 
Mühe umſonſt vergeudet! Wer fragt nach eurem Verdienſte? Wer be- 

25 kümmert ſich darum? — Kriecht, ſchmeichelt, macht den Krummpuckel, 
ſtreicht den Katzenſchwanz, das empfiehlt ſeinen Mann! Das iſt der 
Weg zum Glück und zur Ehre! — So hats dieſer Selicour gemacht, 
und ihr ſeht, wie wohl er ſich dabey befindet! 

Firmin. Aber thun Sie dem guten Manne nicht Unrecht, lieber 

30 La Roche? 

La Roche. Ich ihm Unrecht! Nun, nun — ich will mich eben 
für keinen tiefen Menſchenkenner geben, aber dieſen Selicour, den 
ſeh ich durch! den hab ich — ich kenne mich ſelbſt nicht ſo gut, als 
ich den kenne. — Schon in der Schule ſah man, welch Früchtgen 


25: Krummpudel] Krummbuckel KM. — 34: Früchtgen] Früchtchen M. 


196 | Der Paraſit. 


das geben würde! Das ſchwänzelte um den Lehrmeiſter herum und 
horchte und ſchmeichelte und wußte ſich fremdes Verdienſt zuzueignen, 
und ſeine Eier in fremde Neſter zu legen. Das erſchrack vor keiner 
Niederträchtigkeit, um ſich einzuſchmeicheln, einzuniſten. Als er älter 550 
5 ward, gieng das alles ins Große. Bald ſpielte er den Heuchler, 
bald den Spaßmacher, wie's die Zeit heiſchte; mit jedem Winde wußte 
er zu ſegeln. Denken Sie nicht, daß ich ihn verleumde! Man weiß, 
wie es unter dem vorigen Miniſter zugieng. — Nun, er iſt todt — 
ich will ihm nichts böſes nachreden. — Aber wie wußte dieſer Seli⸗ 
10 cour ſeinen Schwächen, ſeinen Laſtern durch die ſchändlichſten Kuppler⸗ 
dienſte zu ſchmeicheln! — Und kaum fällt der Miniſter, ſo iſt er der 
Erſte, der ihn verläßt, der ihn verläugnet. 

Karl. Aber wie kann er ſich bey dem neuen Herrn behaupten, 
der ein ſo würdiger Mann iſt? 

La Roche. Wie? Mit Heucheln. Der weiß ſich nach ſeinen Beuten 
zu richten, und feinen Karakter nach den Umſtänden zu verändern. 
— Auch auf eine gute Handlung kommts ihm nicht an, wenn dabey 
etwas zu gewinnen iſt, ſo wenig, als auf ein Bubenſtück, wenn es 
zum Zwecke führt. 

Karl. Aber Herr Narbonne hat einen buht Geiſt 
und wird ſeinen Mann bald ausgefunden haben. f 

La Roche. Das iſts eben, was er fürchtet. — Aber fo leer 
ſein Kopf an allen nützlichen Kenntniſſen iſt, ſo reich iſt er an Kniffen. 
— So, zum Beyſpiel, ſpielt er den Ueberhäuften, den Geſchäftvollen 


25 und weiß dadurch jeder gründlichen Unterredung zu entſchlüpfen, wo 


ſeine Unwiſſenheit ans Licht kommen könnte. — Uebrigens trägt er 


ſich mit keinen kleinen Projekten, ich kenne fie recht gut, ob er fie 551 


gleich tief zu verbergen glaubt. 
Firmin. Wie ſo? Was ſind das für Projekte? a 
La Roche. Narbonne, der bey dem Gouvernement jetzt ſehr 
viel zu ſagen hat, ſucht eine fähige Perſon zu einem großen Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten. Er hat die Präſentation, wen er dazu empfiehlt, 


3: erſchrak K. — 5: KM ſchreiben überall ging, ꝛc. — 6: wußte] wuſſte K., der 
überhaupt das ff auch vor Conſonanten beizubehalten pflegt, wo AM ß ſchreiben. — 
16: Karakter] M ſchreibt überall Character. — 27: Projekten] M ſchreibt Projecten, 
überhaupt c vor Conſonanten, wo A k hat. 


* 
4 a nA 


Err a a 


| 
| 


1. Aufzug. 2. Auftritt, 197 


der iſts. Nun hat dieſer Narbonne auch eine einzige Tochter, fieb- 
zehn Jahre alt, ſchön und liebenswürdig und von unermeßlichem Ver⸗ 
mögen. — Gelingts nun dem Selicour, in einem ſo hohen Poſten aus 
dem Land und dem hellſehenden Miniſter aus den Augen zu kommen, 
5 jo kann er mit Hilfe eines geſchickten und discreten Sekretärs feine 
Hohlköpfigkeit lange verbergen. — Kommt ſie aber auch endlich an 
den Tag, wie es nicht fehlen kann, was thut das alsdann dem 
Schwiegerſohn des Miniſters? Der Miniſter muß alſo zuerſt gewonnen 
werden, und da giebt man ſich nun die Miene eines geübten Diplo⸗ 
10 matikers. — Die Mutter des Miniſters iſt eine gute ſchwatzhafte Alte, 
die eine Kennerin ſeyn will und ſich viel mit der Muſik weiß. — 
Bey dieſer Alten hat er ſich eingeniſtet, hat ihr Charaden und Sonnette 
vorgeſagt, ja und der Stümper hat die Dreiſtigkeit, ihr des Abends 
Arien und Lieder auf der Guitarre vorzuklimpern. — Das Fräulein 
15 hat Romane geleſen, bey ihr macht er den Empfindſamen, den Ver⸗ 
liebten, und ſo iſt er der Liebling des ganzen Hauſes, von der Mutter 
gehätſchelt, von der Tochter geſchätzt. Die Geſandtſchaft iſt ihm ſo 
gut als ſchon gewiß, und nächſtens wird er um die Hand der Tochter 
anhalten. 
20 Karl. Was hör ich! Er follte die Kühnheit haben, ſich um 552 
Charlotten zu bewerben? 

La Roche. Die hat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich liebe! die ich anbete! 

La Roche. Sie lieben fie? Sie? 

25 Firmin. Er ift ein Narr! Er iſt nicht bey Sinnen! Hören Sie 
ihn nicht an! 

La Roche. Was hör ich! Iſts möglich? — Nein, nein, Herr 
Firmin! Dieſe Liebe iſt ganz und gar keine Narrheit — wart — wart 
— die kann uns zu etwas führen. — Dieſe Liebe kommt mir er⸗ 

30 wünſcht — die paßt ganz in meine Projekte! 

Karl. Was träumt er? 

La Roche. Dieſer Selicour iſt in die Luft geſprengt! In die 
Luft, ſag ich. — Rein verloren! — In ſeinem Ehrgeitz ſoll ihn der 
Vater, in ſeiner Liebe ſoll ihn der Sohn aus dem Sattel heben. 
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Firmin. Aber ich bitte Sie — 

La Roche. Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, ſag 
ich! Und über kurz oder lang ſind Sie Ambaſſadeur, und Karl hei⸗ 
rathet Fräulein Charlotten. 

5 Karl. Ich Charlotten heirathen! 

Firmin. Ich Ambaſſadeur! 

La Roche. Nun! Nun! Warum nicht? Sie verdienten es beſſer, 
ſollt ich meynen, als dieſer Selicour. 

Firmin. Lieber La Roche! Eh Sie uns andern ſo groſſe Stellen 

10 verſchaffen, dächte ich, Sie ſorgten Ihre eigne wieder zu erhalten. 

Karl. Das gleicht unſerm Freund! So iſt er! Immer unter⸗ 553 
nehmend! immer Plane ſchmiedend! Aber damit langt man nicht aus! 
Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausführung — und daß 
der Freund es ſo leicht nimmt, das hat ihm ſchon ſchwere Händel 

15 angerichtet! 

La Roche. Es mag ſeyn, ich verſpreche vielleicht mehr, als 
ich halten kann. Aber alles, was ich ſehe, belebt meine Hofnung, 
und der Verſuch kann nichts ſchaden. — Für mich ſelbſt möchte ich 
um keinen Preiß eine Intrigue ſpielen — aber dieſen Selicour in 

20 die Luft zu ſprengen, meinen Freunden einen Dienſt zu leiſten — 
das iſt löblich, das iſt köſtlich, das macht mir ein himmliſches Ver⸗ 
gnügen — und an dem Erfolg — an dem iſt gar nicht zu zweifeln. 

Firmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie Ihren Plan ſchon 
in Ordnung. — 

25 La Roche. In Ordnung — Wie? Ich habe noch gar nicht 
daran gedacht, aber das wird ſich finden, wird ſich finden. 

Firmin. Ey! — Ey! Dieſer gefährliche Plan iſt noch nicht 
weit gediehen, wie ich ſehe. 

La Roche. Sorgen Sie nicht — Ich werde mich mit Ehren 

30 herausziehn, dieſer Selicour ſoll es mir nicht abgewinnen, das ſoll 
er nicht, dafür ſteh ich. — Was brauchts der Umwege? Ich gehe 
gerade zu, ich melde mich bey dem Miniſter, es iſt nicht ſchwer bey 
ihm vorzukommen, er liebt Gerechtigkeit, er kann die Wahrheit ver⸗ 
tragen. — 

35 Firmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit? — 

La Roche. Ey was! Ich bin nicht furchtſam. — Ich fürchte 554 


a 


1. Aufzug. 2. Auftritt. 199 


niemand. — Kurz und gut. — Ich — ſpreche den Miniſter — ich öfne 
ihm die Augen. — Er ſieht, wie ſchändlich er betrogen iſt — das 
iſt das Werk einer halben Stunde — der Selicour muß fort, fort 
— mit Schimpf und Schande fort, und ich genieße den vollkommenſten 
5 Triumph. — Ja, ich ſtehe nicht dafür, daß mich der arme Teufel 
nicht dauert, wenn er ſo mit Schande aus dem Hauſe muß. — 
Karl. Was Sie thun, lieber La Roche! — Mich und meine 
Liebe laſſen Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ich hoffe nichts. 
— Ich darf meine Wünſche nicht ſo hoch erheben! — Aber für meinen 
10 Vater können Sie nie zu viel thun. 
Firmin. Laß du mich für mich ſelbſt autwotten, mein Freund! 
— Sie meynen es gut, lieber La Roche, aber der gute Wille geht 
mit der Ueberlegung durch. Was für ein luftiges Projekt iſt's, das 
Sie ſich ausgeſonnen haben! Ein leeres Hirngeſpinſt! — Und wäre 
15 der Erfolg eben ſo ſicher, als er es nicht iſt, ſo würde ich doch nie 
meine Stimme dazu geben. Dieſe glänzenden Stellen ſind nicht für 
mich und ich bin nicht für ſie; Neigung und Schickſal haben mir 
eine beſcheidenere Sphäre angewieſen. Warum ſoll ich mich verändern, 
wenn ich mich wohl befinde? Ich hoffe, der Staat wird mich nicht 
20 ſuchen, und ich bin zu ſtolz, um ein Amt zu betteln — noch viel 
mehr aber, um einen andern für mich betteln zu laſſen. — Sorgen 
Sie alſo nur für ſich ſelbſt! Sie haben Freunde genug, es wird ſich 
jeder gern für Sie verwenden. 


N La Roche. Ihr wollt alſo beide meine Dienſte nicht? — Liegt 555 
25 nichts dran! Ich mache euer Glück, ihr mögt es wollen oder nicht! 


(er geht ab.) 
Firmin. Er iſt ein Narr. Aber ein guter, und fein Unfall 
geht mir zu Herzen. 
Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Vater! Ich bin unglück⸗ 
30 licher, als er! Ich werde meine Charlotte verlieren! 
Firmin. Ich höre kommen — Es iſt der Miniſter mit ſeiner 
Mutter — Laß uns gehen! — Ich will auch den Schein vermeiden, als 
ob ich mich ihm in den Weg geſtellt hätte — (gehen ab.) 
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Narbonne. Madame Belmont. 


Mad. Selmont. War Herr Selicour ſchon bey dir? 
Narbonne. Ich hab ihn heute noch nicht geſehen! 
5 Mad. Belmont. Das mußt du doch geſtehen, mein Sohn, daß 
du einen wahren Schatz in dieſem Manne beſitzeſt. N 
Harbonne Er ſcheint ſehr brav in feinem Fach! Und da ich 
mich einmal von meinem ländlichen Aufenthalt in dieſe große Stadt 
und in einen ſo ſchwierigen Poſten verſetzt ſehe, wo es mit der Bücher⸗ 
10 weisheit keineswegs gethan iſt, ſo muß ichs für ein großes Glück 
achten, daß ich einem Manne wie Selicour begegnete. N 


Mad. Belmont. Der alles verſteht — dem nichts fremd iſt! 556 


Geſchmack und Kenntniß — die geiſtreichſte Unterhaltung, die ange⸗ 
nehmſten Talente. — Muſik, Mahlerey, Verſe, man frage wonach 
15 man will, er iſt in allem zu Hauſe. 
Marbonne Nun, und meine Tochter? 
Mad. Belmont. Gut, daß du mich darauf bringſt. Sie hat 
ihre ſiebzehn Jahre, ſie hat Augen, dieſer Selicour hat ſo viele Vor⸗ 
züge. — Und er iſt galant! Sein Ausdruck belebt ſich in ihrer Gegen⸗ 


20 wart. — O es iſt mir nicht entgangen! Dieſe Delikateſſe, dieſe zarten 


Aufmerkſamkeiten, die er ihr beweist, ſind nur einen kleinen Schritt 
weit von der Liebe! 
Narbonne. Nun, es wäre keine üble Parthie für unſer Kind! 
Ich ſehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt, hab ich nicht 
25 ſelbſt meinen Weg von unten auf gemacht? Und dieſer Selicour kann 
es mit ſeinem Geiſt, ſeinen Kenntniſſen, ſeiner Rechtſchaffenheit noch 
weit bringen. Ich habe ſelbſt ſchon bey einem ehrenvollen Poſten, wozu 
man einen tüchtigen und würdigen Mann ſucht, an ihn gedacht. — 
Nun! Ich will ſeine Fähigkeiten prüfen — zeigt er ſich, wie ich nicht 
30 zweifle, eines ſolchen Poſtens würdig, und weiß er meiner Tochter 
zu gefallen, ſo werde ich ihn mit Freuden zu meinem Sohn annehmen. 
Mad. Belmont. Das iſt mein einziger Wunſch! Er ift ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliebſter Mann! 
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Vierter Auftritt. 557 


Vorige. Charlotte. 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Vater! 
Narbonne. Sieh da, mein Mädchen! — Nun, wie gefällt 
5 dir die große Stadt? 
Charlotte. Ach, ich wünſche mich doch wieder aufs Land hinaus 
— Denn hier muß ich die Zeit abpaſſen, um meinen Vater zu ſehen. 
Harbonne Ja, ich ſelbſt vermiſſe meine redlichen Landleute. 
Mit ihnen ſcherzte ich und war fröhlich — doch das hoffe ich auch hier 
10 zu bleiben. — Mein Poſten ſoll meine Gemüthsart nicht verändern, 
man kann ein Geſchäftsmann ſeyn, und doch ſeine gute Laune behalten. 
Mad. Selmont. Mich entzückt dieſer Aufenthalt. Ich — Ich 
bin hier wie im Himmel. Mit aller Welt ſchon bin ich bekannt — 
alles kommt mir entgegen — und Herr Selicour wollte mich bey 
15 dem Lycée abonniren. 
Charlotte. Denken Sie, Großmama, wen ich heute geglaubt 
rs zu ſehen! — 
Mad. Belmont. Wen denn? 
Charlotte. Den jungen Offizier — 
20 Mad. Gelmont. Welchen Offizier? — 
Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 
Mad. Belmont. Der zu Kolmar alle Abende zu deiner Tante 
kam — 
Charlotte. Der ſich immer mit Ihnen unterhielt. — 
25 Mad. Belmont. Ein artiger junger Menſch! 558 
Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 
Mad. Gelmont. Der auch ſo hübſche Verſe machte? 
Charlotte. Ja, ja, der! 
Mad. Belmont. Nun, da er hier iſt, wird er ſich auch wohl 


30 bey uns melden. 


Harbonne Wo doch der Selicour bleibt? Er läßt dießmal 
auf ſich warten! f 
Mad. Selmont. Da kommt er eben! 


6: wünſche] wünſchte M. — 19: Offizier] M ſchreibt überall Officier. — 31: dieß⸗ 
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Fünfter Auftritt. 


Selicour zu den Vorigen. 


Seliconr (alles bekomplimentirend). Ganz zum Entzücken find ich 
Sie alle hier beiſammen! 

5 Aarbonne. Guten Morgen, lieber Selicour! 

Selicour (zu Narbonne, Papiere übergebend). Hier überbringe ich 
den bewußten Aufſatz — ich hielts für dienlich, ein paar Zeilen zur 
Erläuterung beyzufügen. 

Harbonne. Vortreflich! 

10 Selicour (der Madame ein Billet übergebend). Der gnädigen Frau 
habe ich für das neue Stück eine Loge beſprochen. 

Mad. Belmont. Allerliebſt! 

Selicour. Dem gnädigen Fräulein bring ich dieſen morali⸗ 
ſchen Roman. 

15 Charlotte. Sie haben ihn doch geleſen, Herr Selicour? 559 

Selicour. Das erſte Bändchen, ja, hab ich flüchtig durch⸗ 
geblättert. 

Charlotte. Nun, und — „ 

Selicour. Sie werden eine rührende Scene darinn 7 5 

20 — Ein unglücklicher Vater — eine ausgeartete Tochter! — Aeltern 
hilflos, im Stich gelaſſen von undankbaren Kindern! — Greuel, die 
ich nicht faſſe — davon ich mir keinen Begriff machen kann! — 
Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unſers Lebens die Sorgen 
auf, die ſie unſrer hilfloſen Kindheit beweiſen? 

25 Mad. Belmont. In alles, was er jagt, weiß der würdige 
Mann doch etwas Delikates zu legen! 

Selicour (zu Narbonne). In unſern Bureaux iſt eben jetzt ein 
Chef nöthig. — Der Platz iſt von Bedeutung, und viele bewerben 
ſich darum. 8 

30 Harbonne Auf Sie verlaß ich mich! Sie werden die An⸗ 
ſprüche eines jeden zu prüfen wiſſen — die Dienſtjahre, der Eifer, 
die Fähigkeit und vor allen die Rechtſchaffenheit ſind in Betrachtung zu 
ziehen. — Aber ich vergeſſe, daß ich zu unterzeichnen habe. Ich gehe! 


20: Aeltern] Eltern M. — : hilflos! 8 ſchreibt hülflos ꝛc. — 27: Bureaux] A 
ſchreibt hier Bureau's, ferner Bureaus, meiſtens aber Bureaux, K ebenſo. 
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Selicour. Und ich will auch gleich an meine Geſchäfte! — 

Harbonne Ich bitte Sie recht ſehr, erwarten Sie mich bier, 
wir haben mit einander zu reden! — 

Selicour. Aber ich hätte vor Tiſche noch jo mancherlei aus— 
5 zufertigen. N 

"Marbonne. Bleiben Sie, oder kommen Sie ſchleunigſt wieder! 560 
Ich habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer Kenntniß, 
von Ihrer Rechtſchaffenheit iſts, was ich gerade brauche! Kommen 
Sie ja bald zurück! — Ich hab es gut mit Ihnen vor. 

(er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Vorige ohne Narbonne. 


Mad. Selmont. Sie können es ſich gar nicht vorſtellen, Herr 
Selicour, wie große Stücke mein Sohn auf Sie hält! — Aber ich 


15 hätte zu thun, dächt' ich. — Unſre Verwandten, unſre Freunde ſpeiſen 


dieſen Abend hier. — Wird man Sie auch ſehen, Herr Selicour? 
Selicour. Wenn anders meine vielen Geſchäfte — 
Mad. Selmont. Daß Sie nur ja nicht ausbleiben, ſonſt 
würde unſerm Feſt ſeine Krone fehlen. Sie ſind die Seele unſrer 


20 Geſellſchaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl wetten, würde es 


recht ſehr übel nehmen, wenn Sie nicht kämen. 

Charlotte. Ich, Mama? Nun ja! Ihre und Papa's Freunde 
ſind mir immer herzlich willkommen! 

Mad. Selmont. Schon gut! Schon gut! — Jetzt zieh dich 


25 an! Es iſt die höchſte Zeit! — Sie müſſen wiſſen, Herr Selicour, 


daß ich bey dem Putz präſidire. 
Selicour. So kommt die ſchöne Kunſt noch der ſchönen Natur 
zu Hilfe — wer könnte da widerſtehen? 
Mad. Belmont. Er iſt ſcharmant! ſcharmant iſt er! Nicht 561 


30 den Mund öfnet er, ohne etwas Geiſtreiches und Galantes zu ſagen. 


(geht mit Charlotten.) 


26; präſidire] präſidiere M, der meiſtens —ieren ſchreibt, aber nicht durchgängig. 
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Siebenter Auftritt. 


Selicour. Michel. 


Michel (im Hereintreten.) Endlich ift fie fort! — Nun kann ich 
mein Wort anbringen! — Hab ich die Ehre mit Herrn Selicour — 
5 Selicour (grob und verdrüßlich). Das iſt mein Name! 
Michel. Vergönnen Sie, mein Herr! — 
Selicour. Muß ich auch hier beläſtigt werden? Was will man 
von mir? — N 
Michel. Mein Herr! — 
10 Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen. — Ich kann 
nicht dienen. — 
Michel. Erlauben Sie, mein Herr! 
Selicour. Nichts! Hier iſt der Ort nicht — in meinem 
Cabinet mag man einmal wieder anfragen! — 
15 Michel. Einen jo übeln Empfang glaubte ich nicht. — 
Selicour. Was beliebt? 
Michel. Ich komme ja gar nicht um etwas zu bitten — ich 
komme, dem Herrn Selicour meine gehorſame Dankſagung abzuftatten! 
Selicour. Dankſagung? Wofür? 


20 Michel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verſchaft haben. 562 


Selicour. Was? Wie? 

Michel. Ich bin erſt ſeit geſtern hier im Hauſe, weil mich 
mein Herr auf dem Lande zurück ließ. Als ich Ihnen ſchrieb, hatte 
ich nicht die Ehre, Sie von Perſon zu kennen. Ya 

25 Selicour. Was Sie jagen, mein Wertheſter! Sie wären im 
Dienſt des Miniſters? 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Selicour. Mein Gott, welcher Irrthum! Monſieur Michel, 
Kammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Herrn Miniſters. — Bitte 

30 taujendmal um Verzeihung, Monſieur Michel! — Wahrhaftig, ich 
ſchäme mich — ich bin untröſtlich, daß ich Sie ſo barſch angelaſſen. 
Auf Ehre, Monſieur Michel! — Ich hielt Sie für einen Commis. 

Michel. Und wenn ich es auch wäre! — b 
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Selicour. Man wird von ſo vielen Zudringlichen belagert! 
Man kann es nicht allen Leuten am Rock anſehen. — 
Michel. Aber gegen alle kann man höflich ſeyn, dächt' ich! 
Selicour. Freilich! Freilich! Es war eine unglückliche Ber: 
5 ſtreuung! — 
Michel. Eine ſehr unangenehme für mich, Herr Selicour! 
Selicour. Es thut mir leid, ſehr leid — ich kann mirs in 
Ewigkeit nicht vergeben. — 
Michel. Laſſen wirs gut ſeyn! 563 
10 Selicour. Nun! Nun! — Ich habe Ihnen meinen Eifer be: 
wieſen — der liebe, liebe Neffe! der wäre denn nun verſorgt! 
Michel. Eben komm ich von ihm her! Er iſt nicht auf den 
Kopf gefallen, der Burſch! 
Selicour. Der junge Mann wird ſeinen Weg machen. Zählen 
15 Sie auf mich. 
Michel. Schreibt er nicht eine ſaubre Hand? 
Selicour. Er ſchreibt gar nicht übel! 
Michel. Und die Orthographie — 
Selicour. Ja! Das iſt das Weſen! 
0 Michel. Hören Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe an 
Sie laſſen Sie ſich gegen den gnädigen Herrn nichts merken. Er hat 
uns, da er zur Stadt reiste, ſtreng anbefohlen, um nichts zu ſolli⸗ 
citiren. — Er iſt ſo etwas wunderlich, der Herr! 
4 Selic our. Iſt er das? So! So! — Sie kennen ihn wohl ſehr 
23 gut, den Herrn Miniſter? 


; Michel. Da er auf einen vertrauten Fuß mit feiner Diener: 

. ſchaft umgeht, ſo weiß ich ihn auswendig, — und kann Ihnen, wenn 

g 5 Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

8 Selicour. Ich glaubs! Ich glaubs! Aber ich bin eben nicht 

4 30 neugierig, ganz und gar nicht! Sehn Sie! Monſieur Michel! Mein 
Grundſatz iſt: Handle recht, ſcheue niemand. 

4 Michel. Schön gejagt! 564 


Selicour. Nun, alſo weiter! Fahren Sie nur fort, Monſieur 
Michel! — Der gute Herr iſt alſo ein wenig eigen, ſagen Sie? 


4: Freilich] K ſchreibt überall freylich c. — 26: einem KM. 
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Michel. Er iſt wunderlich, aber gut. Sein Herz iſt lauter, 
wie Gold! 
Selicour. Er iſt reich, er iſt ein Wittwer, ein angenehmer 
Mann und noch in ſeinen beſten Jahren. — Geſtehen Sie's nur — 
5 er haßt die Weiber nicht, der liebe, würdige Mann. 
Michel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 
Selicour (lächelt fein). He! He! So einige kleine Liebſchaften, 
nicht wahr? 
Michel. Mag wohl ſein! Aber er iſt über dieſen Punkt — 
10 Selicour. Verſtehe, verſtehe, Monſieur Michel! Sie ſind be⸗ 
ſcheiden und wiſſen zu ſchweigen. — Ich frage in der beſten Abſicht 
von der Welt, denn ich bin gewiß, man kann nichts erfahren, als 
was ihm Ehre bringt. 
Michel. Ja! Hören Sie! In einer von den Vorſtädten ſucht 
15 er ein Quartier. . 
Selicour. Ein Quartier und für wen? 
Michel. Das will ich ſchon noch herausbringen. — Aber laſſen 
Sie ſich ja nichts verlauten, hören Sie? — 
Selicour. Bewahre Gott! 
20 Michel. Galant war er in der Jugend. — 
Selicour. Und da glauben Sie, daß er jetzt noch jein 
Liebchen — N 
Michel. Das eben nicht! Aber — 


5 


Selicour. Sey's, was es will! Als ein treuer Diener des 565 


25 würdigen Herrn müſſen Sie einen chriſtlichen Mantel auf ſeine 
Schwachheit werfen. Und warum könnte es nicht eine heimliche Wohl⸗ 
that ſeyn? Warum das nicht, Herr Michel? — Ich haſſe die ſchlechten 
Auslegungen. — In den Tod haſſe ich, was einer übeln Nachrede 
gleicht. — Man muß immer das beſte von ſeinen Wohlthätern denken. 

30 — Nun! Nun! Nun wir ſehen uns wieder, Monſieur Michel! — 
Sie haben mir doch meinen trockenen Empfang verziehen? Haben 
Sie? — Auf Ehre! Ich bin noch ganz ſchaamroth darüber! (giebt ihm 
die Hand.) 

Michel (weigert ſich.) O nicht doch, nicht doch, Herr Selicour! 

35 Ich kenne meinen Platz, und weiß mich zu beſcheiden. 


32: ſchaamroth] ſchamroth KM. 
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Selicour. Ohne Umftände! Zählen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ich bitte mir das aus, Monſieur Michel! 
1 Michel. Das werd ich mich nimmer unterſtehen — ich bin 
nur ein Bedienter. 
FE. Selicour. Mein Freund! mein Freund! Kein Unterſchied 
zwiſchen uns. Ich bitte mirs recht aus, Monſieur Michel! — 
(indem ſich beide bekomplimentiren, fällt der Vorhang.) 


— 
* 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Narbonne und Seliconr (fiten). 


Narbonne. Sind wir endlich allein? 
5 Selicour (unbehaglih). — Ja!. 
Mar bonne. Es liegt mir ſehr viel an dieſer Unterredung. — 
Ich habe ſchon eine jehr gute Meynung von Ihnen, Herr Selicour, 
und bin gewiß, ſie wird ſich um ein großes vermehren, ehe wir aus⸗ 
einander gehen. Zur Sache alſo, und die falſche Beſcheidenheit bey 


10 Seite. Sie ſollen in der Diplomatik und im Staatsrecht ſehr be⸗ 


wandert ſeyn, ſagt man? | 
Selicour. Ich habe viel darinn gearbeitet, und vielleicht nicht 
ganz ohne Frucht. Aber für ſehr kundig möchte ich mich denn dar⸗ 
um doch nicht — 8 
15 Marbonne Gut! Gut! Fürs erſte alſo laſſen Sie hören — 
Welches halten Sie für die erſten Erforderniſſe zu einem guten Ge⸗ 
ſandten? 
Selicour (ſtockend). Vor allen Dingen habe er eine Gewandt⸗ 
heit in Geſchäften. 
20 Narbonne. Eine Gewandtheit, ja, aber die immer mit der 
ſtrengſten Redlichkeit beſtehe. 
Selicour. So meyn ichs. 
Narbonne. Weiter. 


566 


567 


Selicour. An dem fremden Hofe, wo er ſich aufhält, juche- 


25 er ſich beliebt zu machen. 
Narbonne. Ja! Aber ohne ſeiner Würde etwas zu vergeben. 


* 
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Er behaupte die Ehre des Staats, den er vorftellt, und erwerbe ihm 
Achtung durch ſein Betragen. 
Selicour. Das iſts, was ich jagen wollte. Er laſſe fich nichts 
bieten, und wiſſe ſich ein Anſehen zu geben. — 

5 Narbonne. Ein Anſehen, ja, aber ohne Anmaſſung. 

Selicour. So meyn ichs. 

Harbonne Er habe ein wachſames Auge auf alles, was — 

Selicour (unterbricht ihn.) Ueberall habe er die Augen, er wiſſe 
das Verborgenſte auszufpüren — 

10 Aar bonne. Ohne den Aufpaſſer zu machen. 

Selicour. So meyn ichs. — Ohne eine ängſtliche Neugierde zu 
verrathen. 
Rarbonne. Ohne ſie zu haben. — Er wiſſe zu ſchweigen 
und eine beſcheidene Zurückhaltung — 

15 Selicour (raſch). Sein Geſicht ſey ein verſiegelter Brief. 
Marbonne Ohne den Geheimnißkrämer zu machen. — 
Selicour. So meyn ichs. ’ 568 
Marbonne Er beſitze einen Geiſt des Friedens und ſuche 

jeder gefährlichen Mißhelligkeit — 

20 Selicour. Möglichſt vorzubeugen. 

Narbonne. Ganz recht. Er habe eine genaue Kenntniß von 
der Volksmenge der verſchiedenen Länder — 

Selicour. Von ihrer Lage — ihren Erzeugniſſen — ihrer 
Ein⸗ und Ausfuhr — ihrer Handelsbilance. — 

25 Narbonne. Ganz recht. 

Selicour (im Fluß der Rede). Ihren Verfaſſungen — ihren 
Bündniſſen — ihren Hilfsquellen — ihrer bewaffneten Macht. — 

Rarbonne. Zum Beyſpiel: Angenommen alſo, es wäre Schwe: 
den oder Rußland, wohin man Sie verſchickte — ſo würden Sie 

30 wohl von dieſen Staaten vorläufig die nöthige Kunde haben. 
Selicour (verlegen). Ich — muß geſtehen, daß — Ich habe 

mich mehr mit Italien beſchäftigt. Den Norden kenn ich weniger. 
Narbonne. So! Hm! 
Selicour. Aber ich bin jetzt eben daran, ihn zu ſtudiren. 

35 Narbonne. Von Italien aljo! 


Selicour. Das Land der Ceſaren feſſelte billig meine Auf: 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 14 


— 
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merkſamkeit zuerſt. Hier war die Wiege der Künſte, das Vaterland 
der Helden, der Schauplatz der erhabenſten Tugend! Welche rührende 
Erinnerungen für ein Herz, das empfindet! 
Harbonne. Wohl! Wohl! Aber auf unſer Thema zurück zu 569 
5 kommen! ö 
Selicour. Wie Sie befehlen! Ach, die ſchönen Künſte haben 
ſo viel Anziehendes! Es läßt ſich ſo Vieles dabey denken! 
Narbonne. Venedig iſts, was mir zunächſt einfällt. 
Selicour. Venedig! — Recht! Gerade über Venedig habe ich 
10 einen Aufſatz angefangen, worinn ich mich über alles ausführlich ver⸗ 
breite. — Ich eile ihn herzuholen. — (ſteht auf.) 
Narbonne. Nicht doch! Nicht doch! Eine kleine Geduld! 


Zweyter Auftritt. 
Vorige. Michel. 


15 Michel. Es iſt jemand draußen, der in einer dringenden An- 
gelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. — 
Selicour (ſehr eilig.) Ich will nicht ſtören. i 
Narbonne. Nein! Bleiben Sie, Selicour! Dieſer Jeman 
wird ſich ja wohl einen Augenblick gedulden. | 
20 Selicour. Aber — wenn es dringend — | 
Harbonne. Das Dringendſte ift mir jetzt unſre Unterredung. | 
Selicour. Erlauben Sie, aber — 
Michel. Es ſey in ein paar Minuten geſchehen, ſagt der Herr, 
und habe gar große Eile. 
25 (Selicour eilt ab.) 
Marbonne Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Sie, 570 
wenn der Beſuch fort iſt. 
Selicour. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen ſeyn. 
Narbonne (zu Michel). Laßt ihn eintreten. 


10: worinn] worin KM. 


emen . 


2. Aufzug. 1.—3. Auftritt. 211 
Dritter Auftritt. 
Narbonne. La Roche. 


a Roche (mit vielen Bücklingen). Ich bin wohl — ich vermuthe 
Ee iſt des Herrn Miniſters Exzellenz, vor dem ich — 

5 Marbonne. Ich bin der Miniſter. Treten Sie immer näher! 
E La Roche. Bitte ſehr um Vergebung — ich — ich komme — 
Es it — ich ſollte — Ich bin wirklich in einiger Verwirrung — 
@ der große Reſpekt — 

3 Marbonne. Ei, jo laſſen Sie den Reſpekt und kommen zur 
. 10 Sache! Was führt Sie her? 

= La Roche. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, die Liebe für mein 
* Land! — Ich komme, Ihnen einen bedeutenden Wink zu geben. 

3 Narbonne. Reden Sie! 


* La Roche. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne geſchenkt, 
5 2 “ weder Fähigkeit noch Gewiſſen hat. 
| Aarbonne. Und wer iſt diefer Mann? 
La Roche. Selicour heißt er. 
Aarbonne. Was? Sel — 

3 La Roche. Gerade heraus. Dieſer Selicour ift eben jo un- 571 
20 wiſſend, als er niederträchtig iſt. Erlauben Sie, daß ich Ihnen eine 
kleine Schilderung von ihm mache. 

Harbonne Eine kleine Geduld! (klingelt — Michel kommt.) Ruft 
Herrn Selicour! 
La Roche. Mit nichten, Ihr Exzellenz! — Er iſt uns bey 
25 diefem Geſpräche keineswegs nöthig. 
5 Harbonne Nicht für Sie, das glaub ich, aber das iſt nun 
einmal meine Weiſe. Ich nehme keine Anklage wider Leute an, die 
ſich nicht vertheidigen können. — Wenn er Ihnen gegenüber ſteht, 
= mögen Sie Ihre Schilderung anfangen. 
380 La Roche. Es iſt aber doch mißlich, jemand ins Angeſicht — 

. Harbonne Wenn man keine Beweiſe hat, allerdings — Iſt 
das Ihr Fall — 

La Roche. Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerade 


22: Geduld] Gedult K. 
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unter die Augen zu ſagen. — Er iſt ein feiner Schelm, ein beſon⸗ 
nener Spitzbube. — Ei nun! Meinetwegen auch ins Angeſicht. — 
Zum Henker, ich fürchte mich nicht vor ihm. — Er mag kommen! 
Sie ſollen ſehen, daß ich mich ganz und gar nicht vor ihm fürchte. 

Narbonne. Wohl! Wohl! Das wird ſich gleich zeigen. Da 
kommt er! | 


" Vierter Anftritt. 
Vorige. Selicour. 


Rarbonne. Kennen Sie dieſen Herrn? 

Selicour (ſehr verlegen). Es iſt Herr La Roche. 

Narbonne. Ich habe Sie rufen laſſen, ſich gegen ihn zu ver⸗ 
theidigen. Er kommt, Sie anzuklagen. Nun, reden Sie! 

La Roche (nachdem er gehuſtet.) Ich muß Ihnen alſo jagen, daß 
wir Schulkameraden zuſammen waren, daß er mir vielleicht einige 
Dankbarkeit ſchuldig iſt. Wir fingen beide unſern Weg zugleich an 
— es ſind jetzt fünfzehn Jahre — und traten beide in dem näm⸗ 
lichen Bureau als Schreiber ein. Herr Selicour aber machte einen 
glänzenden Weg, ich — ſitze noch da, wo ich ausgelaufen bin. Daß 
er den armen Teufel, der ſein Jugendfreund war, ſeit vielen Jahren 
vergeſſen, das mag ſeyn! Ich habe nichts dagegen. Aber nach einer 
ſo langen Vergeſſenheit an ſeinen alten Jugendfreund nur darum zu 
denken, um ihn unverdienter Weiſe aus ſeinem Brod zu treiben, wie 
er gethan hat, das iſt hart, das muß mich aufbringen! Er kann 
nicht das geringſte Böſe wider mich ſagen, ich aber ſage von ihm 
und behaupte dreiſt, daß dieſer Herr Selicour, der jetzt gegen Euer 
Exzellenz den redlichen Mann ſpielt, einen rechten Spitzbuben machte, 
da die Zeit dazu war. Jetzt hilft er Ihnen das Gute ausführen, 
Ihrem Vorgänger, weiß ich gewiß, hat er bey ſeinen ſchlechten Stück⸗ 


chen redlich beygeſtanden. Wie ein ſpitzbübiſcher Lakey weiß der 573 


Heuchler mit der Livree auch jedesmal den Ton ſeines Herrn anzu⸗ 
nehmen. Ein Schmeichler iſt er, ein Lügner, ein Großprahler, ein 
übermüthiger Geſell! Niederträchtig, wenn er etwas ſucht, und hoch: 
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müthig, unverſchämt gegen alle, die das Unglück haben, ihn zu 
brauchen. Als Knabe hatte er noch etwas Gutmüthiges, aber über 
dieſe menſchliche Schwachheit iſt er jetzt weit hinaus. — Nun hat er 
ſich in eine prächtige Stelle eingeſchlichen, und ich bin überzeugt, daß 
5 er ihr nicht gewachſen iſt. Auf ſich allein zieht er die Augen ſeines 
Chefs, und Leute von Fähigkeiten, von Genie, Männer, wie Herr 
Firmin, läßt er nicht aufkommen. 
Uarbonne. Firmin! Wie? — Hit Herr Firmin in unſern 
Bureaus? 


3 10 La Roche. Ein treflicher Kopf, das können Sie mir glauben. 


Narbonne. Ich weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglicher Ge: 
ſchäftsmann! 

La Roche. Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte in 
Kolmar die Bekanntſchaft Ihrer Tochter. 

15 Narbonne. Karl Firmin! Ja! Ja, ganz richtig! 

La Roche. Ein talentvoller junger Mann! 

Harb onne. — Fahren Sie fort! 0 

La Roch e. Nun, das wär es! Ich habe genug geſagt, denk ich! 

Harbonne (u Selicour). Verantworten Sie ſich! 


20⁰ Selicour. Des Undanks zeiht man mich. — Mich des Un⸗ 


danks, ich hätte gedacht, mein Freund La Roche ſollte mich beſſer 
kennen! — An meinem Einfluß und nicht an meinem guten Willen 
fehlte es, wenn er ſo lange in der Dunkelheit geblieben. — Welche 
harte Beſchuldigungen gegen einen Mann, den er ſeit zwanzig Jahren 


25 treu gefunden hat! Mit ſeinem Verdacht ſo raſch zuzufahren, meine 


Handlungen aufs ſchlimmſte auszulegen, und mich mit dieſer Hitze, 
dieſer Galle zu verfolgen! — Zum Beweis, wie ſehr ich ſein Freund 
bin! — 

La Roche. Er mein Freund! Hält er mich für einen Dumm⸗ 

30 kopf? — Und welche Proben hat er mir davon gegeben! 

Narbonne. Er hat Sie ausreden laſſen! 

La Roche. So werde ich Unrecht behalten!“ 

Selicour. Man hat einem andern ſeine Stelle gegeben, das 
iſt wahr, und keiner verdiente dieſe Zurückſetzung weniger, als er. 
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Aber ich hätte gehoft, mein Freund La Roche, anſtatt mich wie ein 
Feind anzuklagen, würde als Freund zu mir aufs Zimmer kommen, 
und eine Erklärung von mir fordern. Darauf, ich geſtehe es, hatte 
ich gewartet, und mich ſchon im voraus der angenehmen Ueber⸗ 

5 raſchung gefreut, die ich ihm bereitete. Welche ſüße Freude für mich, 
ihn über alle Erwartung glücklich zu machen! Eben zu jenem Chef, 
wovon ich Euer Exzellenz heut ſagte, hatte ich meinen alten Freund 
La Roche vorzuſchlagen. 

La Roche. Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Selicour! — 

10 Ein Schreiber bin ich und kein Geſchäftsmann! Meine Feder und 
nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin keiner von denen, 
die eine Laſt auf ſich nehmen, der ſie nicht gewachſen ſind, um ſie 575 
einem andern heimlich aufzuladen und ſich ſelbſt das Verdienſt zuzu⸗ 
eignen. 

15 Selicour. Die Stelle ſchickt ſich für dich, Kamerad, glaub 
mir, der dich beſſer kennt, als du ſelbſt. (zu Narbonne) — Er iſt ein 
treflicher Arbeiter, gengu, unermüdlich, voll geſunden Verſtands, er 
verdient den Vorzug vor allen ſeinen Mitbewerbern. — Ich laſſe 
Männer von Genie nicht aufkommen, gibt er mir Schuld, und Herr 

20 Firmin iſts, den er anführt. — Das Beyſpiel iſt nicht gut gewählt, 
ſo treflich auch der Mann iſt. — Erſtlich iſt ſeine jetzige Stelle nicht 
ſchlecht — aber ihm gebührt allerdings eine beßre, und ſie iſt auch 
ſchon gefunden — denn eben Herrn Firmin wollte ich Euer Exzellenz 
zu meinem Nachfolger empfehlen, wenn ich in jenen Poſten verſetzt 

25 werden ſollte, den mir mein gütiger Gönner beſtimmt. — Ich ſey 
meinem jetzigen Amte nicht gewachſen, behauptet man. — Ich weiß 
wohl, daß ich nur mittelmäßige Gaben beſitze. — Aber man ſollte 
bedenken, daß dieſe Anklage mehr meinen Gönner trift, als mich 
ſelbſt! — Bin ich meinem Amte in der That nicht gewachſen, ſo iſt 

30 der Chef zu tadeln, der es mir anvertraut, und mit meinem ſchwachen 
Talent ſo oft ſeine Zufriedenheit bezeugt. — Ich ſoll endlich der 
Mitſchuldige des vorigen Miniſters geweſen ſeyn! — Die Stimme 
der Wahrheit habe ich ihn hören laſſen; die Sprache des redlichen 
Mannes habe ich kühnlich zu einer Zeit geredet, wo ſich meine An⸗ 
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kläger vielleicht im Staube vor ihm krümmten — zwanzigmal wollte 
ich dieſem unfähigen Miniſter den Dienſt aufkündigen, nichts hielt 576 
mich zurück, als die Hofnung, meinem Vaterlande nützlich zu ſeyn. 
Welche ſüße Belohnung für mein Herz, wenn ich hier etwas Böſes 
5 verhindern, dort etwas Gutes wirken konnte! — Seiner Macht habe 
ich getrotzt, die gute Sache habe ich gegen ihn verfochten, da er noch 
im Anſehen war! Er fiel, und ich zollte ſeinem Unglück das herz⸗ 
lichſte Mitleid. Iſt das ein Verbrechen, ich bin ſtolz darauf und 
rühme mich deſſelben. — Es iſt hart, ſehr hart für mich, lieber La 
10 Roche, daß ich dich unter meinen Feinden ſehe — daß ich genöthigt 
bin, mich gegen einen Mann zu vertheidigen, den ich ſchätze und 
liebe! — Aber komm! Laß uns Frieden machen, ſchenke mir deine 
Freundſchaft wieder und alles ſey vergeſſen! 

La Roche. Der Spitzbube! — Rührt er mich doch faſt ſelbſt! 

Narbonne. Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

La Roche. Ich? — Nichts! Der verwünſchte Schelm bringt 
mich ganz aus dem Concepte. 

Narbonne. Herr La Roche! Es iſt brav und löblich, einen 
Böſewicht, wo er auch ſtehe, furchtlos anzugreifen und ohne Schonung 
20 zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß eigenſinnig beſtehen, 
zeigt ein verderbtes Herz. 95655 

Selitour. Er haßt mich nicht! Ganz und gar nicht! Mein 
Freund La Roche hat das beſte Herz von der Welt! Ich kenne ihn 
— aber er iſt hitzig vor der Stirn — er lebt von ſeiner Stelle — 
25 das entſchuldigt ihn! Er glaubte ſein Brod zu verlieren! Ich habe 577 
auch gefehlt — ich geſteh es — Komm! Komm, laß dich umarmen, 
alles ſey vergeſſen! 

La Roche. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht. — Zwar 
wie ers anſtellt, weiß ich nicht, um mich ſelbſt — um Euer Exzel⸗ 
30 lenz zu betrügen — aber kurz! Ich bleibe bey meiner Anklage — 
Kein Friede zwiſchen uns, bis ich ihn entlarvt, ihn in ſeiner ganzen 
Blöße dargeſtellt habe! N 

Narbonne. Ich bin von feiner Unſchuld überzeugt — Wenn 
nicht Thatſachen, vollwichtige Beweiſe mich eines andern überführen. 
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La Roche. Thatſachen! Beweiſe! Tauſend für einen! 

Narbonne. Heraus damit! b 

La Roche. Beweiſe genug — die Menge — Aber das iſts eben 
— ich kann nichts damit beweiſen! Solchen abgefeimten Schelmen 

5 läßt ſich nichts beweiſen. — Vormals war er ſo arm wie ich, jetzt 

ſitzt er im Ueberfluß! Sagt' ich Ihnen, daß er ſeinen vorigen Einfluß 
zu Geld gemacht, daß ſich ſein ganzer Reichthum davon herſchreibt 
— ſo kann ich das zwar nicht, wie man ſagt, mit Brief und Siegel 
belegen. — Aber Gott weiß es, die Wahrheit iſts, ich will darauf 

10 leben und ſterben. | 

Scliconr Dieſe Anklage ift von zu niedriger Art, um mich 
zu treffen — übrigens unterwerf ich mich der ſtrengſten Unterſuchung! 
— Was ich befige, iſt die Frucht eines fünfzehnjährigen Fleißes, ich 
habe es mit ſaurem Schweiß und Nachtwachen erworben, und ich 

15 glaub es nicht unedel zu verwenden. Es ernährt meine armen Bor: 578 
wandten, es friſtet das Leben meiner dürftigen Mutter! 

La Roche. Erlogen! Erlogen! Ich kann es freilich nicht be 
weiſen! Aber gelogen, unverſchämt gelogen! 

Narbonne. Mäßigen Sie fi! 

20 Selicour. Mein Gott! Was erleb ich! Mein Freund La Roche 
iſts, der jo hart mit mir umgeht. — Was für ein Wahnſinn hat 
dich ergriffen? Ich weiß nicht, ſoll ich über dieſe Wuth lachen oder 
böſe werden. — Aber lachen auf Koſten eines Freundes, der ſich für 
beleidigt hält — Nein, das kann ich nicht! das iſt zu ernſthaft! — 

25 Deinen alten Freund ſo zu verkennen! — Komm doch zu dir ſelbſt, 
lieber La Roche, und bringe dich wenigſtens nicht aus übel ange⸗ 
brachtem Trotz um eine ſo trefliche Stelle, als ich dir zuge⸗ 
dacht habe! a 

Harbonne. Die Wahrheit zu jagen; Herr La Roche, dieſe 

30 Halsſtarrigkeit gibt mir keine gute Meynung von Ihnen. — Muß 
auch ich Sie bitten, gegen Ihren Freund gerecht zu ſeyn? — Auf 
Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mich von Herzen! 

La Roche. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! Hat 
er mich doch faſt ſelbſt, trotz meines gerechten Unwillens, auf einen 

35 Augenblick irre gemacht — aber nein, nein! ich kenne ihn zu gut 
— zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krieg zwiſchen uns 
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und keine Verſöhnung! Hier, ſehe ich, würde alles weitre Reden ver: 
geblich ſeyn! Aber, wiewohl der Spitzbube mich aufs äußerſte treibt, 
lie ber tauſendmal Hungers ſterben, als ihm mein Brod verdanken. 579 
Ich empfehle mich zu Gnaden! (ab.) 


5 Fünfter Auftritt. 
Narbonne. Seliconr. 


Harbonne. Begreifen Sie dieſe hartnäckige Verſtocktheit — 

Selitour. Hat nichts zu ſagen! Er iſt ein guter Narr! Ich 
will ihn bald wieder beſänftigen. 

10 Narbonne. Er iſt raſch und unbeſonnen, aber im Grunde 

mag er ein guter Mann ſeyn. 

Selicour. Ein ſeelenguter Mann, dafür ſteh ich — dem aber 
der Kopf ein wenig verſchoben iſt. — Es kann auch ſeyn, daß ihn 
ſonſt jemand gegen mich aufhetzt. 

15 Harbonne Meynen Sie? 

Selicour. Es mag ſo etwas dahinter ſtecken. — Wer weiß? 
irgend ein heimlicher Feind und Neider — denn dieſer arme Teufel 
iſt nur eine Maſchine. 

Marbonne Wer ſollte aber — 

20 Selicour. Es giebt jo viele, die meinen Untergang wünſchen! 
Marbonne Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 
Selicour. Ich unterdrücke ihn! denn daß ich ſo etwas von 

Herrn Firmin denken ſollte — Pfui! Pfui! das wäre ſchändlich! 
das iſt nicht möglich! 

205 Rarbonne. So denk ich auch! Der Mann ſcheint mir dazu 

viel zu rechtlich und beſcheiden. 

Selicour. Beſcheiden, ja, das iſt er! 580 

Narbonne. Sie kennen ihn alſo? 

Selicour. Wir ſind Freunde. 

30 Narbonne. Nun, was halten Sie von dem Manne? 
Selicour. Herr Firmin, muß ich ſagen, iſt ein Mann, wie 
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man ſich ihn für das Bureau eigentlich wünſcht — wenn auch eben 
kein Kopf, doch ein geſchickter Arbeiter. — Nicht zwar, als ob es ihm 
an Verſtand und Kenntniſſen fehlte — Keineswegs! Er mag viel 
wiſſen, aber man ſiehts ihm nicht an. 
5 Harbonne Sie machen mich neugierig, ihn zu kennen. 
Selicour. Ich hab ihm ſchon längſt darum angelegen, ſich zu 


zeigen — aber vielleicht fühlt er ſich für eine ſubalterne Rolle und 


für die Dunkelheit gebohren. Ich will ihn indeſſen — 
Narbonne Bemühen Sie ſich nicht. — Gegen einen Mann 
10 von Verdienſten kann unſer einer unbeſchadet ſeines Rangs die erſten 
Schritte thun. — Ich ſelbſt will Herrn Firmin aufſuchen. — Aber 
jetzt wieder auf unſer voriges Thema zurück zu kommen, das dieſer 
La Roche unterbrochen hat. — 
Selicour (verlegen). Es iſt ſchon etwas ſpät. — 
15 Narbonne. Hat nichts zu jagen. 

Selicour. Es wird auch jetzt die Zeit zur Audienz ſeyn. 

Marbonne (fieht nach der Uhr). Ja, wahrhaftig. 

Selicour. Wir können es ja auf morgen — 

Aarbonne. Gut! Auch das! 

20 Selicour. Ich will alſo — 

Narbonne. Noch ein Wort — 

Selicour. Was beliebt? 

Narbonne. Ein Geſchäft kann ich Ihnen wenigſtens noch auf⸗ 
tragen, das zugleich Fähigkeit und Muth erfordert. 

25 Selicour. Befehlen Sie! 

Harbonne Mein Vorgänger hat durch feine üble Verwaltung 
ein Heer von Mißbräuchen einreiſſen laſſen, die trotz aller unſrer 
Bemühungen noch nicht abgeſtellt ſind. Es wäre daher ein Memoire 
aufzuſetzen, worinn man alle Gebrechen aufdeckte, und der Regierung 

30 ſelbſt ohne Schonung die Wahrheit ſagte. 

Selicour. Erlauben aber Euer Exzellenz — eine ſolche Schrift 
könnte für ihren Verfaſſer, könnte für Sie ſelbſt bedenkliche Folgen haben. 

Narbonne. Das kümmert uns nicht — Keine Gefahr, keine 
perſönliche Rückſicht darf in Anſchlag kommen, wo die Pflicht gebietet. 
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Selicour. Das iſt würdig gedacht! 

Narbonne. Sie find der Mann zu dieſem Werk — Ich 
brauche Ihnen weiter nichts darüber zu ſagen. — Sie kennen das Uebel 
ſo gut und beſſer noch, als ich ſelbſt. 

5 Selicour. Und ich bin, hoffe ich, mit Ihnen darüber einerlei 
Meynung. ö 

Harbonne. Ohne Zweifel. Dies Geſchäft hat Eile; ich ver- 582 
laſſe Sie, verlieren Sie keine Zeit, es iſt gerade jetzt der günſtige 
Augenblick — ich möchte es wo möglich noch heute an die Behörde 

10 abſenden. — Kurz und bündig — es kann mit wenigem viel geſagt 
werden! Leben Sie wohl! Gehen Sie ja gleich an die Arbeit! 
(er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Selicour. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. Sind Sie allein, Herr Selicour? Ich wollte 
15 erwarten, bis er weggegangen wäre — er darf nichts davon wiſſen. 
Selicour. Wovon iſt die Rede, Madame? 
Mad. Selmont Wir wollen heute Abend ein kleines Concert 
geben, und meine Charlotte ſoll ſich dabey hören laſſen. 
Selicour. Sie ſingt jo ſchön! 
20 Mad. Belmont. Sie geben ſich auch zuweilen mit Verſen ab? 
Nicht wahr? 
Selitour. Wer macht nicht einmal in ſeinem Leben Verſe! 
Mad. Belmont. Nun, jo machen Sie uns ein Lied oder jo 
etwas für heute Abend! 
25 Selicour. Eine Romanze meynen Sie? 
Mad. Selmont. Gut, die Romanzen lieben wir beſonders! 
Selicour. Wenn der Eifer den Mangel des Genies erſetzen 583 
könnte — ; 
Mad. Belmont. Schon gut! Schon gut! Ich verſtehe. 
30 Selicour. Und ich brauchte allerdings jo ein leichtes Spiel: 
werk zu meiner Erholung! — Ich bin die ganze Nacht aufgeweſen, 
um Akten durchzugehen und Rechnungen zu corrigiren! 
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Mad. Selmont. Eine niederträchtige Beſchäftigung! 
Selicour. Daß ich mich wirklich ein wenig angegriffen fühle. 
— Wer weiß! Die Blume der Dichtkunſt erquickt mich vielleicht mit 
ihrem lieblichen Hauch, und du, Balſam der Herzen, heilige Freund⸗ 
5 ſchaft! 


7 


Sibenter Auftritt. 


Vorige. Robineau. 


Robineau (Hinter der Scene.) Nu! Nu! Wenn er drinn iſt, wird 
mirs wohl auch erlaubt ſeyn, denk ich — 
10 Mad. Belmont. Was giebts da? 
Robineau (im Einteten.) Dieſes Bedientenpack bildet ſich mehr 
ein, als ſeine Herrſchaft. — Ich will den Herrn Selicour ſprechen. 
Selicour. Ich bins. 
Robineau. Das will ich bald ſehen. — Ja, mein Seel, das 


15 iſt er! — leibhaftig — Ich ſeh ihn noch, wie er ſich im Dorf mit 584 


den Jungens herum jagte. — Nun ſeh er jetzt auch 'mal mich an 

— betracht' er mich wohl. Ich bin wohl ein bischen verändert — 

Kennt er mich? | 
Selicour. Nein! 

20 Robineau. Ei, ei, ich bin ja des Robineau's Chriſtoph, des 


Winzers, der die dicke Madelon heirathete, ſeines Großvaters Muhme, 


Herr Selicour! 
Selicour. Ach jo! 
Robineau. Nun — Vetter pflegen ſich ſonſt zu umarmen, 
25 denk ich. 
Selicour. Mit Vergnügen. — Seyd mir willkommen, Vetter! 
Robineau. Großen Dank, Vetter! 
Selicour. Aber laßt uns auf mein Zimmer gehen — ich bin 
hier nicht zu Hauſe. 
30 Mad. Belmont. Laſſen Sie ſich nicht ſtören, Herr Selicour! 
7 Thun Sie, als wenn ich gar nicht da wäre. 
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Selicour. Mit Ihrer Erlaubniß, Madame, Sie find gar zu 
gütig! Man muß ihm ſein ſchlichtes Weſen zu gute halten, er iſt ein 
guter ehrlicher Landmann, und ein Vetter, den ich ſehr lieb babe. 

Mad. Belmont. Das ſieht Ihnen ähnlich, Herr Selicour! 

5 Robin eau. Ich komme ſoeben an, Herr Vetter! 

Selicour. So, und woher denn? 

Robineau. Ei, woher ſonſt als von unſerm Dorf. — Dieſes 
Paris iſt aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über zwey Stun⸗ 
den, daß ich aus dem Poſtwagen geſtiegen, treib ich mich herum, um 

10 ihn und den La Roche aufzuſuchen, er weiß ja, ſeinen Nachbar und 


585 


Schulkameraden. — Nun, da find ich ihn ja endlich, und nun mags? 


gut ſeyn! 
Selicour. Er kommt in Geſchäften nach Paris, Vetter? 
Robineau. In Geſchäften! Hat ſich wohl! Ein Geſchäft hab 
15 ich freilich — 
Selicour. Und welches denn? 
Robineau. J nun — mein Glück hier zu machen, Vetter! 
Selicour. Ha! Ha! 
Robineau. Nun, das Geſchäft iſt wichtig genug, denk ich. 
20. Selicour (u Madame Belmont). Excuſiren Sie! 
Mad. Belmont. Er beluſtigt mich. 
Selicour. Er iſt ſehr kurzweilig. 
Robin eau. Peter, der Kärner, meynte, der Vetter habe ſich 
in Paris ſeine Pfeifen gut geſchnitten. — Als er noch klein war, 
25 der Vetter, da ſey er ein loſer Schelm geweſen, da hätt's geheiſſen: 
der verdirbt nicht — der wird ſeinen Weg ſchon machen! — Wir 
hatten auch ſchon von ihm gehört, aber die Nachrichten lauteten gar 
zu ſchön, als daß wir ſie hätten glauben können. Wie wir aber 
nicht länger daran zweifeln konnten, ſagte mein Vater zu mir: Geh 
30 hin, Chriſtoph! ſuche den Vetter Selicour in Paris auf, die Reiſe 
wird dich nicht reuen — vielleicht machſt du dein Glück mit einer 
guten Heirath. — Ich, gleich auf den.’ Weg, und da bin ich nun! 
— Nehmen Sie mir's nicht übel, Madam! Die Robineaus gehen 
gerade aus, was das Herz denkt, muß die Zunge ſagen — und wie 
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ich den lieben Herrn Vetter da ſo vor mir ſah, pen Sie, jo gieng 
mir das Herz auf. 

Mad. Belmont. Ei, das iſt ganz natürlich. 

Robineau. Hör er, Vetter, ich möchte herzlich gern auch mein 

5 Glück machen! Er weiß das Geheimniß, wie man's anfängt, theil 
er mir's doch mit. 

Selicour. Sey immer rechtſchaffen, wahr und beſcheiden! Das 
iſt mein ganzes Geheimniß, Vetter, weiter hab * keins. — Es iſt 
doch alles wohl zu Hauſe? 

10 Robin eau. Zum Preiß Gottes, ja! Die Familie gedeiht. Der 
Bertrand hat feine Suſanne geheirathet, fie wird bald niederkommen, 
und hoft, der Herr Vetter wird zu Gevatter ſtehen. Es iſt alles in 
guten Umſtänden, bis auf ſeine arme Mutter. — Die meynt, es 
wär doch hart, daß fie Noth leiden müſſe und einen ſo ſteinreichen 
15 Sohn in der Stadt habe. | 

Selic our (leiſe.) Halts Maul, Dummkopf! 

Mad. Belmont. Was ſagt er von der Mutter? 

Selicour (laut) Iſt's möglich? Die tauſend Thaler, die ich 
ihr geſchickt, ſind alſo nicht angekommen? — Das thut mir in der 


20 Seele weh! — Was das doch für ſchlechte Anſtalten ſind auf dieſen 


Poſten — die arme gute Mutter! Was mag ſie ausgeſtanden haben! 


Mad. Selmont. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 
Selicour. Das verſteht ſich! Sogleich bitte ich den Miniſter 
um Urlaub — es iſt eine gerechte Forderung. Ich kann darauf be⸗ 
25 ſtehen — Die Pflicht der Natur geht allen andern vor — Ich eile 
nach meinem Ort — in acht Tagen iſt alles abgethan! — Sie hat 
ſich nicht in Paris niederlaſſen wollen, wie ſehr ich ſie auch darum 
hat! Die liebe alte Mutter hängt gar zu ſehr an ihrem Geburtsort. 
Robineau. So kann ich gar nicht aus ihr klug werden, denn 
30 zu uns ſagte ſie, ſie wäre gern nach Paris gekommen, aber der 
Vetter habe es durchaus nicht haben wollen! 
Selicour. Die gute Frau weiß ſelbſt nicht immer, was ſie 
will! — Aber ſie nothleidend zu wiſſen — Ach Gott! das jammert 
mich und ſchneidet mir ins Herz. 


10: Preiß] KM ſchreiben Preis. 


587 


2. Aufzug. 7. 8. Auftritt, 223 


Mad. Selmont. Ich glaubs Ihnen wohl, Herr Selicour! — 

Aber Sie werden bald Rath geſchafft haben. Ich gehe jetzt und laſſe 

Sie mit Ihrem Vetter allein. — Glücklich iſt die Gattinn, die Sie 

einſt beſitzen wird. Ein ſo pflichtvoller Sohn wird gewiß auch ein 
5 zärtlicher Gatte werden! (ab.) 


Achter Auftritt. 
Selicour und Robineau. 


Robineau. Meiner Treu, Herr Vetter, ich bin ganz ver⸗ 

wundert über ihn — eine ſo herzliche Aufnahme hätt' ich mir gar 
10 nicht von ihm erwartet. Der iſt gar ſtolz' und hochmüthig, hieß 588 
es, der wird dich gar nicht mehr erkennen! 

Selicour (nachdem er wohl nachgeſehen, ob Madame Belmont auch fort 
iſt.) Sage mir, du Eſel! Was fällt dir ein, daß du mir hier fo zur 
Unzeit über den Hals kommſt! 

15 Robineau. Nun, nun! Wie ich ihm ſchon ſagte, ich komme, 
mein Glück zu machen! 

Selicour. Dein Glück zu machen! Der Schaafskopf! 

Robineau. Ei, ei, Vetter! Wie er mit mir umgeht — Ich 
laſſe mir nicht ſo begegnen. 

20 Selicour. Du thuſt wohl gar empfindlich — Schade um deinen 
Zorn — Von ſeinem Dorf weg nach Paris zu laufen! Der Tagdieb! 

Robineau. Aber was das auf einmal für ein Betragen iſt, 
Herr Vetter! — Erſt der freundliche Empfang und jetzt dieſen barſchen 
Ton mit mir! — Das iſt nicht ehrlich und gerade gehandelt, nehm 

25 er mirs nicht übel, das iſt falſch — und wenn ich das weiter er⸗ 
zählte, wie er mit mir umgeht — 's würde ihm ſchlechte Ehre bringen! 
Ja, das würd' es! 

Selic our lerſchrocken). Weiter erzählen! Was? 

Robineau. Ja, ja, Vetter! 

30 Selicour. Unterſteh dich, Bube! — Ich will dich unter⸗ 
bringen — ich will für die Mutter ſorgen. Sey ruhig, ich ſchaffe 
dir einen Platz, verlaß dich darauf. 
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Robineau. Nun, wenn er das — 

Selicour. Aber hier können wir nicht davon reden! Fort! 
Auf mein Zimmer! 

Robineau. Ja, hör er, Vetter! Ich möchte jo gern ein recht 589 
5 ruhiges und bequemes Brod, wenn er mich jo bey der Aceiſe unter: 
bringen könnte. 

Selicour. Verlaß dich drauf, ich ſchaffe dich an den rechten 
Platz. — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel über Hals und 
Kopf — (ab) 


Dritter Aufzug. 590 


Erſter Auftritt. 
La Roche und Karl Firmin (begegnen einander). | 


La Roche. Ich ſuchte Sie ſchon längſt. — Hören Sie! — Nun, 
5 ich habe Wort gehalten — ich hab ihn dem Miniſter abgeſchildert, 
dieſen Selicour. 
Karl. Wirklich? Und es iſt alſo vorbey mit ihm? Ganz vorbey? 
La Roche. Das nun eben nicht! — noch nicht ganz — denn 
ich muß Ihnen ſagen, er hat ſich herausgelogen, daß ich da ſtand 
1:0 wie ein rechter Dummkopf — Der Heuchler ſtellte ſich gerührt, er 
ſpielte den zärtlichen Freund, den Großmüthigen mit mir, er über⸗ 
häufte mich mit Freundſchaftsverſicherungen und will mich bey dem 
Bureau als Chef anſtellen. 
Karl. Wie? Was? Das iſt ja ganz vortreflich! Da wünſche 
15 ich Glück. b 
La Roche. Für einen Glücksjäger hielt ich ihn, ich hatte ge⸗ 
glaubt, daß es ihm nur um Stellen und um Geld zu thun wäre, 591 
für ſo falſch und verrätheriſch hätte ich ihn nie gehalten. Der Heuchler 
mit ſeinem ſüßen Geſchwätz! Ich war aber ſein Narr nicht und hab 
20 es rundweg ausgeſchlagen! 
Karl. Und ſo ſind wir noch, wo wir waren? Und mein Vater 
iſt nicht beſſer daran, als vorher? 
La Roche. Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur machen! 
Laſſen Sie mich machen! 
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Karl. Ich bin auch nicht weiter. In den Garten hab ich mich 
geſchlichen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten begegnen möchte. 
— Aber vergebens! Einige Strophen, die ich mir in der Einſamkeit 
ausdachte, ſind die ganze Ausbeute, die ich zurück bringe. 

5 La Roche. Vortreflich! Brav! Machen Sie Verſe an Ihre Ge⸗ 
liebte! Unterdeſſen will ich die Spur meines Wildes verfolgen: der 
Schelm betrügt ſich ſehr, wenn er glaubt, ich habe meinen Plan auf⸗ 
gegeben! 

Karl. Lieber La Roche! Das iſt unter unſerer Würde. Laſſen 

10 wir dieſen Elenden ſein ſchmutziges Handwerk treiben, und das durch 
unſer Verdienſt erzwingen, was er durch Niederträchtigkeit erſchleicht. 

La Roche. Weg mit dieſem Stolz! Es iſt Schwachheit, es iſt 
Vorurtheil! — Wie? Wollen wir warten, bis die Redlichkeit die Welt 
regiert — da würden wir lange warten müſſen. Alles ſchmiedet 

15 Ränke! Wohl, ſo wollen wir einmal für die gute Sache ein gleiches 
verſuchen. — Das geht übrigens Sie nichts an. — Machen Sie 
Ihre Verſe, bilden Sie Ihr Talent aus, ich will es geltend machen, 592 
ich — das iſt meine Sache! 

Karl. Ja, aber die Klugheit nicht vergeſſen. — Sie haben 

20 ſich heute übel ertappen laſſen. 

La Roche. Und es wird nicht das letztemal ſeyn. — Aber thut 

nichts! Ich ſchreite vorwärts, ich laſſe mich nicht abſchrecken, ich werde 
ihm ſo lange und ſo oft zuſetzen, daß ich ihm endlich doch eins bey⸗ 
bringe. Ich bin lange ſein Narr geweſen, jetzt will ich auch ihm 

25 einen Poſſen ſpielen. Laſſen wirs den Buben ſo forttreiben, wie ers 
angefangen ‚ To werde ich bald der Schelm, und Ihr Vater der Dumm: 
kopf ſeyn müſſen! 

Karl. Man kommt! 

La Roche. Er iſt es ſelbſt! 

30 Karl. Ich kann ſeinen Anblick nicht ertragen. In den Garten 
will ich zurück gehen und mein Gedicht vollenden. (ab) 

La Roche. Ich will auch fort! Auf der Stelle will ich Hand 
ans Werk legen. Doch nein — es iſt beſſer, ich bleibe. Der Geck 
glaubte ſonſt, ich fürchte mich vor ihm! 


3. Aufzug. 1. 2. Auftritt. 227 


Zweyter Auftritt. 
Selicour und La Roche. 


Selicour. Ach ſieh da! Finde ich den Herrn La Roche hier? 
La Roche. Ihn ſelbſt, Herr Selicour! 593 
5 Selicour. Sehr beſchämt, wie ich Ice 
La Roche. Nicht ſonderlich. 
Selicour. Ihr wüthender Ausfall gegen mich hat nichts ge⸗ 
er — Der Freund hat ſeine Bolzen umſonſt beriauiien! 
4 La Roche. Hat nichts zu ſagen. 

10 Selicour. Wahrlich, Freund La Roche! So hart Sie mir 
auch zuſetzten — Sie haben mir leid gethan, mit Ihren närriſchen 
Grillen. ' 
La Roche. Herr Narbonne iſt jetzt nicht zugegen. — Zwingt 

euch nicht! 

15 Selicour. Was beliebt? 
La Roche. Seyd unverſchämt nach Herzensgelüſten. 
Selicour. Sieh doch! 
La Roche. Brüſtet euch mit eurem Triumph. Ihr habt mirs 
abgewonnen! 
20 Selicour. Freilich, es kann einen ſtolz machen, über einen 
ſo fürchterlichen Gegner geſiegt zu haben. 
La Roche. Wenn ichs heute nicht recht machte, in eurer Schule 
will ichs bald beſſer lernen. 
Selicour. Wie, Herr La Roche? Sie haben es noch nicht auf- 
25 gegeben mir zu ſchaden? 
La Roche. Um eines unglücklichen gugs willen verläßt man 
das Spiel nicht! N 
Selicour. Ein treuer Schildknappe alſo des ehrlichen Fir⸗ 
mins! — Sieh, ſieh! 
30 La Roche. Er muß dir oft aus der Noth helfen, dieſer ehr: 594 
liche Firmin. 
Selicour. Was giebt er dir für deine Ritterſchaft? 
La Roche. Was bezahlſt du ihm für die Exercitien, die er 
dir ausarbeitet? 
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Selicour. Nimm dich in Acht, Freund Roche! — Ich könnte 
dir ſchlimme Händel anrichten. 
La Roche. Werde nicht böſe, Freund Selicour! — Der Zorn 
verräth ein böſes Gewiſſen. 
5 Selicour. Freilich ſollte ich über deine Thorheit nur lachen. 
La Roche. Du verachteſt einen Feind, der dir zu ſchwach 
ſcheint. Ich will darauf denken, deine Achtung zu verdienen! 


(geht ab.) 
Dritter Auftritt. 
Selic our allein. 
10 Sie wollen den Firmin zum Geſandten haben. — Gemach, 
Kamerad! — So weit ſind wir noch nicht. — Aber Firmin betrug 


ſich immer ſo gut gegen mich. — Es iſt der Sohn vermuthlich — 
der junge Menſch, der ſich mit Verſen abgiebt, ganz gewiß — und 
dieſer La Roche iſts, der ſie hetzt! — Dieſer Firmin hat Verdienſte, 

15 ich muß es geſtehen, und wenn ſie je ſeinen Ehrgeitz aufwecken, ſo 
kenne ich keinen, der mir gefährlicher wäre. — Das muß verhütet 
werden! — Aber in welcher Klemme ſehe ich mich! — Eben dieſe 595 
beiden Firmins wären mir jetzt gerade höchſt nöthig, der Vater mit 
ſeinen Einſichten und der Sohn mit ſeinen Verſen. — Laß uns fürs 

20 erſte Nutzen von ihnen ziehen und dann ſchafft man ſie ſich ſchon 
gelegentlich vom Halſe. 


vierter Auftritt. 


Firmin der Vater und Selicour. 


Selicour. Sind Sie's, Herr Firmin? Eben wollte ich zu Ihnen. 
25 Firmin. Zu mir? 

Selicour. Mich mit Ihnen zu erklären — 

Firmin. Worüber? a 

Selicour. Ueber eine Armſeligkeit — Lieber Firmin, es iſt 
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mir ein rechter Troſt Sie zu ſehen. — Man hat uns veruneinigen 
wollen. 

Firmin. Uns veruneinigen! 

Selicour. Ganz gewiß. Aber es ſoll ihnen nicht gelingen, 

5 hoff ich. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und ich hab 

es heute bewieſen, denk ich, da dieſer tollköpfige La Roche mich bey 
dem Miniſter anſchwärzen wollte. 

Lirmin. Wie? Hätte der La Roche — 

Selicour. Er hat mich auf das abſcheulichſte preiß gegeben. 

10 Firmin. Er hat ſeine Stelle verloren. — Setzen Sie ſich 596 

an ſeinen Platz. 

Selicour. Er iſt ein Undankbarer! Nach allem, was ich für 
ihn gethan habe — Und es geſchehe, ſagte er, um Ihnen dadurch 
einen Dienſt zu leiſten. — Er diente Ihnen aber ſchlecht, da er mir 


15 zu ſchaden ſuchte. — Was will ich denn anders, als Ihr Glück? — 


Aber ich weiß beſſer, als dieſer Brauskopf, was Ihnen dient. Darum 
habe ich mir ſchon ein Plänchen mit Ihnen ausgedacht. — Das ler⸗ 
mende Treiben der Büreaux iſt Ihnen verhaßt, das weiß ich, Sie 
lieben nicht, in der geräuſchvollen Stadt zu leben. — Es ſoll für 

20 Sie geſorgt werden, Herr Firmin! — Sie ſuchen ſich irgend ein ein⸗ 
ſames ſtilles Plätzchen aus, ziehen einen guten Gehalt, ich ſchicke 
Ihnen Arbeit hinaus, Sie mögen gern arbeiten, es ſoll Ihnen nicht 

daran fehlen. 

Firmin. Aber wie — 

25 Selicour. Das ſind aber bloß noch Ideen, es hat noch Zeit 
bis dahin. — Glücklich, der auf der ländlichen Flur ſeine Tage lebt! 
Ach, Herr Firmin! So wohl wird es mir nicht! Ich bin in die 
Stadt gebannt, ein Laſtthier der Verhältniſſe, den Pfeilen der Bos⸗ 
heit preißgegeben. — Auch hielt ichs für die Pflicht eines guten Ver⸗ 

30 wandten, einen Vetter, der ſich hier niederlaſſen wollte, über Hals 
und Kopf wieder aufs Land zurück zu ſchicken. — Der gute Vetter! 
Ich bezahlte ihm gern die Reiſekoſten — denn, ſagen Sie ſelbſt, iſts 
nicht unendlich beſſer, auf dem“ Land in der Dunkelheit frei zu leben, 597 
als hier in der Stadt ſich zu placken und zu quälen. — 
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Firmin. Das iſt meine Meynung auch. — Aber was wollten 
Sie eigentlich bey mir? ö 

Selicour. Nun, wie ich ſagte, vor allen Dingen mich von 
der Freundſchaft meines lieben Mitbruders überzeugen — Und als⸗ 

5 dann — Sie haben mir ſo oft ſchon aus der Verlegenheit geholfen, 
ich verhehle es nicht, ich bin Ihnen ſo viel — ſo vieles ſchuldig! — 
Mein Poſten bringt mich um — Mir liegt ſo vieles auf dem Halſe 
— Wahrhaftig, es braucht meinen ganzen Kopf, um herum zu kommen 
— Sie ſind zufrieden mit unſerm Miniſter? 

10 Firmin. Ich bewundere ihn. ö 

Selicour. Ja, das nenn ich einmal einen fähigen Chef! Und 
wahrlich, es war auch die höchſte Noth, daß ein ſolcher an den Platz 
kam, wenn nicht alles zu Grunde gehen ſollte. — Es iſt noch nicht 
alles, wie es ſoll, ſagte ich ihm heute — Wollen Sie, daß alles 

15 ſeinen rechten Gang gehe, ſo müßten Sie ein Memoire einreichen, 
worinn alles, was noch zu verbeſſern iſt, mit der ſtrengſten Wahr: 
heit angezeigt wäre — Dieſe meine Idee hat er mit Eifer ergriffen 
und will eine ſolche Schrift unverzüglich aufgeſetzt haben. — Er trug 
ſie mir auf — Aber die unendlichen Geſchäfte, die auf mir liegen 

20 — In der That, ich zittre, wenn ich an einen Zuwachs denke — 

Firmin. Und da rechnen Sie denn auf mich — Nicht wahr? 

Selicour. Nun ja! Ich wills geſtehen! 

Firmin. Sie konnten ſich dießmal an keinen beſſern wenden! 598 
Selicour. O das weiß ich! Das weiß ich! 

25 Firmin. Denn da ich fo lange Zeit von den Mißbräuchen 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war — ſo habe ich, um 
nicht bloß als müſſiger Zuſchauer darüber zu ſeufzen, meine Beſchwer⸗ 
den und Verbeſſerungsplane dem Papiere anvertraut — und ſo findet 
ſich, daß die Arbeit, die man von Ihnen verlangt, von mir wirklich 

30 ſchon gethan iſt! — Ich hatte mir keinen beſtimmten Gebrauch dabey 
gedacht — Ich ſchrieb bloß nieder, um mein Herz zu erleichtern. 

Selicour. Iſts möglich? Sie hätten — 

Firmin. Es liegt alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
machen wollen. 
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Selicour. Ob ich das will! O mit Freuden! — Das iſt ja 
ein ganz erwünſchter Zufall! 

Firmin. Aber die Papiere find nicht in der beßten Ordnung! 

Selicour. O dieſe kleine Mühe übernehm ich gern — Noch 
5 heute Abend ſoll der Miniſter das Memoire haben — Ich nenne 
. Sie als Verfaſſer, Sie ſollen den Ruhm davon haben. 
| Lirmin. Sie wiſſen, daß mirs darauf eben nicht ankommt! 
Wenn ich nur Gutes ſtifte, gleichviel unter welchem Nahmen. 


10 beſcheidnen Verdienſt mehr Gerechtigkeit ee als ich. — Sie 
wollen mir alſo die Papiere — 
Firmin. Ich kann ſie gleich holen, wenn Sie ſo lange ver⸗ 
ziehen wollen. 
Selicour. Ja, gehen Sie! Ich will hier warten. 
15 Firmin. Da kommt mein Sohn — Er kann Ihnen unter⸗ 
deſſen Geſellſchaft leiſten — Aber ſagen Sie ihm nichts davon — 
Hören Sie! Ich bitte mirs aus! 
Selicour. So! Warum denn nicht? 
Firmin. Aus Urſachen. 
— 20 Selicour. Nun, wenn Sie ſo wollen! — Es wird mir zwar 
ſauer werden, Ihre Gefälligkeit zu verſchweigen! — (wenn Firmin fort 
iſt) Der arme Schelm! Er fürchtet wohl gar, ſein Sohn werde ihn 
auszanken. 
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Fünfter Auftritt. 
85 Karl. Selicour. 


Karl (kommt in einem Papiere leſend, das er beym Anblick Selicour's ſchnell 
verbirgt.) Schon wieder dieſer Selicour — (will gehen.) 
Selicour. Bleiben Sie doch, mein junger Freund! — Warum 
fliehen Sie ſo die Geſellſchaft? 
30 Karl. Verzeihung, Herr Selicour! — (vor ſich.) Daß ich dem 
Schwätzer in den Weg laufen mußte! 


30; vor ſich! KM ſchreiben für ſich. 


Selicour. Würdiger, ſcharmanter Mann! Niemand läßt Ihrem 599 
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Selicour. Ich habe mich ſchon längſt darnach geſehnt, Sie 
zu ſehen, mein Beſter! — Was machen die Muſen? Wie fließen 600 
uns die Verſe? — Der gute Herr Firmin hat allerlei dagegen, ich 
weiß aber, er hat Unrecht. — Sie haben ein ſo entſchiednes Talent! 
5 — Wenn die Welt Sie nur erſt kennte — aber das wird kommen! 
Noch heute früh ſprach ich von Ihnen — 

Karl. Von mir? 

Selicour. Mit der Mutter unſers Herrn Miniſters — und 
man hat ſchon ein gutes Vorurtheil für Sie, nach der Art, wie ich 


10 Ihrer erwähnte. 


Karl. So! Bey welchem Anlaß war das? 

Selicour. Sie macht die Kennerinn — ich weiß nicht, wie 
ſie dazu kommt — Man ſchmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Wie? Wenn Sie ihr auf eine geſchickte feine Art den Hof machten 


15 — deſſentwegen wollte ich Sie eben aufſuchen. — Sie verlangte ein 


paar Couplets von mir für dieſen Abend. — Nun habe ich zwar zu 
meiner Zeit auch meinen Vers gemacht, wie ein andrer, aber der 
Witz iſt eingeroſtet in den leidigen Geſchäften! Wie wärs nun, wenn 
Sie ſtatt meiner die Verschen machten — Sie vertrauten ſie mir an 


20 — Ich leſe fie vor — man iſt davon bezaubert — man will von 


mir wiſſen — Ich — ich nenne Sie! Ich ergreife dieſe Gelegen⸗ 
heit, Ihnen eine Lobrede zu halten. — Alles iſt voll von Ihrem 
Ruhm, und nicht lange, ſo iſt der neue Poet fertig, eben ſo be⸗ 
rühmt durch ſeinen Witz, als ſeinen Degen! ö 

Karl. Sie eröfnen mir eine glänzende Auſſicht! 

Selicour. Es ſteht ganz in Ihrer Gewalt, ſie wirklich zu machen! 

„Karl (vor ſich.) Er will mich beſchwatzen! Es iſt lauter Falſch⸗ 601 
heit, ich weiß es recht gut, daß er falſch iſt — aber, wie ſchwach 
bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen könnte er mich be⸗ 


30 ſchwatzen. — (zu Selicour.) Man verlangt alſo für dieſen Abend — 


Selicour. Eine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Liedchen — 
wo ſich auf eine ungezwungene Art ſo ein feiner Zug zum Lobe des 
Miniſters anbringen ließe. — 

Karl. Den Lobredner zu machen iſt meine Sache nicht! Die 
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Würde der Dichtkunſt ſoll durch mich nicht fo erniedrigt werden. 
Jedes Lob, auch wenn es noch ſo verdient iſt, iſt 1 wenn 
man es an die Großen richtet. 
Selicour. Der ganze Stolz eines ächten Muſenſohns! Nichts 
5 von Lobſprüchen alſo — aber jo etwas von Liebe — Zärtlichkeit — 
Empfindung — 
Karl (ſieht ſein Papier an.) Konnte ich denken, da ich ſie nieder⸗ 
ſchrieb, daß ich ſobald Gelegenheit haben würde? — 
Selicour. Was? Wie? Das ſind doch nicht gar Verſe — 
10 Karl. O verzeihen Sie! Eine ſehr ſchwache Arbeit — 
Selicour. Ey was! Mein Gott! Da hätten wir ja gerade, 
was wir brauchen! — Her damit, geſchwind — Sie ſollen bald 
die Wirkung davon erfahren — Es braucht auch gerade keine Romanze 
zu ſeyn — dieſe Kleinigkeiten — dieſe artigen Spielereien thun oft 
15 mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt man die Frauen, und 
die Frauen machen alles. — Geben Sie! Geben Sie! — Wie! Sie 
ſtehen an! Nun, wie Sie wollen! Ich wollte Ihnen nützlich ſeyn — 
„Sie bekannt machen — Sie wollen nicht bekannt ſeyn — Behalten 
Sie Ihre Verſe! Es iſt Ihr Vortheil, nicht der meine, den ich dabei 
20 beabſichtete. 
Karl. Wenn nur — 
Selicour. Wenn Sie ſich zieren — 
Karl. Ich weiß aber nicht — 
Selicour (reißt ihm das Papier aus der Hand). Sie find ein Kind! 
25 Geben Sie! Ich will Ihnen wider Ihren Willen dienen — Ihr Vater 


ſelbſt ſoll Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. Da kommt er! 
(er ſteckt das Papier in die rechte Taſche.) 


Sechster Auftritt. 
Beide Firmin's. Selicour. 


30 Firmin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund gehalten. 
(giebt ihm das Papier heimlich.) 

Selicour. Ich weiß zu ſchweigen. (ſteckt das Papier in die linke 
Rocktaſche.) 


602 
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Karl (vor ſich.) That ich Unrecht, fie ihm zu geben — Was 
kann er aber auch am Ende mit meinen Verſen machen? 
Selicour. Meine werthen Freunde! Sie haben mir eine köſt⸗ 
liche Viertelſtunde geſchenkt — Aber man vergißt ſich in Ihrem Um⸗ 
5 gang. — Der Miniſter wird auf mich warten — ich reiße mich ungern 
von Ihnen los, denn man gewinnt immer etwas bey ſo würdigen 
Perſonen. (geht ab, mit beiden Händen an ſeine Rocktaſchen greifend.) 


Siebenter Auftritt. 
Beide Firmins. 


10 Firmin. Das iſt nun der Mann, den du einen Ränkeſchmied 
und Kabalenmacher nennſt — und kein Menſch nimmt hier mehr 
Antheil an mir, als er! 

Karl. Sie mögen mich nun für einen Träumer halten — Aber 
je mehr er Ihnen ſchön thut, deſto weniger trau ich ihm — Dieſer 

15 ſüſſe Ton, den er bey Ihnen annimmt — Entweder er braucht Sie, 
oder er will Sie zu Grund richten. 

Firmin. Pfui über das Mißtrauen! — Nein, mein Sohn! 
Und wenn ich auch das Opfer der Bosheit werden ſollte — ſo will 
ich doch ſo ſpät als möglich das Schlechte von Andern glauben. 


20 Achter Auftritt. 
Vorige. La Roche. 


La Roche. Sind Sie da, Herr Firmin! — Es macht mir 
herzliche Freude — Der Minifter will Sie beſuchen. 
Karl. Meinen Vater — 
25 Firmin. Mich? 
La Roche. Ja, Sie! — Ich hab es wohl bemerkt, wie ich ein 
Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie ſchon ſeine Aufmerkſamkeit er⸗ 


7: Rocktaſchen] Rocktaſche (Druckfehler in A). 
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regt hatten. — Dieſem Selicour iſt auch gar nicht wohl dabey zu 604 
Muthe — So iſt mein heutiger Schritt doch zu etwas gut geweſen. 
Karl. O ſo ſehen Sie ſich doch wider Ihren eignen Willen 
ans Licht hervor gezogen! — Welche glückliche Begebenheit! 
5 Firmin. Ja! Ja! Du ſiehſt mich in deinen Gedanken ſchon als 
Ambaſſadeur und Miniſter — Herr von Narbonne wird mir einen 
kleinen Auftrag zu geben haben, das wirds alles ſeyn! 
La Roche. Nein, nein, ſag ich Ihnen — er will Ihre nähere 
Bekanntſchaft machen — Und das iſts nicht allein! Nein! Nein! Die 
10 Augen ſind ihm endlich aufgegangen! Dieſer Selicour, ich weiß es, 
iſt ſeinem Fall nahe! Noch heute — Es iſt ſchändlich und abſcheulich 
— doch ich ſage nichts. — Der Minifter ließ in Ihrem Haufe nad) 
Ihnen fragen, man ſagte ihm, Sie ſeyen auf dem Bureau — Ganz 
gewiß ſucht er Sie hier auf! Sagt' ichs nicht? Sieh, da iſt er ſchon! 
15 ler tritt nach dem Hintergrund zurück.) 


; Neunter Auftritt. 


Narbonne zu den Vorigen. 


Narbonne. Ich habe Arbeiten von Ihnen geſehen, Herr Fir⸗ 
min, die mir eine hohe Idee von Ihren Einſichten geben, und von 

20 allen Seiten hör' ich Ihre Rechtſchaffenheit, Ihre Beſcheidenheit rüh—⸗ 
men. — Männer Ihrer Art brauche ich höchſt nöthig — Ich komme 

deßwegen, mir Ihren Beyſtand, Ihren Rath, Ihre Mitwirkung in dem 
ſchweren Am'te auszubitten, das mir anvertraut iſt. — Wollen Sie 605 
mir Ihre Freundſchaft ſchenken, Herr Firmin? 

25 Firmin. So viel Zutrauen beſchämt mich und macht mich ſtolz. 
— Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich dieſes gütige Anerbieten 
an — aber ich fürchte, man hat Ihnen eine zu hohe Meynung von 
mir gegeben. 

Karl. Man hat Ihnen nicht mehr geſagt, als wahr iſt, Herr 

30 von Narbonne! — Ich bitte Sie, meinem Vater in dieſem Punkte 
nicht zu glauben. 


7: wirds] wird K, wird's M. — 21: höchſt nöthig] höchſtnöthig K. 
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Firmin. Mache nicht zuviel Rühmens, mein Sohn, von einem 
ganz gemeinen Verdienſt. 
Narbonne. Das iſt alſo Ihr Sohn, Herr Firmin? 
Firmin. Ja. 
5 Narbonne. Der Karl Firmin, deſſen meine Mutter und Toch⸗ 
ter noch heute Morgen gedacht haben? 
Karl. Ihre Mutter und die liebenswürdige Charlotte haben 
ſich noch an Karl Firmin erinnert! 
- Marbonne Sie haben mir ſehr viel ſchmeichelhaftes von 
10 Ihnen geſagt. 
Karl. Möchte ich ſo viele Güte verdienen! 
Narbonne. Es ſoll mich freuen mit Ihnen, braver junger 
Mann, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu verbinden 
— Herr Firmin! Wenn es meine Pflicht iſt, Sie aufzuſuchen, ſo iſt 
15 es die Ihre nicht weniger, ſich finden zu laſſen. Mag ſich der Un⸗ 
fähige einer ſchimpflichen Trägheit ergeben! — Der Mann von Ta⸗ 
lent, der ſein Vaterland liebet, ſucht ſelbſt das Auge ſeines Chefs, 
und bewirbt ſich um die Stelle, die er zu verdienen ſich bewußt iſt. 
— Der Dumm'kopf und der Nichtswürdige find immer bey der Hand, 606 
20 um ſich mit ihrem anmaßlichen Verdienſte zu brüſten — wie ſoll 
man das wahre Verdienſt unterſcheiden, wenn es ſich mit ſeinen ver⸗ 
ächtlichen Nebenbuhlern nicht einmal in die Schranken ſtellt? — Be⸗ 
denken Sie, Herr Firmin, daß man für das Gute, welches man 
nicht thut, ſo wie für das Böſe, welches man zuläßt, verantwort⸗ 
25 lich iſt. 5 
Karl. Hören Sie's nun, mein Vater! 
Firmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinem Vaterlande zu 
dienen, ich werde ſie mit Freuden ergreifen! 
Harbonne Und mehr verlang ich nicht — damit wir beſſer 
30 mit einander bekannt werden, ſo ſpeiſen Sie beide dieſen Abend bey 
mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft — Ein paar gute Freunde, 
einige Verwandte — Aller Zwang wird entfernt ſeyn, und meine 
Mutter, die durch meinen neuen Stand nicht ſtolzer geworden iſt, 
wird Sie aufs freundlichſte empfangen, das verſprech ich Ihnen. 


1: zuviel] zu viel M. — 17: liebet] liebt KM. — 31: paar] Paar K. 
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Firmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 
Karl (vor ſich.) Ich werde Charlotten ſehen! 
La Roche (bey Seite.) Die Sachen ſind auf gutem Weg — der 
Augenblick iſt günſtig — Friſch, noch einen Ausfall auf dieſen Seli⸗ 
5 cour! (kommt vorwärts.) So laſſen Sie endlich dem Verdienſt Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, gut! Nun iſt noch übrig, auch das Laſter zu ent⸗ 
larven — Glücklicherweiſe finde ich Sie hier, und kann da fortfahren, 
wo ich es dieſen Morgen gelaſſen. — Dieſer Selicour brachte mich 
heute zum Stillſchweigen — ich machte es ungeſchickt, ich geſteh es, 
10 daß ich ſo mit der Thüre ins Haus fiel, aber wahr bleibt wahr! 
Ich habe doch recht! Sie verlangten Thatſachen — Ich bin damit 
verſehen. 
Harbonne. Was? Wie? 
La Roche. Dieſer Menſch, der ſich das Anſehen giebt, als ob 
15 er ſeiner Mutter und ſeiner ganzen Familie zur Stütze diente, er hat 
einen armen Teufel von Vetter ſchön empfangen, der heute in ſeiner 
Einfalt, in gutem Vertrauen zu ihm in die Stadt kam, um eine 
kleine Verſorgung durch ihn zu erhalten. Fortgejagt wie einen Tauge⸗ 
nichts hat ihn der Heuchler! So geht er mit ſeinen Verwandten um — 
20 und wie ſchlecht ſein Herz iſt, davon kann ſeine nothleidende Mutter — 
Firmin. Sie thun ihm ſehr Unrecht, lieber La Roche! Eben 
dieſer Vetter, den er ſoll fortgejagt haben, kehrt mit ſeinen Wohl⸗ 
thaten überhäuft und von falſchen Hofnungen geheilt in ſein Dorf 
| zurüd! 
25 Harbonne. Eben mit dieſem Vetter hat er ſich recht gut be: 
tragen. 
La Roche. Wie? Was? 
» Marbonne Meine Mutter war ja bey dem Geſpräch zugegen. 
Firmin. Lieber La Roche! Folgen Sie doch nicht jo der Ein— 
30 gebung einer blinden Rache. 
La Roche. Schön, Herr Firmin! Reden Sie ihm noch das 
Wort! N 5 
Firmin. Er iſt abweſend, es iſt meine Pflicht, ihn zu ver⸗ 
theidigen. — f 


5: Sie] fie (Druckfehler in A). — 10: Thüre]! Thür K M. 
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Narbonne. Dieſe Geſinnung macht Ihnen Ehre, Herr Fir: 
min; auch hat ſich Herr Selicour in Anſehung Ihrer noch heute eben 


jo betragen. — Wie erfreut es mich, mich von jo würdigen Perſonen⸗ 


umgeben zu ſehen — (zu La Roche.) Sie aber, der den armen Seli⸗ 
5 cour ſo unverſöhnlich verfolgt, Sie ſcheinen mir wahrlich der gute 
Mann nicht zu ſeyn, für den man Sie hält! — Was ich bis jetzt 
noch von Ihnen ſah, bringt Ihnen wahrlich ſchlechte Ehre! 
La Roche (vor ſich.) Ich möchte berſten — Aber nur Geduld! 
Uarbonne. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour immer 
10 beſſer zu denken, je mehr ſchlimmes man mir von ihm jagt, und ich 
gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 
Karl (betroffen.) Wie fo? 
Uarbonne Meine Mutter hat gewiſſe Plane, die ich voll⸗ 
kommen gut heiße — Auch mit Ihnen habe ich es gut vor, Herr Fir⸗ 
15 min! — dieſen Abend ein mehreres. — Bleiben Sie ja nicht lange 
aus. (zu Karl.) Sie, mein junger Freund, legen ſich auf die Dichtkunſt, 
hör ich, meine Mutter hat mir heute Ihr Talent gerühmt. — Laſſen 
Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit hören. — Auch ich liebe die 
Muſen, ob ich gleich ihrem Dienſt nicht leben kann. — Ihr An; 
20 meine Herren! — Ich verbitte mir alle Umſtände. 
ler geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Vorige ohne Narbonne. 
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609 


Karl. Ich werde ſie ſehen! Ich werde ſie ſprechen! — Aber 


dieſe gewiſſen Plane der Großmutter — Gott! ich zittre. — Es iſt 
25 gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie dieſem Selicour beſtimmt ift.- 
Firmin. Nun, mein Sohn! Das iſt ja heute ein glücklicher Tag! 
La Roche. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mich? 
Firmin. Seyn Sie außer Sorgen. Ich hoffe alles wieder ins 
Gleiche zu bringen. — (zu Karl.) Betrage dich klug, mein Sohn! we⸗ 
30 nigſtens unter den Augen des Miniſters vergiß dich nicht. 
Karl. Sorgen Sie nicht! Aber auch Sie, mein Vater, rühren 
Sie ſich einmal! 
Firmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lektion. 


A 


gilt, ſo iſt Ihre Sache noch nicht verloren. 
5 


c 
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Karl. Und habe ich nicht recht, Herr La Roche? 
Firmin. Laß dir ſein Beyſpiel wenigſtens zu einer Warnung 
dienen. — Muth gefaßt, La Roche! Wenn meine Fürſprache etwas 


(er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 610 
Karl Firmin und La Roche. 


La Roche. Nun, was ſagen Sie? Iſt das erlaubt, daß Ihr 
Vater ſelbſt mich Lügen ſtraft, und den Schelmen in Schutz nimmt? 

Karl. Beſter Freund, ich habe heute früh Ihre Dienſte ver⸗ 
ſchmäht, jetzt flehe ich um Ihre Hilfe. Es iſt nicht mehr zu zweifeln, 
daß man ihr den Selicour zum Gemahl beſtimmt. Ich bin nicht 
werth fie zu beſitzen, aber noch weniger verdient es dieſer Nichts— 
würdige! 

La Roche. Braucht's noch eines Sporns, mich zu hetzen? Sie 
ſind Zeuge geweſen, wie man mich um ſeinetwillen mißhandelt hat! 
Hören Sie mich an! Ich habe in Erfahrung gebracht, daß der Mini— 
ſter ihm noch heute eine ſehr wichtige und kitzliche Arbeit aufgetragen, 
die noch vor Abend fertig ſeyn ſoll. Er wird ſie entweder gar nicht 


20 leiſten, oder doch etwas höchſt elendes zu Markte bringen. So kommt 


ſeine Unfähigkeit ans Licht. Trotz ſeiner ſüßlichten Manieren haſſen 
ihn alle und wünſchen ſeinen Fall. Keiner wird ihm helfen, dafür 
ſteh' ich, ſo verhaßt iſt er! — 

Karl. Meinen Vater will ich ſchon davon abhalten. — Ich 


25 ſehe jetzt wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gedicht abſchwatzte. 


Sollte er wohl die Stirne haben, ſich in meiner Gegenwart für den 
Verfaſſer auszugeben? 

La Roche. Kommen Sie mit mir in den Garten, er darf 611 
uns nicht beiſammen antreffen. — Du nennſt dich meinen Meiſter, 


30 Freund Selicour! Nimm dich in Acht — — Dein Lehrling formirt 


ſich, und noch vor Abend ſollſt du bey ihm in die Schule gehen! 
(gehen ab.) 


21; ſüßlichen K. — 32: (gehen ab.)] (Er geht ab.) M. 


Vierter Aufzug. 612 


Erſter Auftritt. 
Madame Belmont. Charlotte. 


Mad. Belmont. Bleib da, Charlotte! Wir haben ein Wört⸗ 

5 chen mit einander zu reden, eh die Geſellſchaft kommt. — Sage mir, 
mein Kind! Was hältſt du von dem Herrn Selicour? 

Charlotte. Ich, Mama? 
Mad. Belmont. Ja, du! 
Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verdienſtvoller, wür⸗ 

10 diger Mann ſcheint er mir zu ſeyn. 

Mad. Belmont. Das hör' ich gerne! Ich freue mich, liebes 
Kind, daß du eine ſo gute Meynung von ihm haſt — denn, wenn 
dein Vater und ich etwas über dich vermögen, ſo wird Herr Selicour 
bald dein Gemahl ſeyn. 

15 Charlotte (betroffen.) Mein Gemahl! — 

Mad. Belmont. Fällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Mad. Belmont. Wir glaubten nicht beſſer für dein Glück 613 
ſorgen zu können — 

20 Charlotte. Von Ihren und meines Vaters Händen will ich 
gerne einen Gatten annehmen — Aber, Sie werden mich für grillen⸗ 
haft halten, liebe Großmama! — Ich weiß nicht — dieſer Herr Se⸗ 
licour, den ich übrigens hochſchätze — gegen den ich nichts einzu⸗ 
wenden habe — ich weiß nicht, wie es kommt — wenn ich mir ihn 
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als meinen Gemahl denke, jo — jo empfinde ich in der Tiefe meines 
Herzens eine Art von — 

Mad. Belmont. Doch nicht von Abneigung? 

Charlotte. Von Grauen möcht' ichs ſogar nennen! Ich weiß, 

5 daß ich ihm Unrecht thue, aber ich kann es nun einmal nicht über⸗ 

winden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm, als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Dieſe Furcht kennen wir, meine 
Tochter! 

Charlotte. Nein, hören Sie! — 

10 Mad. Belmont. Eine angenehme mädchenhafte Schüchternheit! 
Das muß ich wiſſen, glaube mir. — Bin ich nicht auch einmal jung 
geweſen? — Uebrigens ſteht dieſe Parthie deiner Familie an. — Ein 
Mann, der alles weiß — ein Mann von Geſchmack — ein feiner 
Kenner — und ein ſo gefälliger bewährter Freund. — Auch reißt 

15 man ſich in allen Häuſern um ihn. — Wäre er nicht eben jetzt ſeiner 
Mutter wegen bekümmert, jo hatte er mir dieſen Abend eine Ro: 
manze für dich verſprochen — denn er kann alles, und dir möchte 


er gern in jeder Kleinigkeit zu Gefallen ſeyn. — Aber ich hör' ihn 614 


kommen! Er läßt doch niemals auf ſich warten! Wahrlich, es giebt 
20 ſeines Gleichen nicht! 


Zweyter Auftritt. 
Selicour zu den Vorigen. 


Selicour. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtliches 

Lied von mir! Ich habe mein Möglichſtes gethan, Madame! — und 
25 lege es Ihnen hier zu Füßen. 

Mad. Selmont. Wie, Herr Selicour? Sie haben es wirklich 
ſchon fertig? — In der That, ich fürchtete, daß die übeln Nach⸗ 
richten — 

Selicour. Welche Nachrichten? 

30 Mad. Belmont. Von Ihrer Mutter — 

Selicour. Von meiner Mutter! — Ja — Ich — ich habe 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worinn ſie mir 
meldet, daß ſie endlich — 


Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 16 
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Mad. Belmont. Daß fie die tauſend Thaler erhalten — Nun, 
das freut mich — 
Selicour. Hätte ich ſonſt die Faſſung haben können? — Aber, 
dem Himmel ſey Dank! — Jetzt iſt mir dieſer Stein vom Herzen, 
5 und in der erſten Freude ſetzte ich dieſe Strophen auf, die ich die 
Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. | 
Mad. Belmont (u Charlotten.) Er hätte dich gejammert, wenn 


du ihn geſehen hätteſt — Da wars, wo ich ſein ganzes trefliches 615 


Herz kennen lernte. — Herr Selicour, ich liebe Ihre Romanze, noch 
10 eh ich ſie geleſen. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Narbonne. 


Harbonne. Selicour hier bey Ihnen! Ey, ey, liebe Mutter, 
Sie ziehen mir ihn von nöthigeren Dingen ab. — Er hat ſo drin⸗ 
15 gend zu thun und Sie beladen ihn noch mit unnützen Aufträgen. 
Mad. Belmont. Sieh, ſieh, mein Sohn! — Will er nicht 
gar böſe werden! 
Narbonne. Was ſoll aus dem Aufſatz werden, der doch jo 
wichtig und ſo dringend iſt? 

20 Selicour. Der Aufjag iſt fertig. Hier iſt er! 

Harbonne Was, ſchon fertig? 

Selicour, Und ich bitte Sie, zu glauben, daß ich weder Zeit 
noch Mühe dabey geſpart habe. 

Narbonne. Aber wie iſt das möglich? 

25 Selicour. Die Mißbräuche der vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Herz ſchwer gemacht — Ich konnte es nicht da⸗ 
bey bewenden laſſen, ſie bloß müſſig zu beklagen — Dem Papiere ver⸗ 
traute ich meinen Unwillen, meinen Tadel, meine Verbeſſerungsplane 
an, und ſo trift es ſich, daß die Arbeit, die Sie mir auftrugen, 

30 ſchon ſeit lange im Stillen von mir gemacht iſt — Es ſollte mir 


wahrlich auch nicht an Muth gefehlt haben, öffentlich damit hervor 616 


zu treten, wenn die Regierung nicht endlich von ſelbſt zur Einſicht 
gekommen wäre, und in Ihrer Perſon einen Mann aufgeſtellt hätte, 
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der alles wieder in Ordnung bringt — Jetzt ift der Zeitpunkt da, 
von dieſen Papieren öffentlichen Gebrauch zu machen — Es fehlte 
nichts, als die Blätter zurecht zu legen, und das war in wenig 
Augenblicken geſchehen! N 
5 Ma d. Belmont. Nun, mein Sohn! Du kannſt zufrieden ſeyn, 
denk ich — Herr Selicour hat deinen Wunſch erfüllt, eh er ihn 
wußte, hat dir in die Hand gearbeitet, und ihr kommt einander durch 
den glücklichſten Zufall entgegen — 
Uarbonne. Mit Freuden ſeh ich, daß wir einverſtanden find. 


10 — Geben Sie, Herr Selicour, noch heute Abend ſende ich den Auf— 


ſatz an die Behörde. 

Selicour (vor ſich). Alles geht gut — Jetzt dieſen Firmin weg⸗ 
geſchaft, der mir im Weg iſt. (laut.) Werden Sie mir verzeihen, 
Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, es zu ſagen — aber ich 

15 muß fürchten, daß die Anklage des Herrn La Roche dieſen Morgen 
doch einigen Eindruck gemacht haben könnte. — 

Narbonne. Nicht den mindeſten. 

Selicour. Ich habe es befürchtet. — Nach allem, was ich ſehe, 
hat dieſer La Roche meine Stelle ſchon an jemanden vergeben. — 

20 Narbonne. Wie? 


Selicour. Ich habe immer ſehr gut gedacht von ’ Herrn Fir- 617 


min, aber, ich geſteh es — ich fange doch endlich an, an ihm irre 
zu werden.? 
Narbonne. Wie? Sie haben mir ja noch heute ſeine Gut: 
25 müthigkeit gerühmt. 
Selicour. Bft auch dem Gutmüthigſten bis auf einen gewiſſen 
Punkt zu trauen? — Ich ſehe mich von Feinden umgeben. Man 
legt mir Fallſtricke. — 
Narbonne. Sie thun Herrn Firmin Unrecht. Ich kenne ihn 
30 beſſer und ich ſtehe für ihn. 
Selicour. Ich wünſchte, daß ich eben ſo von ihm denken 
könnte. ö N 
Narbonne. Der ſchändliche Undank dieſes La Roche muß Sie 
natürlicherweiſe mißtrauiſch machen. Aber wenn Sie auch nur den 
35 Schatten eines Zweifels gegen Herrn Firmin haben, ſo werden Sie 
ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum zurück zu kommen. 
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Selicour. Wie das? 

Narbonne Er wird im Augenblick ſelbſt hier ſeyn. 

Selicour. Herr Firmin — hier? 

Narbonne. Hier — Ich konnte mirs nicht verſagen. Ich . 
5 ihn geſehen! 

Selicour. Geſehen! Vortreflich! 

Harbonne. Er und fein Sohn ſpeiſen dieſen Abend mit uns. 

Selicour. Speiſen — Sein Sohn! Vortreflich! 

Mad. Belmont und Charlotte. Karl Firmin? 


10 Narbonne. Der junge Offizier, deſſen Verdienſte Sie mir 618 


ſo oft gerühmt haben. — Ich habe Vater und Sohn zum Nachteſſen 
eingeladen. 

Mad. Belmont. Ich werde ſie mit Vergnügen willkommen 
heiſſen. N 

15 Marbonne (u Selicour.) Sie haben doch nichts dawider? 

Selicour. Ich bitte ſehr — Ganz im Gegentheil! 

Mad. Belmont. Ich bin dem Vater ſchon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was ſagt unſre Charlotte dazu? 

Charlotte. Ich, Mama — ich bin ganz Ihrer Meynung! 

20 Harbonne Sie können ſich alſo ganz offenherzig gegen ein⸗ 
ander erklären. | | 

Selicour. O das bedarfs nicht — im geringſten nicht — 
Wenn ichs geſtehen ſoll, ich habe Herrn Firmin immer für den red⸗ 
lichſten Mann gehalten — und that ich ihm einen Augenblick Unrecht, 

25 ſo bekenne ich mit Freuden meinen Irrthum — Ich für meinen Theil 
bin überzeugt, daß er mein Freund iſt. 

Narbonne. Er hat es bewieſen! Er ſpricht mit groſſer Ach⸗ 
tung von Ihnen — Zwar kenn' ich ihn nur erſt von V. aber 
gewiß verdient er — 

30 Selicour (einfallend.) Alle die Lobſprüche, die ich ihm, wie Sie 
wiſſen, noch vor kurzem ertheilt habe — So bin ich einmal! Mein 
Herz weiß nichts von Mißgunſt! 

Narbonne. Er verbindet einen geſunden Kopf mit einem vor: 


treflichen Herzen, und kein Menſch kann von Ruhm'ſucht freier ſeyn, 619 


35 als er. Was gilts? Er wär im Stande, einem andern das ganze 
Verdienſt von dem zu laſſen, was er geleiſtet hat! 
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Selicour. Meynen Sie? 

Narbonne. Er wäre der Mann dazu! 
Mad. Selmont. Sein Sohn möchte in dieſem Stüc nicht 
ganz ſo denken. 


der keinen Scherz verſteht. 


Werks abtreten? 
Charlotte. O daran zweifle ich ſehr! 
10 Uarbonne. Ich liebe dieſes Feuer an einem jungen Kriegs: 
mann. | 
Selicour. O allerdings, das verſpricht! 
Uarbonne. Jeder an ſeinen rechten Platz geſtellt, werden ſie 
beide vortreflich zu brauchen ſeyn. 
15 Selicour. Es iſt doch gar ſchön, wie Sie die fähigen Leute 
ſo aufſuchen! 
Marbonne. Das iſt meine Pflicht. (er ſpricht mit feiner Tochter.) 
Selicour. Das wars! (zu Madame Belmont, bey Seite.) Ein Wort, 
; Madame! — Man könnte doch glauben, Sie zerſtreuten mich von 
20 meinen Berufsgeſchäften — Wenn alſo dieſen Abend mein Gedicht 
ſollte geſungen werden, ſo — nennen Sie mich nicht! 
Mad. Selmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 
Selicour. Ja — mir fällt ein. — Wie? Wenn ich, größerer 
Sicherheit wegen, jemanden aus der Geſellſchaft darum anſpräche, ſich 
25 als Verfaſſer zu bekennen. — 
Mad. Belmont. Wie? Sie könnten einem andern den Ruhm 
davon abtreten? 
Selicour. Pahl! Das iſt eine Kleinigkeit! (beide Firmin treten ein.) 
Charlotte (erblickt fie, lebhaft.) Da kommen fie! 


30 Vierter Auftritt. 
Vorige. Beide Firmins. 


Marbonne (ihnen entgegen.) Ich habe Sie längſt erwartet, meine 
Herren! — Nur herein! Nur näher! Seyn Sie herzlich willkommen! — 


5 Charlotte. Ja wohl, der iſt ein junger feuriger Dichterkopf, 


Selicour. Würde der wohl einem andern den Ruhm ſeines ; 


620 
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Hier, Herr Firmin, meine Mutter und hier meine Tochter — Sie 
ſind kein Fremdling in meiner Familie. 

Mad. Belmont (zu Karl Firmin.) Ich hatte mirs nicht erwartet, 
Sie hier in Paris zu ſehen, es iſt ſehr angenehm, ſich mit lieben 

5 Freunden ſo unvermuthet zuſammen zu finden. 

Karl. Dieſer Name hat einen hohen Werth für mich. (zu Char⸗ 
lotten.) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlaſſen? 

Charlotte. Ja, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergeßliche Tage, die 10 in Ihrem Hauſe 

10 verlebte. Dort wars, mein Fräulein — 

Marbonne (zu Firmin, dem Vater.) Laſſen wir die jun'gen Leute 621 

ihre Bekanntſchaft erneuern. — Nun, Herr Firmin! Da iſt Selicour! 

Selicour (zu Firmin.) In der That ich bin — ich kann nicht 
genug ſagen, wie erfreut ich bin — Sie bey dem Herrn von Nar⸗ 

15 bonne eingeführt zu ſehen. 

Rarbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. (zu Firmin.) Er hat etwas auf dem 
Herzen, ich wünſchte, daß Sie ſich gegen einander erklärten, meine 
Herren! 

20 Selicour. O nicht doch! Nicht doch! Herr Firmin kennt mich 
als ſeinen Freund. N | 

Marbonne Und ſeyn Sie verſichert, er iſt auch der Ihrige. 
Ich wünſchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er noch heute 
Ihre Parthey nahm. Ganz gewiß hat dieſer La Roche wieder — 

25 Selicour. Aber was in aller Welt mag doch den La Roche 
ſo gegen mich aufhetzen? 

Rarbonne. Dieſer La Roche iſt mein Mann nicht — wenig⸗ 
ſtens hab ich eine ſchlechte Meynung von ſeinem Charakter. 

Firmin. Sie thun ihm Unrecht. Ich habe heute gegen ihn 

30 geſprochen, aber dießmal muß ich ihn vertheidigen. 

Selicour. Es iſt ganz und gar nicht nöthig. Ich ſchätze ihn, 
ich kenne ſein gutes Herz, und kenne auch ſeine Sparren — Und 
mag er mich am Ende bey der ganzen Welt anſchwärzen, wenn er 
nur bey Ihnen keinen Glauben fand! — Sie ſehen, wir find 622 
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fertig — Unſer Streit iſt beygelegt, es braucht keiner weitern Er⸗ 
klärung. 

Mad. Belmont. Nun, wollen Sie nicht Platz nehmen, meine 
Herren? 

5 Selicour (zu Karl Firmin.) Es ift ſchon übergeben das Gedicht. 

Karl. Wirklich? 

Selicour. Die alte Mama hat es, und den Verfaſſer habe 
ich ihr nicht verſchwiegen (Madame Belmont bey Seite führend.) Wiſſen 
Sie, was ich gemacht habe? 

10 Mad. Belmont. Nun! 

Selicour. Der junge Firmin — Sie wiſſen, er gibt ſich mit 
Verſemachen ab. 

Mad. Selmont. Ja! — Nun! 

Selicour. Ich hab ihn erſucht ſich für den Verfaſſer des Lied: 

15 chens zu bekennen — Er läßt ſichs gefallen! 

Mad. Belmont. Läßt ſichs gefallen? Das glaub ich! 

Selicour. Daß Sie mich ja nicht Lügen ſtrafen! 

Harbonne. Aber bis unſre andern Gäſte kommen, liebe Mutter, 
laſſen Sie uns eine kleine Unterhaltung ausdenken — Zum Spiel 

20 lade ich Sie nicht ein — Wir können uns beſſer beſchäftigen. 

Firmin. Sie haben zu befehlen. 

Karl. Es wird von Madame abhängen. 

Charlotte. Lieben Sie noch immer die Muſik, Herr Firmin? 

Narbonne. Es iſt ja wahr, du ſingſt nicht übel — Laß 623 

25 hören. — Haſt du uns nicht irgend etwas neues vorzutragen? 

Karl. Wenn es Fräulein Charlotten nicht zu viel Mühe 
macht. — 

Charlotte. Hier hat man mir ſo eben einige Strophen zu⸗ 
geſtellt. 

30 Marbonne Gut! Ich werde, mit Ihrer Erlaubniß, unter: 
deſſen das Memoire unſers Freundes durchleſen. 

Selitour. Aber wir werden Sie ſtören, Herr von Narbonne! 

Harbonne Nicht doch! Ich bin gewohnt im ärgſten Geräuſch 
zu arbeiten — und hier iſt nur vom Leſen die Rede! ler geht auf die 
entgegengeſetzte Seite, wo er ſich niederſetzt.) 

Selicour. Wenn Sie aber doch lieber — 
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Aarbonne. Verzeihen Sie! aber es leidet keinen Aufſchub. 
Die Pflicht geht allem vor! 

Mad. Gelmont. Laſſen wir ihn denn, wenn er es ſo will, 
und nehmen unſer Lied vor. (alle ſetzen ſich. Charlotte ans Ende, Madame 

5 Belmont neben Charlotten, Selicour zwiſchen Madame Belmont und Karln, neben 

letztern Firmin der Vater.) 

Charlotte. Die Melodie iſt gleich gut gewählt, wie ich ſehe. 

Mad. Belmont. Der Verfaſſer iſt nicht weit — ich kann ihn 
ohne Brille ſehen. 


10 Selicour (zu Madame Belmont, leiſe.) Verrathen Sie mich nicht. 
— Das gilt Ihnen, mein Lieber! (zu Karl Firmin.) 5 
Charlotte. Ihm! Wie? 624 


Firmin. Iſt das wahr, Karl? Wäreſt du — 
Selicour. Er iſt der Verfaſſer. 
15 Charlotte (zu ihrer Großmutter.) Wie? Herr Firmin wäre der 
Verfaſſer! 
Mad. Belmont (laut.) Ja! — (heimlich.) Nenne den wahren Ver: 
faſſer ja nicht — 
Charlotte. Warum nicht? 
20 Mad. Belmont. Aus Urſachen. (zu Selicour). Wollen Sie 
Charlotten nicht accompagniren? 
Selicour. Mit Vergnügen. 
Firmin (ärgerlich zu feinem Sohn.) Gewiß wieder eine übereilte 
Arbeit — aber das muß einmal gedichtet ſeyn — 
25 Karl. Aber, lieber Vater, hören Sie doch erſt, eh Sie richten! 
Charlotte (fingt.) 
An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen band er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie, fortgeriſſen, 
30 Treiben in der Wellen Tanz; — 
„Und jo fliehen meine Tage 
w, Wie die Quelle raſtlos hin, 
„Und ſo ſchwindet meine Jugend 
„Wie die Kränze ſchnell verblühn!“ 
35 Mad. Belmont (Selicour anſehend.) Dieſer Anfang verſpricht 
ſchon viel! 


r 
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Selicour (auf Karl Firmin zeigend.) Dieſem Herrn da gehört das 
Compliment. 
Mad. Belmont. Gut! Gut! Ich verſtehe! 625 


Firmin. Der Gedanke iſt alltäglich, gemein. 


5 Karl. Aber er iſt doch wahr. 


Aarbonne (auf der entgegengeſetzten Seite mit dem Aufſatz beſchäftigt.) 
Die Einleitung iſt ſehr gut und erweckt ſogleich die Aufmerkſamkeit. 
Charlotte (fingt wieder.) 
„ Fraget nicht, warum ich traure 
10 „In des Lebens Blüthenzeit, 
„Alles freuet ſich und hoffet, 
„Wenn der Frühling ſich erneut! 
„Aber dieſe tauſend Stimmen 
„Der erwachenden Natur 
15 „Wecken in dem tiefen Buſen 
„Mir den ſchweren Kummer nur!“ 


Mad. Belmont. Zum Entzücken! 
Firmin. Nicht übel. 
Selicour (zu Karl Firmin.) Sie ſehen, wie alles Sie bewundert. 
20 Harbonne (leſend.) Treflich entwickelt und nachdrücklich vor⸗ 
getragen — Leſen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin tritt zum 
Miniſter und liest über ſeine linke Schulter.) 
Mad. Belmont. Ganz göttlich! 
Selicour (zu Narbonne tretend.) Ich habe aber freilich dem Herrn 
25 Firmin viel, ſehr, ſehr viel dabey zu danken. (tritt wieder auf die an⸗ 
dere Seite zwiſchen Karl Firmin und Madame Belmont, doch ohne die andere 
Gruppe aus den Augen zu verlieren.) 
Charlotte (fingt wieder.) 626 
i Was kann mir die Freude frommen, 
30 Die der ſchöne Lenz mir beut, 
Eine nur iſts, die ich ſuche, 
Sie iſt nah und ewig weit. 
Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 
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Komm herab, du ſchöne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß, 
Blumen, die der Lenz gebohren, 
| Streu ich dir in deinen Schooß. 
5 Horch, der Hain erſchallt von Liedern 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Raum iſt in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 
Mad. Belmont. Wie rührend der Schluß iſt! — Das liebe 
10 Kind iſt ganz davon bewegt worden. 
Charlotte. Ja! es mag es gemacht haben wer will, es iſt 
aus einem Herzen gefloſſen, das die Liebe kennt! 
Selirour. (verneigt ſich gegen Charlotten.) Dies iſt ein ſchmeichel⸗ 
haftes Lob. 
15 Karl. Was? Er bedankt ſich — 
Selicour (ſchnell zu Karl Firmin ſich umdrehend.) Nicht wahr, lieber 
Freund? 
Mad. Belmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen — 
Selicour (büdt ſich gegen Madame Belmont.) Gar zu gütig, Madame! 627 
20 Karl. Wie verſteh ich das? 
Selicour (eben jo ſchnell wieder zu Karl Firmin.) Nun! Sagt’ ichs 
Ihnen nicht! Sie haben den vollkommenſten Sieg davon getragen. 
Karl. Hält er mich zum Narren? 
Marbonne Das Werk iſt vortreflich! Ganz vortreflich! 
25 Selicour (zu Firmin dem Vater.) Sie ſehen, ich habe mich ganz 
an Ihre Ideen gehalten. 
Firmin (lächelt.) Ich muß geſtehen, ich merke jo etwas. 
Charlotte. Ich weiß nicht, welchem von beiden Herren — 
Selicour (zu Charlotten, indem er auf Karl Firmin deutet.) Ein ſüßer 
30 Triumph für den Verfaſſer! 
Narbonne (ven Aufſatz zuſammenlegend.) Ein wahres Meiſterwerk. 
In der That!. 
Selicour (bückt ſich gegen Narbonne.) Gar zu viel Ehre! 
Mad. Belmont (wiederholt die letzte Strophe.) 
35 Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle rieſelt klar! 
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Raum iſt in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 
Schön! Himmliſch! dem widerſtehe wer kann! — Selicour, es bleibt 
dabey! Sie heirathen meine Charlotte! 

5 Karl. O Himmel! 

Charlotte. Was hör' ich! 628 

Narbonne ſ(ſteht auf.) Ich kenne wenig Arbeiten, die jo vor: 
treflich wären — Selicour, Sie ſind Geſandter! 

Karl. Mein Gott! 

10 Harbonne Sie finds! Ich ſtehe Ihnen für Ihre Ernennung! 
Wer das ſchreiben konnte, muß ein rechtſchaffener Mann, muß ein 
Mann von hohem Genie ſeyn! 

Selicour. Aber erlauben Sie — Ich weiß nicht, ob ich es an⸗ 
nehmen darf — Zufrieden mit meinem jetzigen Looſe — 

15 Harbonne. Sie müſſen ſich von allem losreißen, wenn der 
Staat Sie anderswo nöthig hat. 

Selicour. Dürfte ich mir nicht wenigſtens Herrn Firmin zu 
meinem Sekretär ausbitten? 
Firmin. Wo denken Sie hin? Mich? Mich? Zu Ihrem Sekretär? 

20 Selicour. Ja, Herr Firmin! Ich habe Sie ſehr nöthig. 

Karl. Das will ich glauben. 

Harbonne. Das wird ſich finden! Nun! Wie iſt die Muſik 
abgelaufen? 

Selicour. Fräulein Charlotte hat ganz himmliſch geſungen. 


25 Fünfter Auftritt. 
Michel zu den Vorigen. 


Michel. Die Geſellſchaft iſt im Saal verſammelt — 
"Marbonne. Sie find jo gütig, liebe Mutter, ſie zu empfangen 629 
— Ich will dieſes jetzt auf der Stelle abſenden — (eiſe zu Selicour.) 
30 Gewinnen Sie die Einwilligung meiner Tochter, und mit Freuden 
erwähle ich Sie zum Sohn — Noch einmal! Das Werk ift vortref- 
lich, und ich gäbe viel darum, es gemacht zu haben. (ab.) 
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Selicour (gu Karl.) Nun, genießen Sie Ihres Triumphs, Herr 
Firmin! — (zu Charlotten.) Unſer junger Freund weiß die Compli⸗ 
mente ganz gut aufzunehmen. 

Charlotte. Nach den hübſchen Sachen, die ich von ihm ge⸗ 

5 ſehen, hätte ich nicht geglaubt, daß er nöthig haben würde, ſich mit 
fremden Federn zu ſchmücken. 

Selicour. Bloße Gefälligkeit, mein Fräulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet — 

Firmin (zu ſeinem Sohn.) Nun, du haſt ja ganz gewaltiges Lob 

10 eingeärntet! (Selicour giebt Charlotten ſeinen Arm.) 

Karl. Ja, ich hab Urſache, mich zu rühmen. 

Mad. Belmont (zu Selicour.) Recht, recht! Führen Sie Char⸗ 
lotten — Es kleidet ihn doch alles. Er iſt ein ſcharmanter Mann! 
(ſie nimmt Firmins Arm.) ö 

15 Selicour (auf Firmin zeigend.) Dieſem Herrn, nicht mir ges 
bührt das Lob — Ich weiß in der That nicht, wie ich mirs zueignen 
darf — Alles, was ich bin, was ich gelte, iſt ja ſein Verdienſt. 

(gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 


20 Karl (allein zurückbleibend.) 

Meine Unruhe würde mich verrathen. — Ich muß mich erſt 
faſſen, eh ich ihnen folgen kann. — Habe ich wirklich die Geduld ge⸗ 
habt, dieß alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den ich davon 
trug. — Aus Spott machten ſie mir das Compliment. — Es iſt offen⸗ 

25 bar, daß ſie ihn und nicht mich für den Verfaſſer halten. Ich 
bin ihr Narr und der Schelm hat allein die Ehre. 


Siebenter Auftritt. 
Karl. La Roche. 


La Roche. Sieh da, Herr Firmin! — So ganz allein — Es 
30 geht alles nach Wunſch vermuthlich. 
Karl. O ganz vortreflich! 


0 


F 


= Zus 3 
4 


4. Aufzug. 5.— 7. Auftritt. 253 


La Roche. Ich habe auch gute Hofnung. 
Karl. Selicour ſteht in größerm Anſehen als jemals. 
La Roche. Sieh doch! Was Sie ſagen! 
Karl. Es giebt keinen fähigern Kopf, keinen bravern Bieder⸗ 
5 mann. 
La Roche. Iſts möglich? Aber dieſer wichtige Aufſatz, den der 
Miniſter ihm aufgetragen, und dem er ſo ganz und gar nicht ge— 
wachſen iſt. 
Karl. Der Aufſatz iſt fertig. 
10 La Roche. Gehen Sie doch! 631 
Karl. Er iſt fertig, ſag ich Ihnen. 
La Roche. Sie ſpotten meiner! Es iſt nicht möglich. 
Karl. Ein Meiſterſtück an Styl und Innhalt! 
La Roche. Es iſt nicht möglich, ſag' ich Ihnen! 
15 Karl. Ich ſage Ihnen, es iſt! — Der Aufſatz iſt geleſen, be⸗ 
wundert, und wird jetzt eben abgeſchickt. 
La Roche. So muß er einen Teufel in ſeinem Solde haben, 
der für ihn arbeitet. 
Karl. Und dieſe Geſandtſchaftsſtelle! 
20 La Roche. Nun, die Geſandtſchaft — 
Karl. Er erhält ſie! Er erhält die Hand des Fräuleins! 
La Roche. Sie kann ihn nicht leiden. 
Karl. Sie wird nachgeben. 
La Roche. Die Geſandtſchaft mit ſamt dem Mädchen! Nein, 
25 beym Teufel! Das kann nicht ſeyn! Das darf nicht ſeyn! — Wie? 
Was? Dieſer Heuchler, dieſer niederträchtige Bube ſollte einen Preiß 
hinwegſchnappen, der nur der Lohn des Verdienſtes iſt. — Nein, ſo 
wahr ich lebe! Das dürfen wir nicht zugeben, wir, die wir ihn 
kennen. Das iſt gegen unſer Gewiſſen, wir wären ſeine Mitſchul— 
30 digen, wenn wir das duldeten! 
Karl. Gleich, auf der Stelle will ich die Großmutter aufſuchen. 
— Ich will ihr die Augen öfnen wegen des Gedichts — 
La Roche. Wegen des Gedichts — Von dem Gedicht iſt hier 
auch die Rede — Bey der alten Mama mag er ſich damit in Gunſt 632 
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jegen, aber meynen Sie, daß der Minifter ſich nach jo einer Kleinig⸗ 
keit beſtimmen laſſe — Nein, Herr! Dieſes Memoire iſts, das ſo 
vortreflich ſeyn ſoll, und das er irgendwo muß herbey gehext haben 
— denn gemacht hat ers nicht, nun und nimmer, darauf ſchwör' ich 

5 — aber feine ganze Hexerei find feine Kniffe! Und mit ſeinen eignen 
Waffen müſſen wir ihn ſchlagen. Auf dem geraden Wege giengs 
nicht — ſo müſſen wir einen krummen verſuchen. Halt, da fällt 
mir ein — Ja, das wird gehen — Nur fort — fort, daß man 
uns nicht beiſammen findet. 


10 Karl. Aber keine Unbeſonnenheit, re La Roche! Bedenken 


Sie, was auf dem Spiele ſteht! 

La Roche. Meine Ehre ſteht auf dem Spiele, junger abe 
und die liegt mir nicht weniger am Herzen, als euch die Liebe. — 
Fort! Hinein! Sie ſollen weiter von mir hören. 


a5 id. Achter Auftritt. 


La Roche (allein.) 
Laß ſehen — Er ſuchte von jeher die ſchwachen Seiten ſeiner 
Obern auszuſpüren, um ſich ihnen nothwendig zu machen. Noch 
dieſen Morgen hatte ers mit dem Kammerdiener — Der Kerl iſt ein 
20 Plauderer — Es wollte etwas von einem galanten Abentheuer des 
Miniſters verlauten — Er habe Zimmer beſprochen in der Vorſtadt. 


— Ich glaube kein Wort davon, aber man könnte verſuchen — 633 


Doch ſtill! Da kömmt er! 


Neunter Auftritt. 
25 La Roche und Selicour. 


Selicour (ohne ihn zu bemerken.) Alles geht nach Wunſch und 
doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab ich weder die Stelle 
noch die Braut, und da iſt Sohn und Vater, die mir auf den Dienſt 
lauren und mir jeden Augenblick beides wegfiſchen können — Wenn 
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f ich ſie entfernen könnte — Aber wie? Dem Miniſter iſt nicht bey⸗ 

2 zukommen — Dieſe Leute, die ihren geraden Weg gehen, brauchen 

. niemand — man kann ſie nicht in ſeine Gewalt bekommen — Ja, 
wenn er etwas zu vertuſchen hätte — wenn ich ihm eine Schwäche 

5 ablauren könnte, die mich ihm unentbehrlich machte! 

} La Roche (vor ſich.) Recht fo! Der läuft mir in die Hände! 

N Selicour. Ach, ſieh da! Herr La Roche! 

3 La Roche. Ich bin's, und ich komme, Herr Selicour! — 

x Selicour. Was wollen Sie? 

1 La Roche. Mein Unrecht einzugeſtehen! 

Selicour. Aha! 

La Roche. Das mir nicht einmal etwas geholfen hat! 

Selicour. Das iſt das Beſte! denn es lag wahrlich nicht 634 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde ges 

15 richtet bin. 

La Roche. Das iſt leider wahr, und ich darf daher kaum 
hoffen, daß Sie mir vergeben können. 

Selicour. Aha! Steht es ſo? Fangen wir an, geſchmei⸗ 
diger zu werden? 

20 La Roche. Zu der ſchönen Stelle, die Sie mir zugedacht haben, 
kann ich mir nun wohl keine Hofnung mehr machen — Aber um 
unſrer alten Freundſchaft willen, ſchaden Sie mir wenigſtens nicht! 

Selicour. Ich Ihnen ſchaden! 
La Roche. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 

25 armen Teufel! 

Selicour. Aber — 

La Roche. Und da ſich jemand gefunden, der ſich bey dem 
Miniſter meiner annehmen will — 

Selicour. So! Hat ſich jemand? Und wer iſt das? 

30 La Roche. Eine Dame, an die der Kammerdiener Michel mich 
gewieſen hat. 

Selicour. Kammerdiener Michel! So! Kennen Sie dieſen 
Michel? 
La Roche. Nicht viel! Aber, weil es ſein Neffe iſt, der mich 

85 aus meiner Stelle vertreibt, jo will er mir gern einen Gefallen er⸗ 
zeigen — 
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Selicour. Die Dame ift wohl eine Anverwandte vom Minifter? 

La Roche. Sie ſoll ein ſchönes Frauenzimmer ſeyn — er ſoll 
in der Vorſtadt ein Quartier für ſie ſuchen — 

Selicour. Gut, gut, ich will ja das alles nicht wiſſen — 685 

5 Und wie heißt die Dame? 

La Roche. Das weiß ich nicht. 

Selicour. Gut! Gut! 

La Roche. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber geben 
können. 

10 Selitour. Mir? Meynen Sie, daß mir fo viel daran liege? 

La Roche. Ich ſage das nicht. 

Selicour. Ich frage nichts darnach — Ich bekümmere mich 
ganz und gar nicht um dieſe Sachen — Morgen wollen Sie dieſe 
Dame ſprechen? 

15 La Roche. Morgen. 

Selicour. Es ſcheint da ein großes Geheimniß — i 

La Roche (ſchnell.) Freilich! Freilich! Darum bitte ich Sie, ſich 
ja nichts davon merken zu laſſen — 

Selicour. Gut! Gut! Nichts mehr davon — 900 werde Ihnen 

20 nicht ſchaden, Herr La Roche! — Es iſt einmal mein Schickſal, Un⸗ 
dankbare zu verpflichten — Trotz der ſchlimmen Dienſte, die Sie 
mir haben leiſten wollen, liebe ich Sie noch — und daß Sie ſehen, 
wie weit meine Gefälligkeit geht, ſo will ich mit Ihrer Beſchützerinn 
gemeine Sache machen — Ja, das will ich — zählen Sie darauf. 

25 La Roche. Ach, Sie find gar großmüthig! 

Selic our. Aber laſſen Sie ſich das künftig zur Lehre dienen — 

La Roche. O gewiß, Sie ſollen ſehen — 

Selitour. Genug. Laſſen wirs gut ſeyn. 636 

La Roche. Er hat angebiſſen. Er iſt ſo gut, als ſchon ge⸗ 

30 fangen! Wie viel ſchneller kommt man er mit der Spitzbüberei, 
als mit der Ehrlichkeit. | (ab.) 

Selicour. Jetzt gleich zu dieſem Kammerdiener Michel! — 
Es iſt hier ein Liebeshandel. Ganz gewiß — Vortreflich! Ich halte 
dich feſt, Narbonne! — Du biſt alſo auch ein Menſch — Du haſt 

35 Schwachheiten — und ich bin dein Gebieter. 

(geht ab.) 


TUT Ar 


Fünfter Aufzug. 637 


Erſter Auftritt. 


La Roche (kommt.) 

Sie ſitzen noch an Tafel — Er wird gleich heraus kommen, der 
5 Miniſter — Hab ich mich doch ganz außer Athem gelaufen — Aber, 
dem Himmel ſey Dank, ich bin auf der Spur, ich weiß alles — 
Hab' ich dich endlich, Freund Selicour! — Mit dem Miniſter war nichts 
für dich zu machen, ſo lang er tugendhaft war — aber Gott ſegne 
mir ſeine Laſter! Da gibts Geheimniſſe zu verſchweigen! Da gibts 
10 Dienſte zu erzeigen! Und der Vertraute, der Kuppler hat gewonnen 
Spiel — Er glaubt dem Miniſter eine Schwachheit abgemerkt zu haben 
— Welch herrlicher Spielraum für ſeine Niederträchtigkeit! — Nur 
zu! Nur zu! Wir ſind beſſer unterrichtet, Freund Selicour! — Und 
; dir ahnet nicht, daß wir dir eine böſe, böſe Schlinge legen — Der 
16 Miniſter kommt — Muth gefaßt! Jetzt gilt es, den entſcheidenden 

Streich zu thun. — 


Zbeyter Auftritt. 638 
Narbonne. La Roche. | 


Harbonne Was ſeh' ich? Sind Sie es ſchon wieder, der mich 

20 hat heraus rufen laſſen? ö 
La Roche. Möge dieß die letzte Unterredung ſeyn, die Sie mir 
bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie auch diesmal nicht 


4: an Tafel] an der Tafel KM. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 17 
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überzeugen kann — Ihre eigene Ehre aber und die meine erfordern 
es, daß ich darauf beſtehe — Alles, was ich bis jetzt verſucht habe, 
dieſen Herrn Selicour in Ihrer guten Meynung zu ſtürzen, iſt zu 
ſeiner Ehre und zu meiner Beſchämung ausgeſchlagen — dennoch gebe 

5 ich die Hofnung nicht auf, ihn endlich zu entlarven. 

Harbonne Das geht zu weit! Meine Geduld iſt am Ende! 
La Roche. Ein einziges Wort, Herr Miniſter! — Sie ſuchen 

eben jetzt ein Quartier in der Vorſtadt? Iſts nicht ſo? 
UAarbonne. Wie? Was iſt das? 

10 La Roche. Es iſt für ein Frauenzimmer beſtimmt, die ſich 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet. Hab ich nicht 
recht? 

Narbonne. Wie? was? Sie erdreiſten ſich, meinen Schritten 
nachzuſpüren? | 

15 La Roche. Zürnen Sie nicht — Ich hab es bloß Ihrem Freund 
Selicour nachgethan. Er war es, der dieſen Morgen zuerſt dieſe 
Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu locken wußte — Er 639 
gab der Sache ſogleich die beleidigendſte Auslegung — Ich hingegen 
habe Urſache, ganz anders davon zu denken. Denn daß ichs nur 

20 geſtehe, ich ſtellte genauere Nachforſchung an — ich war dort — ich 
ſah das Frauenzimmer, von dem die Rede iſt — (er lacht.) fie hat 
ein ganz anſehnliches Alter — Selicour hält ſie für eine junge 
Schönheit — — O entrüſten Sie ſich nicht — ich bitte — laſſen Sie 
ihn ankommen! Hören Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn nicht 

25 als einen ganzen Schurken kennen lernen, ſo will ich mein ganzes 
Leben lang ein Schelm ſeyn. — Da kommt er — ich will ihm nur 
Platz machen, damit Sie's auf der Stelle ergründen. 

(ab) 
Harbonne Der raſende Menſch! Wie weit ihn ſeine Leiden⸗ 

30 ſchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, nein, nein, 

es iſt nicht möglich! nicht möglich! 


5. Aufzug. 2. 3. Auftritt. 259 
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Dritter Auftritt. 


Narbonne. Selicour. 


Selicour (bey Seite.) Er iſt allein! Jetzt kann ichs anbringen! 

— Wenn ich jetzt nicht eile, mich ihm nothwendig zu machen, ſo ſetzt 
5 dieſer Firmin ſich in ſeine Gunſt. — Hab ich einmal ſein Geheimniß, 
ſo iſt er ganz in meinen Händen. 

Harbonne. Ich denke eben daran, lieber Selicour, was man 
im Miniſterium zu Ihrem Aufſatz ſagen wird — Ich hab ihn ſogleich 
abgehen laſſen, er wird dieſen Augenblick geleſen und ich zweifle nicht, 640 

10 er wird den vollkommenſten Beyfall haben. 

Selicour. Wenn er den Ihrigen hat, jo find alle meine 
Wünſche befriedigt. (vor ſich.) Wie leit' ichs nur ein? — Wagen kann 
ich dabey nichts, denn die Sache iſt richtig. Ich will nur gerade 
zu gehen — 

15 Narbonne. Sie ſcheinen in Gedanken, lieber Selicour! 

Selicour. Ja — ich — ich denke nach, welche boshafte Aus⸗ 
legungen doch die Verläumdung den unſchuldigſten Dingen zu geben 
im Stand iſt. 

Marbonne Was meynen Sie damit? 

20 Selicour. Es muß heraus — Ich darf es nicht länger bey 
mir behalten — Böſe Zungen haben ſich Angriffe gegen Sie erlaubt 
— Es hat verlauten wollen — Ich bitte — beantworten Sie mir 
ein paar Fragen, und verzeihen Sie der beſorgten Freundſchaft, 

1 wenn ich unbeſcheiden jcheine. 

25 Harbonne. Fragen Sie! Ich will alles beantworten. 

Selicour. Wenn ich Ihrem Kammerdiener glauben darf, ſo 
ſuchen Sie ein Quartier in der Vorſtadt. 

Harbonne Weil Sie es denn wiſſen — ja. 

Selicour. Und ganz in geheim, hör ich. 

30 Marbonne. Ich habe bis jetzt wenigſtens ein Geheimniß dar: 
aus gemacht. 

Selicour. Für ein unverheirathetes Frauenzimmer? 

Harbonne Ja. 5 

Selicour. Die Ihnen ſehr — (ttockt) ſehr werth iſt? 
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AUarbonne. Ich geſtehe es, ich nehme großen Antheil an ihr. 641 

Selicour (vor ſich.) Er hat es gar keinen Hehl — Die Sache 
iſt richtig. — Und Sie möchten gerne das Aufſehen vermeiden, nicht 
wahr? 

5 Marbonne Wenn es möglich wäre, ja! 

Selicour. Ach gut! Gut! Ich verſtehe! Die Sache iſt von 
zärtlicher Natur, und die Welt urtheilt ſo Außen — Aber ich kann 
Ihnen dienen. 

Harbonne. Sie? 

10 Selicour. Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie na auf mid. 

Harbonne Aber wie denn? 

Selicour. Ich ſchaffe Ihnen was Sie brauchen. 

Narbonne. Wie denn? Was denn? 

Selicour. Ich hab's! Ich ſchaffs Ihnen — Ein ſtilles Häus⸗ 

15 chen, abgelegen — einfach von außen und unverdächtig! — Aber 
innen aufs zärtlichſte eingerichtet — die Meubles, die Tapeten nach 
dem neueſten Geſchmack — ein Cabinet — himmliſch und reizend — 
kurz — das ſchönſte Boudoir, das weit und breit zu finden. 

Marbonne or ſich.) Sollte La Roche Recht behalten — (laut.) 

20 Und welche geheime Urſache hätte ich ein ſolches Quartier zu ſuchen. 

Selicour (ächelnd.) In Sachen, die man vor mir geheim 
halten will, weiß ich mich einer vorlauten Neugier zu enthalten — 
Erkennen Sie übrigens einen dienſtfertigen Freund in mir — Es iſt | 
nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig zu ſeyn. Be⸗ 642 | 

25 fehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, ohne zu unter: 
ſuchen — Sie verſtehen mich. 

Narbonne. Vollkommen. 

Selicour. Man muß Nachſicht haben. — Ich — ich halte 
zwar auf gute Sitten — Aber was dieſen Punkt betrifft — Wenn 

30 man nur den öffentlichen Anſtoß vermeidet — Ich gehe vielleicht 
darinn zu weit — aber das gute Herz reißt mich hin — und mein 
höchſter Wunſch iſt, Sie glücklich zu ſehen — 
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Vierter Auftritt. 


Vorige. Michel. 


Michel. So eben giebt man dieſe Briefe ab. 
Harbonne (zu Selicour.) Die find für Sie. 

5 Selicour. Mit Ihrer Erlaubniß! Es ſind Geſchäftsbriefe, die 
gleich expedirt ſeyn wollen — Friſch zur Arbeit und friſch ans Ver⸗ 
gnügen. So bin ich einmal! 

(geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 


10 Uarbonne allein. 


Kaum kann ich mich von meinem Erſtaunen erholen — Dieſer 
Selicour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, dieſer Selicour war der 
ſchändliche Helfershelfer meines Vorgängers — Ich gebe mich nicht 
für beſſer, als andere, jeder hat ſeine Fehler — aber ſich mit dieſer 
Schamloſigkeit anzubieten — Und dieſem Nichtswürdigen wollte ich 


bb mein Kind hinopfern — mit dieſem Verräther wollte ich den Staat 


betrügen? — Aus Freundſchaft will er alles für mich thun, ſagt er! 
Sind das unſere Freunde, die unſern Laſtern dienen? 


Sechster Auftritt. 


Narbonne und La Roche. 


20 La Roche. Nun, er gieng jo eben von Ihnen hinweg — darf 
ich fragen? 

Harbonne Ich habe Sie und ihn unrecht beurtheilt — Sie 
haben mir einen weſentlichen Dienſt erzeigt, Herr La Roche, und ich 
laſſe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren! 

25 La Roche (mit freudiger Rührung.) Bin ich endlich für einen red⸗ 
lichen Mann erkannt? Darf ich das Haupt wieder frei erheben? 


643 
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Harbonne. Sie haben es erreicht — Sie haben den Betrüger 644 


entlarvt — Aber, wie ſoll ich eine ſo lang bewährte Ueberzeugung 
aufgeben, daß Geiſt und Talent bey keinem verderbten Herzen woh⸗ 
nen? — Dieſer Menſch, den ich jetzt als einen Niederträchtigen kennen 
5 lerne, er hat mir noch heute eine Schrift zugeſtellt, die dem größten 
Staatsmann und Schriftſteller Ehre machte — Iſt es möglich? Ich 
begreife es nicht — So geſunde Begriffe, ſo viel Geiſt bei einem ſo 
weggeworfenen Charakter! Ich habe das Memoire auf der Stelle ans 


Gouvernement geſendet, und ich will wetten, daß die Briefe, die ich 


10 ſo eben erhalte, von dem Lobe deſſelben voll ſind. ler erbricht einen der 
Briefe und liest.) Ganz richtig! Es iſt, wie ich ſagte! 

La Roche. Ich kann nicht daraus klug werden — Das Werk 
iſt alſo wirklich gut? \ 

Narbonne Vortreflich! 

15 La Roche. So wollte ich wetten, daß er nicht der Verfaſſer iſt! 

Harbonne. Wer ſollte es denn ſeyn? 

La Roche. Er iſts nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
ſetzen — denn am Ende will ich ihm doch noch eher Herz als Kopf 
zugeſtehen. — Wenn man verſuchte — Ja! — Richtig — Ich hab 

20 es! — Das muß gelingen — Herr von Narbonne! Wenn Sie mir 
beyſtehen wollen, ſo ſoll er ſich ſelbſt verrathen. 

Narbonne. Wie denn? 5 

La Roche. Laſſen Sie mich machen — Er kömmt! Unter: 
ſtützen Sie mich! 


25 Siebenter Auftritt. 


Vorige. Selicour. 
La Roche (mit Leidenſchaft.) Mein Gott! Welches entſetzliche 
Unglück! 
Selicour. Was giebts, Herr La Roche? 
30 La Roche. Welche Veränderung in einem einzigen Augenblick! 


10—11: der Briefe] Brief M. — 18: ſetzten A (Druckfehler). 
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Selicour. Was haben Sie? Was bedeutet dieſes Jammern, 
dieſer Ausruf des Schreckens? 
ö 5 La Roche. Ich bin wie vom Donner getroffen! 
i Selicour. Aber was denn? 
Es La Roche. Dieſer Unglücksbrief — So eben erhält ihn der 
Miniſter — (zu Narbonne.) Darf ich? Soll ich? 
j Narbonne. Sagen Sie alles! 
5 La Roche. Er iſt geſtürzt! 
| Selicour. Um Gottes willen! 
10 La Roche. Seines Amtes entlaſſen! 
Selicour. Es iſt nicht möglich! 
2 La Roche. Nur zu wahr! Es wollte ſchon vorhin etwas davon 
verlauten, ich wollt' es nicht glauben, ich eilte hieher, mich ſelbſt zu 
unterrichten — und nun beſtätigt es der Miniſter ſelbſt! 
| 15 Selicour. So iſt fie wahr, dieſe ſchreckliche Neuigkeit? 
f (Narbonne beſtätigt es mit einem ſtummen Zeichen.) 


0 


N 
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Letzter Auftritt. 


ö Vorige. Madame Belmont. Charlotte. Beide Firmin. 


La Roche. Kommen Sie, Madame! Kommen Sie, Herr 
20 Firmin! — ; 
Mad. Belmont. Was giebts? 
La Roche. Tröſten Sie unſern Herrn — Sprechen Sie ihm 
Muth zu in ſeinem Unglücke! 
Mad. Belmont. Seinem Unglücke! 
25 Charlotte. Mein Gott! Was iſt das? 
La Roche. Er hat ſeine Stelle verloren. 
Charlotte. Großer Gott! 
Selicour. Ich bin erſtaunt, wie Sie! \ 
Mad. Selmont. Wer konnte ein folches Unglück vorherſehen! 
30 Karl Firmin (eidenſchaftlich.) So iſt das Talent geächtet, jo 
iſt die Redlichkeit ein Verbrechen in dieſem verderbten Lande! Der 
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rechtſchaffene Mann behauptet ſich kaum einen Tag lang, und das 
Glück bleibt nur dem Nichtswürdigen getreu. 


Aar bonne ſ(ſehr ernſt.) Nichts übereilt, junger Mann! — 647 


Der Himmel iſt gerecht, und früher oder ſpäter erreicht den Schuldi⸗ 
5 gen die Strafe. 

Selicour. Aber ſagen Sie mir! Kennt man denn nicht wenig⸗ 
ſtens die Veranlaſſung dieſes unglücklichen Vorfalls? 

La Roche. Leider, nur zu gut kennt man ſie. Ein gewiſſes 
Memoire iſt Schuld an dem ganzen Unglück. 

10 Firmin (lebhaft.) Ein Memoire! Daſſelbe melee das ich Sie 
heute leſen ſah? (zum Miniſter.) 

Selitour. Wo die Regierung ſelbſt mit einer Saale einer 
Kühnheit behandelt wurde — 

La Roche. Ganz recht! Das nehmliche. 

15 Selicour. Nun da haben wirs! Hatte ich nun Unrecht, zu 
ſagen, daß es nicht immer räthlich iſt, die Wahrheit zu ſagen? 

Harbonne Wo die Pflicht ſpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was auch der Erfolg ſey, nie werde ichs bereuen, meine Pflicht 
gethan zu haben. 

20 Selicour. Schön gedacht! allerdings! Aber es koſtet Ihnen 
auch einen ſchönen Platz! 

La Roche. Und damit iſts noch nicht alle! Es könnten wohl 
auch noch andre um den ihrigen kommen. — Man weiß, daß ein 
Miniſter ſelten Verfaſſer der Schriften ift, die aus ſeinen Büreaux 

25 herauskommen. i 

Selicour. Wie ſo? Wie das? 


La Roche (vor ſich.) Bey dem fällt kein Streich auf die Erde! 648 


Firmin. Erklären Sie ſich deutlicher! 
La Roche. Man will ſchlechterdings herausbringen, wer dieſe 
30 heftige Schrift geſchmiedet hat. 
Selicour. Will man? Und da würde er wohl in den Sturz 
des Miniſters mit verwickelt werden? 
La Roche. Freilich! Das iſt ſehr zu beſorgen. 
Selicour. Nun, ich bins nicht! 


11: (zum Miniſter.)] ſteht bei M vor Daſſelbe. — 3: andre] andere M. 
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5. Aufzug. 8. Auftritt. | 265 


Sirmin. Ich bin der Verfaſſer! 

Narbonne. Was hör' ich? 

Mad. Selmont. Was? Sie, Herr Firmin? 

Firmin. Ich bins, und ich rühme mich deſſen. 

5 La Roche (zu Narbonne.) Nun, was ſagt' ich Ihnen? 

Firmin. Den Ruhm dieſer Arbeit konnte ich dem Herrn Seli⸗ 
cour gern überlaſſen, aber nicht ſo die Gefahr und die Verantwor⸗ 
tung — Ich habe. geſchwiegen bis jetzt, aber nun muß ich mich 
nennen. 

10 Karl. Recht ſo, mein Vater! Das heißt als ein Mann von 
Ehre geſprochen — Seyen Sie auf Ihr Unglück ſtolz, Herr von Nar⸗ 
bonne! — Mein Vater kann nichts ſtrafbares geſchrieben haben — 
O mein Herz ſagt mir, dieſer Unfall kann eine Quelle des Glückes 
werden — Charlottens Hand wird kein Opfer der Verhältniſſe mehr 

15 ſeyn — Die Größe verſchwindet, und Muth gewinnt die furchtſame 
Liebe. 

Mad. Selmont Was hör' ich! Herr Firmin! 
Firmin. Verzeihen Sie der Wärme feines Antheils, fein volles 
Herz vergreift ſich im Ausdruck ſeiner Gefühle! 

20 Harbonne So hat denn jeder von Ihnen ſein Geheimniß 
verrathen — Herr Firmin! Sie ſind der Verfaſſer dieſes Memoire, 
ſo iſt es billig, daß Sie auch den Ruhm und die Belohnung davon 
ärnten. — Das Gouvernement ernennt Sie zum Geſandten — 
(da alle ihr Erſtaunen bezeugen) ja, ich bin noch Miniſter, und ich freue 

25 mich es zu ſeyn, da ich es in der Gewalt habe, das wahre Ver⸗ 
dienſt zu belohnen. 

Mad. Belmont. Was iſt das? 
Selicour (in der höchſten Beſtürzung.) Was hab ich gemacht! 
Aarbonne (zu Selicour.) Sie ſehen Ihr Spiel verrathen — Wir 

30 kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend — Niedriger 
Menſch, konnten Sie mich für Ihres Gleichen halten? 

La Roche. Wie ſchändlich er eine edle That auslegte! Ich 
weiß alles aus dem Munde der Dame ſelbſt. Dieſes Frauenzimmer, 
für das er Ihnen eine ſtrafbare Neigung andichtete — es iſt eine 
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kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittwe eines verdienſtvollen Offiziers, 
der im Dienſt des Ba’terlandes fein Leben ließ und gegen den Sie 650 
die Schuld des Staats bezahlten. 

Marbonne Nichts mehr davon, ich bitte Sie! — (zu Selicour) 
5 Sie ſehen, daß Sie hier überflüſſig find. Selicour entfernt ſich ftill.) 

La Roche. Es thut mir leid um den armen Schelm — wohl 
wußt' ich's vorher, mein Haß würde ſich legen, ſobald es mit ſeiner 
Herrlichkeit aus ſeyn würde. 

Firmin drückt ihm leiſe die Hand.) Laſſen Sies gut ſeyn. Wir 


10 wollen ihn zu tröſten ſuchen. 


La Roche. Baſta, ich bin dabey! 

Harbonne (zu Karl.) Unſer lebhafter junger Freund if auf 
einmal ganz ſtumm geworden — Ich habe in Ihrem Herzen geleſen, 
lieber Firmin! — Der Ueberraſchung danke ich Ihr Geheimniß, und 


15 werde es nie vergeſſen, daß Ihre Neigung bey unſerm Glücke be⸗ 


ſcheiden ſchwieg und nur laut wurde bey unſerm Unglück. — Charlotte! 
(ſie wirft ſich ſchweigend in ihres Vaters Arme.) Gut, wir verſtehen uns! 
Erwarte alles von deines Vaters Liebe. 

La Roche. Und ich will darauf ſchwören, Karl Firmin iſt der 


20 wahre Verfaſſer des Gedichts. 


Mad. Zelmont. Wär's möglich? 

Charlotte (mit einem zärtlichen Blick auf Karln.) Ich habe nie daran 
gezweifelt! (Karl küßt ihre Hand mit Feuer.) 

Mad. Belmont. O der beſcheidene junge Mann! Gewiß er 


25 wird unſer Kind glücklich machen! 651 


Narbonne. Bilden Sie fih nach Ihrem Vater, und mit Freu⸗ 
den werde ich Sie zum Sohn annehmen — (halb zu den Mitſpielenden, 
halb zu den Zuſchauern) Dießmal hat das Verdienſt den Sieg behalten. 
— Nicht immer iſt es ſo. Das Geſpinnſt der Lüge umſtrickt den 


30 Beſten, der Redliche kann nicht durchdringen, die kriechende Mittel⸗ 


mßigkeit kommt weiter, als das geflügelte Talent, der Schein regiert 
die Welt, und die Gerechtigkeit iſt nur auf der Bühne. 


15: Glücke]! Glück KM. 


PPP B ˙ in 71˙» — ò§‚ P ̃ UU Fe 2 * 


IV. 


Wilhelm Tell 


Schauſpiel 
von 


Schiller. 


Zum Neujahrsgeſchenk 
auf 1805. 


Tübingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1804. 


A: Erſte Ausgabe, 1805; 241 S. 120. — B: Zweite Auflage, 1805; 160 S. 
80, — D: Aſchaffenburger Manuſcript, nach der im Beſitze der Cotta'ſchen Buch⸗ 
handlung befindlichen Collation W. Vollmers. — E: Hamburger Theatermanuſcript, 
nach der im Beſitze der Cotta'ſchen Buchhandlung befindlichen Collation Joach. Meyers. 
— F: Theater von Schiller. Fünfter Band. — K: Körners Ausgabe, Bd. 11. 1815. 
— M: Joach. Meyers Ausgabe, Bd. 6. 1860. 


4: Schiller]! Schiller.] Im April 1804. D. — 5: Zum Neujahrsgeſchenk auf 
1805.] fehlt in BDE KM. — 7: Tübingen,] Zweite Auflage.] Tübingen B. 
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Perſonen 


Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwytz und Uri 
Werner, Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr 
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe 

Werner Stauffacher 

Konrad Hunn 

Itel Reding 

Hans auf der Mauer Landleute aus Schwytz 
Jörg im Hofe 

Ulrich der Schmidt l 

Joſt von Weiler 

Walther Fürſt 


Petermann der Sigriſt 
Kuoni der Hirte 
Werni der Jäger 
Ruodi der Fiſcher 
Arnold von Melchthal 
Konrad Baumgarten 
Meier von Sarnen 
Struth von Winkelried 
Klaus von der Flüe 
Burkhardt am Bühel 
Arnold von Sewa 
Pfeiffer von Lucern 
Kunz von Gerſau 
Jenni Fiſcherknabe 
Seppi Hirtenknabe 


aus Uri 


ans Unterwalden 


Wilhelm Tell 
Röſſelmann der Pfarrer 


2: Reichsvogt in Schwytz] kaiſerlicher Landvogt in Schweiz D. — 6: Konrad 
Hunn] fehlt in D. — Schwyg] Schweiz D. — 8—11: Hans — Weiler] fehlt in D. 
— 18: Tell] Tell | Ruodi der Fiſcher D. — 15: Petermann der Sigrift] fehlt in D. 
— 16—17: Kuoni — Jäger] Werni der Jäger | Kuoni der Hirte D. — 18: Ruodi 
der Fiſcher]! Seppi Hirtenknabe | Jenni Fiſcherknabe D. — 19: von D E. — 
21: Meyer B. — 23—27: Klaus — Gerjau] fehlt in D. — 24: Burkhardt] Burk⸗ 
hard B. — 3-29: Jenny B. — Jenni — Hirtenknabe] fehlt in D. 


10 


15 


20 


| 270 | Perſonen. 


Gertrud Stauffachers Gattinn 
Hedwig, Tells Gattinn, Fürſts Tochter 
Bertha von Bruneck eine reiche Erbin 


Armgart 

Mechthild BAR 
Elsbeth Bäuerinnen 
Hildegard / 

Walther 


Wilhelm | Tells Knaben 


Frießhardt 
Leuthold | Söldner 


Rudolph der Harras Geßlers Stallmeiſter. 
Johannes Parricida Herzog von Schwaben 
Stüſſi der Flurſchütz 
Der Stier von Uri 
Ein Reichsbote 
Frohnvogt 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger 
Oeffentliche Ausrufer 
Barmherzige Brüder 
Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter 
Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Waldſtätten. 


3: Bruneck! Brunek B. — 4: Armgart] Armgard A; hat im Text immer Arm⸗ 
gart. — 7: Hildegard] Hildegard | Marie | Irmentraut [Johanna] E. — 10-12; 
Frießhardt — Stallmeifter] Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. — Frieß⸗ 
hardt, Leuthold, Waffenknechte D. — 8: Schwaben] Oeſtreich D. — 14: Stüffi] 
Stüßi A (im Text überall Stüſſi) B. — 4-18; Stüſſi — Handlanger] Frohn⸗ 
vogt, Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger — Stüſſi, der Flurſchütz und 
Petermann der Sigrift — Der Stier von Uri und ein Reichsbote D. — ; Barm⸗ 
herzige Brüder] fehlt (nur hier) in B. — 21: Landenbergiſche] Landenbergeriſche B. 


Erſter Aufzug 
Erſte Scene 


1 Hohes Felſenufer des Vierwaldſtättenſees, Schwytz gegenüber. Der See macht 
EB eine Bucht ins Land, eine Hütte ift unweit dem Ufer, Fiſcherknabe fährt ſich 
in einem Kahn. Ueber den See hinweg ſieht man die grünen Matten, Dörfer 
und Höfe von Schwytz im hellen Sonnenſchein liegen. Zur linken des Zuſchauers 
zeigen ſich die Spitzen des Haken, mit Wolken umgeben; zur rechten im fernen 
Hintergrund ſieht man die Eisgebirge. Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört 
man den Kuhreihen und das harmoniſche Geläut der Heerdenglocken, welches ſich 
auch bei eröfneter Scene noch eine Zeitlang fortſezt. 


kCiſcherknabe fingt im Kahn 
(Melodie des Kuhreihens) 

Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 

Der Knabe ſchlief ein am grünen Geſtade, 
Da hört er ein Klingen, 

4 Wie Flöten jo ſüß, 

5 Wie Stimmen der Engel 

* Im Paradieß. 

Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 

Da ſpühlen die Waſſer ihm um die Bruſt, 

5 Und es ruft aus den Tiefen: 

10 Lieb Knabe, biſt mein! 

0 Ich locke den Schläfer, 
Ich zieh ihn herein. 


a; Vierwaldſtättenſees] Vierwaldſtätterſees EM. — Vierwaldſtädterſees F K. — 
ai) Schweiz D. — Haken] Hacken B. — Heerdengloden] Herdenglocken. K. 
1 — Fiſcherknabe!] Ruodi, Kuoni, Seppi, Jenni und Werni.] Jenni der Fiſcher⸗ 
knabe D. — 6: Paradieß] Paradies KM. — 8: ſpühlen] ſpülen M. 


272 
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20 


25 


30 


35 


(Die Landſchaft verändert ſich, man hört ein dumpfes Krachen von den Bergen, 


12a; Hirte] Seppi der Hirte D. — Kuoni der Hirte E. — 20: May] Mi ſchreibt 
überall Mai. — 24a: Alpenjäger] Werni der Alpenjäger DE — Felſen] 
Felſens DEB. — 26; ſchwindlichtem] die Adjectiva auf —igt, —icht verändert K 


Wilhelm Tell. 


Hirte (auf dem Berge) 
(Variation des Kuhreihens) 


Ihr Matten lebt wohl, 

Ihr ſonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen May. 

Ihr Matten lebt wohl, 8 

Ihr ſonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 


Alpenjäger 
(erſcheint gegenüber auf der Höhe des Felſen) 
(Zweite Variation) 


Es donnern die Höhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwindlichtem Weg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget kein Frühling, 
Da grünet kein Reis; 

Und unter den Flüſſen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr, 
Durch den Riß nur der Wolken 

Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das grünende Feld. 


Schatten von Wolken laufen über die Gegend) 


überall in —ig, —ich, alſo ſchwindligem, ꝛc. 


1. Aufzug. 1. Scene. V. 37—52. 273 


Ruodi der Fiſcher kommt aus der Hütte, Werni der Jäger ſteigt vom 
Felſen, Kuoni der Hirt kommt, mit dem Melknapf auf der Schulter. Seppi 
ſein Handbube, folgt ihm. 


Ruodi 
Mach hurtig Jenny. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
1 Der Mytenſtein zieht ſeine Haube an, 
40 Und kalt her bläßt es aus dem Wetterloch, 
Der Sturm, ich meyn', wird da ſeyn, eh' wirs denken. 
Kuoni 
's kommt Regen, Fährmann. Meine Schaafe freſſen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
Mer ni 
Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 
45 Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
b Kuoni (zum Buben) 
Lug' Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen. 
Seppi 
Die braune Liſel kenn ich am Geläut. 
Kuoni 
So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
a Ruodi 
Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 
Werni 
50 Und ſchmuckes Vieh — Iſts euer eignes, Landsmann? 
Kuoni 
Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 
Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. 


36 : Werni — Schulter] fehlt in DE. — 39: Mytenſtein] Mythenſtein M. — 
40: bläßt! K behält auch vor Conſonanten ſ oder ſſ bei, wo A BF meiſtens ß 
haben. — 41a: Kuoni] Kuoni der Hirte (kommt) D; Hirte E. — Ba: Werni] 
Werni der Jäger (oben auf dem Felſen) DE. — Sa: Kuoni] (Steigt vom 
Felſen) | (Seppi der Hirtenknabe kommt mit dem Melknapf auf der Schulter) 
Kuoni D; Hirte E. — 46: Lug — verlaufen] Lug, ob das Vieh ſich nicht ver⸗ 
laufen, Knabe. E. — 49 a: Werni] Werni iſt indeß herabgekommen) DE. — 
51: gnäd'gen] gnädigen M. 

„Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV.) 18 


274 ; Wilhelm Tell. 


Ruodi 
Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Kuoni 
Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 
55 Und nähm ich ihr's, ſie hörte auf zu freſſen. 
Ruodi 
Ihr ſeyd nicht klug! Ein unvernünft'ges Vieh — 
Werni 
Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft, 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen, 
Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 
60 'ne Vorhut aus, die ſpizt das Ohr und warnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 
UANuo di zum Hirten) 
Treibt ihr jetzt heim? 


Kuoni 
Die Alp iſt abgeweidet. 
Werni 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Kuoni 


Die wünſch ich Euch, 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi 
65 Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
Werni 
Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 


Konrad Baumgarten (athemlos hereinſtürzend) 


Saumgarten 
Um Gottes willen, Fährmann, euren Kahn! 
ö Ruodi 
Nun, nun, was giebt's ſo eilig? 


58: ſteht.] (ohne Interp.) A. — 455: Das weiß — zu freſſen.] fehlt in F. — 
5a: Ruodi] Kuoni F. — 60: 'ne] Eine DE. — ſpizt! F KM ſchreiben ſpitzt. — 
61a: (zum Hirten)] (zu Kuoni) D. — Ma: Ruodi] Ruodi (deutet links) D. 


ͤU— 


1. Aufzug. 1. Scene. V. 53—86. 275 


Baumgarten 
Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Sezt mich über! 
Kuoni 


70 Landsmann, was habt ihr? 
Werni 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten (zm Fiſcher) 
Eilt, eilt, ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir, 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn ſie mich greifen. 


Ruodi 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
N Baumgarten 
5 Erſt rettet mich, und dann ſteh ich euch Rede. 
f Werni 
Ihr ſeid mit Blut befledt, was hat's gegeben? 
Baumgarten 
3 Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
3 Ber Kuoni 
Der Wolfenſchießen? Läßt euch der verfolgen? 
Baumgarten 


Der ſchadet nicht mehr, ich hab ihn erſchlagen. 
Alle (fahren zurück) 
80 Gott ſey euch gnädig! Was habt ihr gethan? 
f Baumgarten 
\ Was jeder freie Mann an meinem Platz! 
ö Mein gutes Hausrecht hab' ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr' und meines Weibes. 
Kuoni 
Hat euch der Burgvogt an der Ehr' geſchädigt? 
Baumgarten.. 
85 Daß er jein bös Gelüſten nicht vollbracht, 
| Hat Gott und meine gute Axt verhütet. 


9a; Kuoni] Kuoni und Seppi D, Hirte E. — 70: Werni. Wer verfolgt 
euch denn 7] fehlt in E. — Wa: Alle] Hirte E. — (fahren zurück)] fehlt in DE. 


276 | Wilhelm Tell. 


Werni 
Ihr habt ihm mit der Axt den Kopf zerſpalten? 


Kuoni 
O laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer los gebunden. 
Baumgarten 
90 Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 
Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 
„Der Burgvogt lieg' in meinem Haus, er hab' 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüſten. 
Drauf hab' er Ungebührliches von ihr 
95 Verlangt, ſie ſey entſprungen mich zu ſuchen.“ 
Da lief ich friſch hinzu, ſo wie ich war, 9 
Und mit der Axt hab' ich ihm 's Bad geſegnet. 
Werni 
Ihr thatet wohl, kein Menſch kann euch drum ſchelten. 


Kuoni 
Der Wütherich! Der hat nun ſeinen Lohn! 
100 Hat's lang verdient ums Volk von Unterwalden. 


Baumgarten 
Die That ward ruchtbar, mir wird nachgeſezt — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
(es fängt an zu donnern) 


Kuoni 
Friſch Fährmann — Schaff den Biedermann hinüber. 
Ruodi 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
105 Im Anzug. Ihr müßt warten. 
Baumgarten; 


Heilger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub tödtet — 


87: zerjpalten] geſpalten DE. — Na: Werni] Jäger E. — Wa: Kuoni] 
Hirte E. — 101; ruchtbar] ruchbar M. — 108: Heil'ger Gott!] Warten! Heil'ger 
Gott! DE. — 106: tödtet] tödet (Druckfehler in A F). 


1. Aufzug. 1. Scene. V. 87126. 277 


Kuoni (zum Fiſcher) 
Greif an mit Gott, dem Nächſten muß man helfen, 
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen. 

(Brauſen und Donnern) 


Ruodi 
Der Föhn iſt los, ihr ſeht wie hoch der See geht 
110 Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 


Baumgarten (umfaßt ſeine Knie) 
So helf euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 


Werni 
Es geht ums Leben, ſei barmherzig, Fährmann. 


Kuoni 
's iſt ein Hausvater, und hat Weib und Kinder! 
N (wiederholte Donnerſchläge) 


a Ruodi 
| Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 

115 Hab' Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht, 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe. 

1 2 Ich wollte gern den Biedermann erretten, 
Diooch es iſt rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 


Baumgarten (noch auf den Knien) 
120 So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
| Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 
Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 
Da iſt der Kahn, der mich hinübertrüge, 
125 Und muß hier liegen, hülflos, und verzagen! 
Kuoni 
Seht wer da kommt! 


Werni 
Es iſt der Tell aus Bürglen. 


110; ſteuern] ſteuren DE. — 1250: Kuoni] Seppi (deutet rechts) D, Hirte E. 


10 


11 


278 Wilhelm Tell. 
Tell mit der Armbruſt. 


Tell 
Wer iſt der Mann, der hier um Hülfe fleht? 


Kuoni 
's iſt ein Alzeller Mann, er hat ſein' Ehr 
Vertheidigt, und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
130 Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen, 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt, 
Der fürcht't ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 


Ruodi 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
135 Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 


Tell 
Wo's Noth thut, Fährmann, läßt ſich alles wagen. 
(heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf) 
Ruodi 
Ich ſoll mich in den Höllenrachen ſtürzen? 
Das thäte keiner, der bei Sinnen iſt. 


Tell 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zulezt, 
140 Vertrau auf Gott und rette den Bedrängten. 


Ruodi 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich rathen, 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſuchts! 
Tell 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen, 
Verſuch es Fährmann! 
Hirten und Jäger 
Rett ihn! Rett ihn! Rett ihn! 


127: Hülfe] M ſchreibt überall Hilfe, hilflos c. — 133: fürcht't] fürcht M. — 
136: Wo's — wagen] fehlt in A B F K. — 188: bei] F ſchreiben überall bey. — 
139: zulezt! F K M ſchreiben ſtets zuletzt, letzte. 


1. Aufzug. 1. Scene. V. 127—162, 279 


Ruodi 
145 Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, 
Es kann nicht ſeyn, 's iſt heut Simons und Judä, 13 
Da raſ't der See und will ſein Opfer haben. 
Tell 
Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft, 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hülfe werden. 
150 Sprich, Fährmann, willſt du fahren? 
| Ruodi 
Nein, nicht ich! 
| Tell 
In Gottes Nahmen denn! Gieb her den Kahn, 
Ich wills mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 
Kuoni 
Ha wackrer Tell! 
Werni 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten 
Mein Retter ſeid ihr und mein Engel, Tell! 
Tell 
155 Wohl aus des Vogts Gewalt errett ich euch, 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand, 14 
5 Als in der Menſchen! 


(zu dem Hirten) 
Landsmann, tröſtet ihr 
Mein Weib, wenn mir was menſchliches begegnet. 
160 Ich hab' gethan, was ich nicht laſſen konnte. 

(er ſpringt in den Kahn) 

Kuoni (zum Fiſcher) 
Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 


145: ſeyn] M ſchreibt überall fein c. — 151: Nahmen] KM ſchreiben überall 
Namen. — Gieb] KM ſchreiben ſlets gib, gibt. — 12 a: Kuoni] Kuoni und Seppi 
D. — Hirte und Jäger E. — 153: Werni — Waidgeſellen!] fehlt in E. — 
160 a: Kuoni (zum Fiſcher)] Kuoni (zum Hirten) irrthümlich in AB FK, Hirte E. 


280 | Wilhelm Tell. 


Ruodi 
Wohl beßre Männer thuns dem Tell nicht nach, 
Es giebt nicht zwey, wie der iſt, im Gebirge. 
Werni liſt auf den Fels geſtiegen) 
165 Er ſtößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Kuoni (am Ufer) 
Die Flut geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch halt, da iſt es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet ſich der Wackre durch die Brandung. 
Seppi 
170 Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 
Kuoni 
Weiß Gott, ſie ſinds! das war Hülf in der Noth. 


Ein Trupp Landenbergiſcher Reiter. 


Erſter Reiter 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen. 
Zweyter 
Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt ihr ihn. 
Kuoni und Ruodi 
Wen meint ihr, Reiter? 
Erſter Reiter (entdeckt den Nachen) 
Ha, was ſeh ich! Teufel! 
Werni (oben) 
175 Iſt's der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit zu! 
Wenn ihr friſch beilegt, hohlt ihr ihn noch ein. 
0 Zweiter 
Verwünſcht! Er iſt entwiſcht. 


a 164 a: Werni] Jäger E. — 166: Flut! Fluth FM. — 169 a: Seppi] Jäger E. 
— 10a: Kuoni] Hirte E. — 71a: Erſter Reiter] Reiter DE. — 12a; Zwey⸗ 
ter] fehlt in DE. — 13a: Kuoni und Ruodi] Ruodi und Seppi D, Hirte 
und Fiſcher E. — 174: Erfter Reiter] Reiter DE. — 174 a: Werni] Jäger E. 
— 176: hohlt! M eſchreibt überall holen, holt. — 176 a: Zweyter] Reiter D. 


15 


1. Aufzug. 1. u. 2. Scene. V. 163—188, f 281 


Erſter (zum Hirten und Fiſcher) 
f Ihr habt ihm fortgeholfen, 16 
FJghr ſollt uns büßen — Fallt in ihre Heerde! N 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(eilen fort.) 


g Seppi (ſtürzt nach) 

180 O meine Lämmer! 

1 ? Kuoni (folgt) 

Weh mir! Meine Heerde! 
6 Werni 

Die Wüthriche! 

Ruodi (ringt die Hände) 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter kommen dieſem Lande? 

n (folgt ihnen) 


Zweite Scene 


Zu Steinen in Schwytz. Eine Linde vor des Stauffachers Hauſe an der 
Landſtraße, nächſt der Brücke. 


Werner Stauffacher. Pfeiffer von Lucern kommen im Geſpräch. 


pfeiffer 
Ja, ja Herr Stauffacher, wie ich euch ſagte. 
Schwört nicht zu Oeſtreich, wenn ihrs könnt vermeiden. 17 
185 Haltet feſt am Reich und wacker wie bisher, 
GSott ſchirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(drückt ihm herzlich die Hand und will gehen) 

Stauffacher 
Bleibt doch, bis meine Wirthin kommt — Ihr ſeid 
Mein Gaſt zu Schwytz, ich in Lucern der Eure. 


177: Erſter] fehlt in D. — 180: Kuoni] Hirte E. — 100 a: Werni] Jäger 
E. — 181: Ruodi! Fiſcher E. — 182 a: Schwytz]! Schweiz D. — des Stauffachers 
Haufe] Stauffachers Haufe B, des Stauffachers Haus D. — Pfeiffer — Pfeiffer] 
fehlt in D. — Lucern] M ſchreibt durchgängig Luzern, hier auch A. — 188—194 a: 
Ja, ja — Stauffacher] fehlt in DH. — 187: Wirthin] Wirthinn FK, die überall 
—inn ſchreiben. 


282 | Wilhelm Tell. 


Pfeiffer 
Viel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
190 — Was ihr auch ſchweres mögt zu leiden haben 
Von eurer Vögte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es kann ſich ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaiſer kann an's Reich gelangen. 
Seid ihr erſt Oeſterreichs, ſeid ihrs auf immer. 


(er geht ab. Stauffacher ſezt ſich kummervoll auf eine Bank unter der Linde. 


So findet ihn Gertrud, ſeine Frau, die ſich neben ihn ſtellt, und ihn eine 
Zeitlang ſchweigend betrachtet) N 


Gertrud 

195 So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finſtrer Trübſinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drückt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau es mir, ich bin dein treues Weib, 

200 Und meine Hälfte fodr' ich deines Grams. 

(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt) 

Was kann dein Herz beklemmen, ſag es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 
Voll ſind die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohl genährte Zucht 

205 Iſt von den Bergen glücklich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
— Da ſteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz, 
Von ſchönem Stammholz iſt es neu gezimmert 
Und nach dem Richtmaaß ordentlich gefügt, 

210 Von vielen Fenſtern glänzt es wohnlich, hell, 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemahlt, 
Und weiſen Sprüchen, die der Wandersmann 
Verweilend liest und ihren Sinn bewundert. 


192: Geduld] K ſchreibt durchgängig Gedult. — 197: furcht] furch't A K. — 
200: fodr'] KM ſchreiben überall fordern, B. bisweilen. — 209: Richtmaaß! M 
überall Maß. — 211: bemahlt] M überall malen. 
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1. Aufzug. 2. Scene. V. 189—241. 283 


Stauffacher 
Wohl ſteht das Haus gezimmert und gefügt, 
25 Doch ach — es wankt der Grund, auf dem wir bauten. 
Gertrud 
Mein Werner ſage, wie verſtehſt du das? 
Stauffacher 
Vor dieſer Linde ſaß ich jüngſt wie heut, 
Das ſchön vollbrachte freudig überdenkend, 
1 Da kam daher von Küſſnacht, feiner Burg, 
220 Der Vogt mit ſeinen Reiſigen geritten. 
Vor dieſem Hauſe hielt er wundernd an, 
Doch ich erhub mich ſchnell, und unterwürfig 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterliche Macht 
225 Vorſtellt im Lande. Weſſen iſt dieß Haus? 
FPragt' er bösmeinend, denn er wußt es wohl. 
Doch ſchnell beſonnen ich entgegn' ihm ſo: 
Dieß Haus, Herr Vogt, iſt meines Herrn des Kaiſers, 
Und Eures und mein Lehen — da verſezt er: 
230 „Ich bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häuſer baue 
Auf ſeine eigne Hand, und alſo frei 
Hinleb', als ob er Herr wär' in dem Lande, 
4 Ich werd' mich unterſtehn, euch das zu wehren.“ 
285 Dieß ſagend ritt er trutziglich von dannen, 
Ich aber blieb mit kummervoller Seele, 
Das Wort bedenkend, das der Böſe ſprach. 
Gertrud 
Mein lieber Herr und Ehewirth! Magſt du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
240 Des edeln Ibergs Tochter rühm ich mich, 
Des viel erfahrnen Mann's. Wir Schweſtern ſaßen, 


215; den] dem M. — 216: ſage] fehlt in DE. — 217: Vor dieſer Linde] Auf 
dieſer Bank E. — 222: erhub] erhob M. — 225: dieß] das F K. — dieß] K M 
ſchreiben überall dies. — 232: frei] FK ſchreiben überall frey, Freyheit ꝛc., hier 
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Die Wolle ſpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Vater ſich des Volkes Häupter 
Verſammelten, die Pergamente laſen 

245 Der alten Kaiſer, und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 
Aufmerkend hört' ich da manch kluges Wort, 
Was der Verſtändge denkt, der Gute wünſcht, 
Und ſtill im Herzen hab ich mirs bewahrt. 

250 So höre denn und acht' auf meine Rede, 
Denn was dich preßte, ſieh das wußt' ich längſt. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 
Denn du biſt ihm ein Hinderniß, daß ſich 
Der Schwytzer nicht dem neuen Fürſtenhaus 

255 Will unterwerfen, ſondern treu und feſt 
Beim Reich beharren, wie die würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 
Iſts nicht ſo, Werner? Sag es, wenn ich lüge! 


Stauffacher 
So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich. 


Gertrud. 
260 Er iſt dir neidiſch, weil du glücklich wohnſt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb 
— Denn Er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Trägſt du dieß Haus zu Lehn, du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfürſt ſeine Länder zeigt, 
265 Denn über dir erkennſt du keinen Herrn 
Als nur den Höchſten in der Chriſtenheit — 
Er iſt ein jüngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 
Nichts nennt er ſein als ſeinen Rittermantel, 
Drum ſieht er jedes Biedermannes Glück 
270 Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an, 
Dir hat er längſt den Untergang geſchworen — 
Noch ſtehſt du unverſehrt — Willſt du erwarten, 


254; Schwytzer! Schweizer DE. — 281: Erb'] Erbe K. — 265: Denn] Den 
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1. Aufzug. 2. Scene. V. 242— 299. 


Bis er die böſe Luſt an dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor. 
5 Stauffacher 
Was iſt zu thun! 
3 Gertrud (tritt näher) 
2975 So höre meinen Rath! Du weiſt, wie hier 
Zu Schwytz ſich alle Redlichen beklagen 
| Ob dieſes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß ſie dort drüben auch 
N In Unterwalden und im Urner Land 
280 Des Dranges müd find und des harten Jochs — 
Denn wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
Deer Landenberger drüben überm See — _ 
Es kommt kein Fiſcherkahn zu uns herüber, 
8 Der nicht ein neues Unheil und Gewalt⸗ 
285 Beginnen von den Vögten uns verkündet. 
| Drum thät es gut, daß eurer etliche, 
Die's redlich meinen, ſtill zu Rathe giengen, 
Wie man des Drucks ſich möcht' erledigen, 
So acht ich wohl, Gott würd' euch nicht verlaſſen, 
290 Und der gerechten Sache gnädig ſeyn — 
ö Haſt du in Uri keinen Gaſtfreund, ſprich, 
Dem du dein Herz magſt redlich offenbaren? 
Stauffacher 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort, 
E Und angeſehen große Herrenleute, 
2095 Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 
(er ſteht auf) 
Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ſtillen Bruſt? Mein Innerſtes 
Kehrſt du an's Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verbot, 


Und — ſeyn! fehlt in DE. 
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286 | Wilhelm Tell. 


300 Du ſprichſts mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haſt du auch wohl bedacht, was du mir räthſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgewohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
305 In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf ſie warten, 
Um loszulaſſen auf dieß arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darinn zu ſchalten mit des Siegers Rechten, 
310 Und unter'm Schein gerechter Züchtigung 24 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud 
Ihr ſeid auch Männer, wiſſet eure Axt 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott! 
Stauffacher 
O Weib! Ein furchtbar wüthend Schreckniß iſt 
315 Der Krieg, die Heerde ſchlägt er und den Hirten. 
N Gertrud 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet, 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. 
Stauffacher 
Dieß Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud 
320 Wüßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffacher 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
5 Gertrud 25 
Die Unschuld hat im Himmel einen Freund! 
325 — Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich. 


303: Rufſt] Ruffſt (Druckfehler in B). — 319: ungeheure] rohe Wütherich DE. 


TE re 


AT — — 


1. Aufzug. 1. Scene. V. 300—352. 287 


Stauffacher 
Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das Eure ſeyn? 
Gertrud 
Die beste Wahl ſteht auch dem Schwächſten offen, 
Ein Sprung von dieſer Brücke macht mich frei. 
Stauffacher (ſtürzt in ihre Arme) 

330 Wer ſolch ein Herz an ſeinen Buſen drückt, 

Der kann für Heerd und Hof mit Freuden fechten, 

Und keines Königs Heermacht fürchtet er — 

Nach Uri fahr' ich ſtehnden Fußes gleich, 

Dort lebt ein Gaſtfreund mir, Herr Walther Fürſt, 
335 Der über dieſe Zeiten denkt wie ich. 

Auch find' ich dort den edeln Bannerherrn 

Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm 

Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 

Mit ihnen beiden pfleg' ich Raths, wie man 
340 Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt — 
Leb wohl — und weil ich fern bin, führe du 26 
Mit klugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, 
Dem frommen Mönch, der für ſein Kloſter ſammelt, 
345 Gieb reichlich und entlaß ihn wohl gepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt ſich nicht. Zu äuſerſt 
Am ofnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 


(indem ſie nach dem Hintergrund abgehen, tritt Wilhelm Tell mit Baumgarten 
vorn auf die Scene) 


Tell (zu Baumgarten) 
1 Ihr habt jezt Meiner weiter nicht vonnöthen, 
350 Zu jenem Haufe gehet ein, dort wohnt 
8 Der Stauffacher, ein Vater der Bedrängten. 
— Doch ſieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(gehen auf ihn zu, die Scene verwandelt ſich) 


een * 


1 381: Heerd] Herd KM. — 346: äuſerſt! B K M ſchreiben durchgängig äußerſt ꝛc. 
N — 377: ofnen] BF KM ſchreiben offnen. 


288 Wilhelm Tell. 


Dritte Scene 


Oeffentlicher Platz bei Altorf. Auf einer Anhöhe im Hintergrunde fieht man 
eine Veſte bauen, welche ſchon ſo weit gediehen, daß ſich die Form des Ganzen 
darſtellt. Die hintere Seite iſt fertig, an der vordern wird eben gebaut, das 


Ge’rüfte ſteht noch, an welchem die Werkleute auf und nieder fteigen, auf dem 27 


höchſten Dach hängt der Schieferdecker — Alles iſt in Bewegung und Arbeit. 


Frohnvogt. Meiſter Steinmetz. Geſellen und Handlanger. 


Frohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter) 
Nicht lang gefeiert, friſch! Die Mauerſteine 
Herbei, den Kalk, den Mörtel zugefahren! 


355 Wenn der Herr Landvogt kommt, daß er das Werk 
nes ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 


N (zu zwey Handlangern, welche tragen) 
Heißt das geladen! Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erſter Geſell 
Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 
360 Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 
Frohnvogt 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig als das Vieh zu melken, 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (ruht aus) 
Ich kann nicht mehr. 
Frohnvogt (ſchüttelt ihn) 
Friſch Alter an die Arbeit! 
Erſter Geſell 
365 Habt ihr denn gar kein Eingeweid', daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 


352 a: Altorf! A F K ſchreiben hier ausnahmsweiſe Altdorf. — Meiſter Steinmetz] 
Meiſter DE. — Arbeiter] leztern DE. — 358: gefeiert] F K ſchreiben überall 
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1. Aufzug. 3. Scene. V. 353—381. 289 


Meiſter Steinmetz und Gefellen 
's iſt himmelſchreiend! 
* Crohnvogt 
3 Sorgt ihr für euch, ich thu' was meines Amts. 
Zweyter Geſell 
. og, wie wird die Veſte denn ſich nennen, 
370 Die wir da bau'n? 
1 Scher ogt 
7 b Zwing Uri ſoll ſie heißen, 
4 ar unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
4 Gefellen 
Z3bwing Uri! 
* Frohnvogt 
Nun was giebt's dabei zu lachen? 
Zweyter Geſell. 
Mit dieſem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erſter Geſell 
Laß' ſehn, wie viel man ſolcher Maulwurfshaufen 
375 Muß über nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringſte nur in Uri! 
(Frohnvogt geht nach dem Hintergrund) 
Meiſter Steinmetz 
Den Hammer werf ich in den tiefſten See, 
Der mir gedient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tell und Stauffacher kommen 


Stauffacher 
O hätt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
4 Tell 
380 Br ift nicht gut ſeyn. Laßt uns weiter geh'n. 
Stauffacher 


Bin ich zu Uri in der Freiheit Land? 


367 a: Meiſter Steinmetz und Geſellen! Meiſter Steinmetz und beide Geſellen D, 
Alle E. — 371: Geſellen] Beide Geſellen D, Meiſter und Geſellen (lachen) E. 
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Meiſter Steinmetz e 30 
O Herr, wenn ihr die Keller erſt geſeh'n 
Unter den Thürmen! Ja wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder krähen hören! 
Stauffacher 
385 O Gott! 
f Steinmetz 
Seht dieſe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ſteh'n, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell 
Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(nach den Bergen zeigend) 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 


(Man hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut auf einer Stange 
tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen tumultuariſch nach) 
Erſter Geſell 

Was will die Trommel? Gebet acht! 
Meiſter Steinmetz 
Was für 

390 Ein Faßnachtsaufzug und was ſoll der Hut? | 
Ausrufer 31 
In des Kaiſers Nahmen! Höret! 

Geſellen i f 
Still doch! Höret! 
Ausrufer 
Ihr ſehet dieſen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 

395 Und dieſes iſt des Landvogts Will und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre wie ihm ſelbſt geſchehn, 
Man ſoll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
Der König die Gehorſamen erkennen. 


a DK a u u u 
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1. Aufzug. 3. Scene. V. 382—416. 291 


400 Verfallen iſt mit ſeinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(das Volk lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie gehen vorüber) 
8 Erſter Geſell 
Welch' neues unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgeſonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
x Meiſter Steinmetz 
405 Wir 0 Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er ſein Spiel mit ernſthaft würd'gen Leuten? 
F Erſter Gefell 
Wär's noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich, ich ſah ihn hangen 
Ueber dem Thron, wo man die Lehen giebt! 
4 Meiſter Steinmetz 
410 Der Hut von Oeſterreich! Gebt acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Geſellen 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
f Meiſter Steinmetz 
Kommt, laßt uns mit den Andern Abred' nehmen. 
(ſie gehen nach der Tiefe) 
Tell (zum Stauffacher) 
Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
2 Stauffader 
415 Wo wollt ihr hin? O eilt nicht fo von dannen. 
Tell 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 


403; 'nen] einen D. — 401-412: Erſter Geſell — Abred nehmen] Meiſter. 
Einen Hut! 
Treibt er ſein Spiel mit ernſthaft würdgen Leuten? 
Der Hut von Oeſterreich! Kein Ehrenmann 
Wird ſich der läppiſchen Mummerey bequemen! 
Geſellen. 
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ita: Geſellen] Beide Geſellen D. 


292 | Wilhelm Tell. 


Stauffacher 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit euch zu reden. 
Tell 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffacher 
Doch könnten Worte uns zu Thaten führen. 
Tell 
420 Die einz'ge That iſt jezt Geduld und Schweigen. 
Stauffacher 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
Tell 


Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus ſeinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
425 Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden, ſpurlos, über die Erde. 
Ein jeder lebe ſtill bei ſich daheim, 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 
Stauffacher 
Meint ihr? 
Tell 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
430 Sie werden endlich doch von ſelbſt ermüden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſeh'n. 


Stauffacher 
Wir könnten viel, wenn wir zuſammen ſtünden. 
Tell 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stauffacher 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
Tell 
435 Ein jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
f Tell 


Der Starke iſt am mächtigſten allein. 


33 


1. Aufzug. 3. Scene. V. 417—456. 


e Stauffacher 

So kann das Vaterland auf euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
4 Tell (giebt ihm die Hand) 

440 Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 
Doch was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath, 
Ich kann nicht lange prüfen oder wählen, 
Bedürft ihr meiner zu beſtimmter That, 

445 Dann ruft den Tell, es fol an mir nicht fehlen. 


Gerüſte) 
g Meiſter Steinmetz (eilt hin) 
Was giebt's? 
E Erſter Geſell (kommt vor, rufend) 
Der Schieferdecker iſt vom Dach geſtürzt. 


Bertha mit Gefolge 


Bertha (ſtürzt herein) 


Bertha 
Sit er zerſchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier iſt Gold — 
(wirft ihr Geſchmeide unter das Volk) 
| Meifter» 
450 Mit eurem Golde — Alles iſt euch feil 
Um Gold, wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von feinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
55 Wir waren frohe Menſchen eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 


ir 


4086; eingezogen.] eingezogen.] (Geht nach der Tiefe) D. 
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Bertha (zu dem Frohnvogt, der zurückkommt) 


Lebt er? 
(Frohnvogt giebt ein Zeichen des Gegentheils) 
O unglückſel'ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! i 
(geht ab) 


Vierte Scene 
(Walther Fürſts Wohnung) 


Walther Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein, von 
verſchiedenen Seiten. 


Melchthal 
Herr Walther Fürſt — | 
Walther Fürſt 
a Wenn man uns überraſchte! 
460 Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir ſind umringt von Spähern. 


Melchthal 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? Nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag ich's länger, | 37 
Als ein Gefang'ner müßig hier zu liegen. 
Was hab' ich denn ſo ſträfliches gethan, 
465 Um mich gleich einem Mörder zu verbergen? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 


Das treflichſte Geſpann, vor meinen Augen a 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, | 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 4 


Walther Fürſt 
470 Ihr ſeid zu raſch. Der Bube war des Vogts, 
Von eurer Obrigkeit war er geſendet, 
Ihr wart in Straf' gefallen, mußtet euch, 
Wie ſchwer ſie war, der Buße ſchweigend fügen. 


464: denn jo fträfliches] ſchweres denn DE. — 467: treflichſte! trefliche F K 
(K M ſchreiben überall trefflich, trefflichſte.) 
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Melchthal 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
47⁵ Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 
H wWollt' eſſen, mög’ er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, 
| Dumpf brüllten fie, als hätten fie Gefühl 
480 Der Ungebühr, und ftießen mit den Hörnern, 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 38 
Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 
Walther Fürſt 
O kaum bezwingen wir das eig’ne Herz, 
Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezähmen! 
Melchthal 
485 Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 
Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 
ö Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 
490 Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 
— Werde mit mir was will, ich muß hinüber. 
Walther Fürſt 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht uns herüber kommt vom Walde. 
| — Ich höre klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
495 Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeid in Uri 
Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände. 
Melchthal 39 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
Walther Fürſt 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn's hier ſicher iſt. 
(Melchthal geht hinein) 


477480: In die Seele — Hörnern, ] fehlt in E. 
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500 Der Unglückſelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Böſes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Thüre rauſcht, erwart' ich Unglück. 
Verrath und Argwohn lauſcht in allen Ecken, 
Bis in das Innerſte der Häuſer dringen 

505 Die Boten der Gewalt, bald thät' es Noth, 
Wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 


(er öfnet und tritt erſtaunt zurück, da Werner Stauffacher hereintritt) 


Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun bei Gott! 
Ein werther, theurer Gaſt — Kein beßrer Mann 
Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. 

510 Seid hoch willkommen unter meinem Dach! 
Was führt euch her? Was ſucht ihr hier in Uri? 


Stauffacher (ihm die Hand reichend) 
Die alten Zeiten und die alte Schweitz. 


Walther Fürſt 

Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir wird ſo wohl, 

Warm geht das Herz mir auf bei eurem Anblick. 
515 — Sezt euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 

Frau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 

Des weiſen Ibergs hochverſtänd'ge Tochter? 

Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 

Die über Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
520 Rühmt jeder euer gaſtlich Haus — Doch ſagt, 

Kommt ihr ſo eben friſch von Fluelen her, 

Und habt euch nirgend ſonſt noch umgeſehn, 

Eh' ihr den Fuß geſezt auf dieſe Schwelle? 


Stauffacher (jet ſich) 
Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 
525 Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 


502—506: So oft — an den Thüren] fehlt in E. — 506 a: öfnet] J K M haben 
durchgängig öffnen, öffnet c. — 514: eurem] euerm M. — 515-520; Sezt euch — 
Doch ſagt,] fehlt in E. — 518: Sezt] F K M ſchreiben überall ſetzen, ſetzt 2c. 


522: umgeſehn] umgeſehen M. — 5289 a: (ſezt ſich)) fehlt in D. 
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1. Aufzug. 4 Scene. V. 500—551. 


Walther Fürft 
8 Freund, da habt ihr's gleich mit Einem Blicke! 
2 Stauffacher 
* Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 


Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 


und feſt war keine Wohnung als das Grab. 
f Walther Fürſt 


50 Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Nahmen. 


5 Stauffacher 
Herr Walther Fürſt, ich will euch nicht verhalten, 


Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her, 


Mich drücken ſchwere Sorgen — Drangſal hab' ich 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. 

35 Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 
Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſeh'n. 
Frei war der Schweitzer von Uralters her, 


Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet, 


Ein ſolches war im Lande nie erlebt, 

40 Solang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 
* Walther Für ſſt 
Ja, es iſt ohne Beiſpiel wie ſie's treiben! 


Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, 


Der noch die alten Zeiten hat geſeh'n, 

Meint ſelber, es ſey nicht mehr zu ertragen. 

3 Stauffacher 

545 Auch drüben unter'm Wald geht ſchweres vor, 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg haußte, 
Gelüſten trug er nach verbot 'ner Frucht, 
Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 


550 Wollt’ er zu frecher Ungebühr misbrauchen, 


4 Und mit der Axt hat ihn der Mann erſchlagen. 
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Walther Fürſt 
O die Gerichte Gottes ſind gerecht! 
— Baumgarten ſagt ihr? Ein beſcheidner Mann 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? 


Stauffacher 
555 Euer Eidam hat ihn über'n See geflüchtet, 
Bei mir zu Steinen halt' ich ihn verborgen — 
— Noch greulichers hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſcheh'n. 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
Walther Fürſt (aufmerkſam) 
560 Sagt an, was iſt's? 
Stauffacher 
Im Melchthal, da wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und ſeine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 
Walther Für ſt 21 
Wer kennt ihn nicht! Was iſt's mit ihm? Vollendet. 
Stauffacher 
565 Der Landenberger büßte ſeinen Sohn 
Um kleinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge ſpannen, 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Fürſt (in höchſter Spannung) 
Der Vater aber — Sagt, wie ſteht's um den? 
Stauffacher 
570 Den Vater läßt der Landenberger fodern, 
Zur Stelle ſchaffen ſoll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er habe von dem Flüchtling keine Kunde, 
Da läßt der Vogt die Folterknechte kommen — 


557: gräulichers] Greulichers, K M ſchreiben jubpanttotjtg gebrauchte Adjectiva 
meiſtens groß. — 563: Stimm'] Stimme DE, 


1. Aufzug. 4. Scene. V. 552—588. 


Walther Fürſt 
4 (ſpringt auf und will ihn auf die andre Seite führen) 
57 ‚> ſtill, nichts mehr! 
3 Stauffacher (mit ſteigendem Ton) 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
„So hab' ich dich“ — Läßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitzegen Stahl ihm in die Augen bohren — 
* Walther Fürſt ä 
F Barden) ger Himmel! 
Melchthal (ftürzt heraus) 
In die Augen, jagt ihr? 
3 Stauffacher (erftaunt zum Walther Fürſt) 
Wer iſt der Jüngling? 
Melchthal 
(faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit) 
In die Augen? Redet. 
Walther Fürſt 
580 O der bejammernswürdige! 
Be Stauffacher 
Wer iſt's? 
(da Walther Fürſt ihm ein Zeichen giebt) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal 
* Und ich 
Muß ferne ſeyn! — In ſeine beiden Augen? 
A Walther Fürft 
Bezzwinget euch, ertragt es wie ein Mann! 
Melchthal 
Am meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
585 — Blind alſo! Wirklich blind, und ganz geblendet? 
3 Stauffacher 
Ich ſagt's. Der Quell des Seh'ns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Für ſt 
Schont ſeines Schmerzens! 


574 a: andre] andere M. — 578 a: zum] zu M. 
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Melchthal 
Niemals! Niemals wieder! 
(er drückt die Hand vor die Augen, und ſchweigt einige Momente, dann wendet 
er ſich von dem einen zu dem andern, und ſpricht mit ſanfter, von Thränen 46 
erſtickter Stimme) 


O eine edle Himmelsgabe iſt a 
590 Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſizen, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
595 Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Unglück — Warum ſeht ihr mich 
So jammernd an? Ich hab' zwey friſche Augen, 
600 Und kann dem blinden Vater keines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend, mir ins Auge dringt. 
8 Stauffacher 
Ach, ich muß euren Jammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
605 Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt, 
Nichts hat er ihm gelaſſen als den Stab, 
Um nackt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 
Melchthal 47 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! | 
Alles geraubt, und auch das Licht der Sonne, 
610 Des Aermſten allgemeines Gut — Jezt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 1 
Und nicht auf Deine — dein geliebtes Haupt 8 
615 Als Pfand gelaſſen in des Wüthrichs Händen! 


593: ſizen] F KM haben durchgängig ſitzen ꝛc., auch AB bisweilen. — 599: zwey] 
M ſchreibt überall zwei, drei ꝛc. 


„ 
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Feigherz'ge Vorſicht, fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken, 
Hinüber will ich — Keiner ſoll mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fodern — 
620 Aus allen ſeinen Reiſigen heraus 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen ungeheuren Schmerz 
In ſeinem Lebensblute kühle. 
(er will gehen) 
Walther Fürſt 
Bleibt! 5 
Was könnt ihr gegen ihn? Er ſizt zu Sarnen 48 
625 Auf ſeiner hohen Herrenburg und ſpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in ſeiner ſichern Veſte. 
Melchthal 
Und wohnt' er droben auf dem Eispallaſt 
Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verſchleiert ſizt — Ich mache 
630 Mir Bahn zu ihm, mit zwanzig Jünglingen 
Geſinnt wie ich, zerbrech' ich ſeine Veſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle 
Für eure Hütten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
635 Will ich zuſammen rufen im Gebirg, 
Dort unter'm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
Stauffacher (zu Walther Fürſt) 
Es iſt auf ſeinem Gipfel — Wollen wir 
640 Erwarten, bis das Aeuſerſte — 
Melchthal 
Welch' Aeuſerſtes r 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 49 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 
08-629: oder höher — fizt] fehlt in E. — 60-631; mit zwanzig — Vefte] fehlt 
in E. — 631: Befte] M ſchreibt überall Feſte ꝛc. 
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— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 

645 Der Streitaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward 

Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt, 

Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 

Der Meute ſein gefürchtetes Geweih, 

Die Gemſe reißt den Jäger in den Abgrund — 

650 Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wezt ſein gewaltig Horn, 
Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 

Walther Fürſt f 
655 Wenn die drey Lande dächten wie wir drey, 
So möchten wir vielleicht etwas vermögen. 
Stauffacher 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft, 

660 Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm — O fromme Väter dieſes Landes! 
Ich ſtehe nur ein Jüngling zwiſchen euch, 

Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 

665 Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rath und meine Rede, 

Nicht lüſtern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchſten Jammers ſchmerzliche Gewalt, 

670 Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeid Väter, Häupter eines Hauſes, 
Und wünſcht euch einen tugendhaften Sohn, 

647 —649: Es ſtellt — Abgrund] fehlt in E. — 653: wezt] U M ſchreiben wetzt. 


— 688: Schwytzer]! Schweizer DE. — 668-665: Ich ſtehe — Landsgemeinde] fehlt 
in E. 
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Der eures Hauptes heilge Locken ehre, 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
675 O weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 
Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 
So ſei euch darum unſre Noth nicht fremd. 
Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 
680 Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet, 
| Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr ſeid in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 
Stauffacher (zu Walther Fürſt) 
Beſchließet ihr, ich bin bereit zu folgen. 
Walther Fürft 
Wir wollen hören, was die edeln Herrn 
685 Von Sillinen, von Attinghauſen rathen — 
Ihr Nahme, denk' ich, wird uns Freunde werben. 
Melchthal 
Wo iſt ein Nahme in dem Waldgebirg' 
Ehrwürdiger als Eurer und der Eure? 
An ſolcher Nahmen ächte Währung glaubt 
690 Das Volk, fie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend, 
Und habt es ſelber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßts uns allein vollenden. 
Wären wir doch allein im Land! Ich meine, 
695 Wir wollten uns ſchon ſelbſt zu ſchirmen wiſſen. 
Stauffacher 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit uns, 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jetzt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hülfe wird uns nicht entſteh'n, 
700 Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 


689—692: An ſolcher — vermehrt] fehlt in E. — 695700: Stauffacher — er⸗ 
blicken] fehlt in E. — 698: jezt! F KM ſchreiben überall jetzt. — 699: entftehn] 
der Gebrauch des Apoſtrophs ift in F jo weit ausgedehnt, daß dort auch entſteh'n, 
ſeh'n ꝛc. geſchrieben wird, obgleich er auch in A reichlicher iſt als ſonſt. 
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Walther Fürſt 
Wäre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz, 
Doch der uns unterdrückt, iſt unſer Kaiſer, 
Und höchſter Richter — ſo muß Gott uns helfen 
705 Durch unſern Arm — erforſchet ihr die Männer 
Von Schwytz, ich will in Uri Freunde werben. 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden — 


Melchthal 
Mich ſendet hin — wem läg' es näher an — 
Walther Fürſt 
Ich geb's nicht zu, ihr ſeid mein Gaſt, ich muß 
710 Für eure Sicherheit gewähren! 


Melchthal 
Laßt mich! i 
Die Schliche kenn' ich und die Feljenfteige, 53 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 


Stauffacher 
Laßt ihn mit Gott hinüber geh'n. Dort drüben 
715 Iſt kein Verräther — ſo verabſcheut iſt 
Die Tyrannei, daß ſie kein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller ſoll uns nid dem Wald 
Genoſſen werben und das Land erregen. 


Melchthal 
Wie bringen wir uns ſich're Kunde zu, 
720 Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 


Stauffacher 
Wir könnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 


706: Schwytz]! Schweiz D. — 710-213; Melchthal — gewähren] fehlt in E. — 
716: Tyrannei] F ſchreibt ſtets Tyranney ꝛc. — 717-718: Auch — erregen] fehlt 
in E. — Wald] Wad (Druckfehler in B). — 770 4— 722: Stauffacher — landen.] 
fehlt in DE, 
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Walther Fürſt 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
L Hört meine Meinung. Links am See, wenn man 
725 Nach Brunnen fährt, dem Mytenſtein grad über, 
Lliegt eine Matte heimlich im Gehölz, 
Das Rütli heißt ſie bei dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's wo unſre Landmark und die eure 
3 5 (zu Melchthal) 
730 Zuſammengrenzen, und in kurzer Fahrt 
Se (zu Stauffacher) 
Trägt Euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns ſtill berathen. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
735 Mitbringen, die herzeinig find mit uns, 
So können wir gemeinſam das Gemeine | 
Beſprechen und mit Gott es friſch beſchließen. 


Stauffacher 
So ſey's. Jezt reicht mir Eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die Eure her, und ſo wie wir 
740 Drey Männer jetzo, unter uns, die Hände 
Zauſammen flechten, redlich, ohne Falſch, 
So wollen wir Drey Länder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammen ſtehn auf Tod und Leben. 
Walther Für ſt und Melchthal 
Auf Tod und Leben! | 
(fie halten die Hände noch einige Pauſen lang zuſammen geflochten und ſchweigen) 
Melchthal 
3 Blinder alter Vater, 
745 Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen, 
Du ſollſt ihn hören — Wenn von Alp zu Alp 


723: So offen — treiben] fehlt in D. — 725: Mytenſtein] M überall Mythen⸗ 
ſtein. — 731: Schwytz! Schweiz D. — 740: Drey! M ſchreibt überall drei, 
zwei ac. 8 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt⸗krit.⸗Ausg. XIV. 20 


Die Feuerzeichen flammend ſich een En“ 
Die feſten Schlöffer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
750 Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen. 
(ſie u auseinander) 
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Zweiter Aufzug 56 


Erſte Scene 
Edelhof des Freiherrn von Attinghauſen 


Ein gothiſcher Saal mit Wappenſchildern und Helmen verziert. Der Freiherr 

ein Greis von fünf und achtzig Jahren, von hoher edler Statur, an einem Stabe 

worauf ein Gemſenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. Kuoni und noch ſechs 

Veote ſtehen um ihn her mit Rechen und Senſen — Ulrich von Rudenz 
tritt ein in Ritterkleidung. 


Rudenz 
Hier bin ich Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghauſen 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten theile. 
N (er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht) 
755 Sonſt war ich ſelber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 
Wie ſie mein Banner führte in der Schlacht, 
Jezt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 
| Und fommt die warme Sonne nicht zu mir, 57 
760 Ich kann fie nicht mehr ſuchen auf den Bergen. 
Und ſo in enger ſtets und enger'm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeſten und lezten, 
Wo alles Leben ſtill ſteht, langſam zu. 
Mein Schatte bin ich nur, bald nur mein Nahme. 


761: enger] engerm M. — 764: Schatte] Schatten KM. 
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Kuoni (zu Rudenz mit dem sa, 
765 Ich bring's euch, Junker. 
(da Rudenz zaudert den Becher zu nehmen) 
Trinket friſch! Es geht } 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. j 
Attinghauſen 
Geht Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Land's Geſchäften. 
(Knechte gehen ab) 


Attinghauſen und Rudenz 


Attinghauſen 
Ich ſehe dich gegürtet und gerüſtet, 
770 Du willſt nach Altorf in die Herrenburg? 
Audenz 
Ja Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghauſen (fest fi) 
Haft du's jo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 


Rudenz 
775 Ich ſehe, daß ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghauſen 
(hat ihn lange mit den Augen gemuſtert) 
Ja leider biſt du's. Leider iſt die Heimat 
Zur Fremde dir geworden! — Uly! Uly! 
Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangſt du, 
780 Die Pfauenfeder trägſt du ſtolz zur Schau, 
Und ſchlägſt den Purpurmantel um die Schultern, 
Den Landmann blickſt du mit Verachtung an, 
Und ſchämſt dich ſeiner traulichen Begrüßung. 


764: Kuoni] Knecht E. — 776 a: gemuftert] gemeſſen D. — 780-781; 
Pfauenfeder — Schultern] fehlt in E. 
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2. Aufzug. 1. Scene. V. 765—814. 


Rudenz 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb' ich ihm gern, 
785 Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 
Attinghauſen 
Das ganze Land liegt unter'm ſchweren Zorn 
| Des Königs — Jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt 
Die wir erdulden — Dich allein rührt nicht 
790 Der allgemeine Schmerz — Dich ſiehet man 
Abtrünnig von den Deinen auf der Seite 
Des Landesfeindes ſtehen, unſrer Noth 
Hohnſprechend nach der leichten Freude jagen, 
Und buhlen um die Fürſtengunſt, indeß 
795 Dein Vaterland von ſchwerer Geiſſel blutet. 
Rudenz 
Das Land iſt ſchwer bedrängt — Warum mein Oheim? 
Wer iſt's, der es geſtürzt in dieſe Noth? 
Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 
Um augenblicks des Dranges los zu ſeyn, 
800 Und einen gnäd'gen Kaiſer zu gewinnen. 
Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 
i Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 
5 Um eignen Vortheils willen hindern ſie, 
d Daß die Waldſtätte nicht zu Oeſtreich ſchwören, 
805 Wie ringsum alle Lande doch gethan. 
b Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 
Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 
Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 
Attinghauſen 
Muß ich das hören und aus deinem Munde! 
Rudenz 
810 Ihr habt mich aufgefodert, laßt mich enden. 
5 — Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 
Hier ſpielt? Habt ihr nicht höhern Stolz, als hier 
Landammann oder Bannerherr zu ſeyn 
Und neben dieſen Hirten zu regieren? 
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815 Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem königlichen Herrn, 
Sich an ſein glänzend Lager anzuſchließen, 
Als eurer eig'nen Knechte Pair zu ſeyn, 
Und zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 
Attinghauſen 
820 Ach Uly! Uly! Ich erkenne ſie 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein ofnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet. 
Audenz 
Ja ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 
825 Den Baurenadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's, 
Indeß die edle Jugend rings umher 
Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb' hier müſſig ſtill zu liegen, 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
830 Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 
Mir roſten in der Halle Helm und Schild, 
Der Kriegstrommete muthiges Getön, 
835 Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in dieſe Thäler nicht herein, 
Nichts als den Kuhreih'n und der Heerdeglocken 
Einförmiges Geläut vernehm' ich hier. 
Attinghauſen 
Verblendeter, vom eiteln Glanz verführt! 
840 Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
Mit heißen Thränen wirſt du dich dereinſt 
Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 
Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 
845 Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmähſt, 


825; Baurenadel] Bauernadel M. — 837: Heerdegloden] Heerdenglocken D E. 
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2. Aufzug. 1. Scene. V. 815—877, 


Mit Schmerzensſehnſucht wird ſie dich ergreifen, 

Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 

O mächtig iſt der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde falſche Welt iſt nicht für dich, 

850 Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, ſie fodert andre Tugenden, * 
Als du in dieſen Thälern dir erworben. 
— Geh' hin, verkaufe deine freie Seele, 

855 Nimm Land zu Lehen, werd' ein Fürſtenknecht, 
Da du ein Selbſtherr ſeyn kannſt und ein Fürſt 
Auf deinem eignen Erb' und freien Boden. 

Ach Uly! Uly! Bleibe bei den Deinen! 
Geh' nicht nach Altorf — O verlaß ſie nicht 

860 Die heilge Sache deines Vaterland's! 

— Ich bin der lezte meines Stamms. Mein Nahme 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild, 

Die werden ſie mir in das Grab mitgeben. 

Und muß ich denken bei dem letzten Hauch, 

865 Daß du mein brechend Auge nur erwarteſt, 
Um hinzugeh'n vor dieſen neuen Lehenhof, 

Und meine edeln Güter, die ich frei 

Von Gott empfieng, von Oeſtreich zu empfangen! 
f Rudenz 

Vergebens widerſtreben wir dem König, 

870 Die Welt gehört ihm, wollen wir allein 
Uns eigenſinnig ſteifen und verſtocken, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um uns gezogen? 

= Sein find die Märkte, die Gerichte, ſein 

875 Die Kaufmannsſtraßen, und das Saumroß ſelbſt, 

1 Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 

Von ſeinen Ländern wie mit einem Netz 
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Sind wir umgarnet rings und eingeſchloſſen. 
— Wird uns das Reich beſchützen? Kann es ſelbſt 
880 Sich ſchützen gegen Oeſtreich's wachſende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 
Wenn fie in Geld- und Krieges-Noth die Städte, 64 
Die unter'n Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 
885 Verpfänden dürfen und dem Reich veräuſern? 
— Nein Oheim! Wohlthat iſt's und weiſe Vorſicht, 
In dieſen ſchweren Zeiten der Partheiung, 
Sich anzuſchließen an ein mächtig Haupt. 
Die Kaiſerkrone geht von Stamm zu Stamm, 
890 Die hat für treue Dienſte kein Gedächtniß, 
Doch, um den mächt'gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreu'n. 


Attinghauſen 
Biſt du ſo weiſe? 
Willſt heller ſeh'n, als deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbar'n Edelſtein 
895 Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten? 
— Schiff nach Lucern hinunter, frage dort, 
Wie Oeſtreich's Herrſchaft laſtet auf den Ländern! 
Sie werden kommen, unſre Schaaf' und Rinder 
Zu zählen, unſre Alpen abzumeſſen, 
900 Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
In unſern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 65 
An unſre Brücken, unſre Thore ſetzen, a 
Mit unſrer Armuth ihre Länderkäufe, 
Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 
905 — Nein, wenn wir unſer Blut dran ſetzen ſollen, 
So ſey's für uns — wohlfeiler kaufen wir 
Die Freiheit als die Knechtſchaft ein! 


883: Krieges⸗Noth! Kriegesnoth M. — 887: Partheiung]! Parteiung M. — 
889—892: Die Kaiſerkrone — ſtreun.] fehlt in E. — 898901: unſre Schaaf’ — 
freien Wäldern] fehlt in E. — 898: Schaaf'] Schaf K M. 
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Rudenz 
Was können wir, 
Ein Volk der Hirten gegen Albrechts Heere! 


Attinghauſen 
| Lern’ dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
910 Ich kenn's, ich hab' es angeführt in Schlachten, 
| Ich hab' es fechten ſehen bei Favenz. 
Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entſchloſſen ſind, nicht zu ertragen! 
N — O lerne fühlen, welches Stamms du biſt! 

915 Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterſchein 

Die ächte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 
Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
920 Das ſei dein Stolz, des Adels rühme dich — 
N Die angebohr'nen Bande knüpfe feſt, 
An's Vaterland, an's theure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
; Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
925 Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 
O komm, du haſt uns lang' nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mit uns nur Einen Tag — nur heute 
5 Geh' nicht nach Altorf — Hörſt du? Heute nicht, 
920 Den Einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 
| (er faßt feine Hand) 


* 


Rudenz 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
Attinghauſen 
(läßt ſeine Hand los, mit Ernſt) 
Du biſt gebunden — Ja Unglücklicher! 


920: des] deß K. — 98: Einen] wo die älteren Ausgaben beſonders hervorzu- 
hebende Wörter groß ſchreiben, find fie in M geſperrt. 
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Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden biſt du durch der Liebe Seile! 
(Rudenz wendet ſich weg) 

935 — Verbirg' dich wie du willſt. Das Fräulein iſt's, 

Bertha von Brunek, die zur Herrenburg 

Dich zieht, dich feſſelt an des Kaiſers Dienſt. 

Das Ritterfräulein willſt du dir erwerben 

Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg' dich nicht! 
940 Dich anzulocken zeigt man dir die Braut, 

Doch deiner Unſchuld iſt ſie nicht beſchieden. 


Audenz 
Genug hab' ich gehört. Gehabt euch wohl. 
(er geht ab) 
Attinghauſen 
Wahnſinn'ger Jüngling bleib’! — Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
945 So iſt der Wolfenſchießen abgefallen 
Von ſeinem Land — ſo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ſtrebend über unſre Berge. 
— O unglückſel'ge Stunde, da das Fremde 
950 In dieſe ſtill beglückten Thäler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerſtören! 


Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte 
Das Würd'ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 
955 Was thu' ich hier? Sie ſind begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt Meine Zeit, 
Wohl dem, der mit der Neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(geht ab) 


945—948: So iſt — unſre Berge] fehlt in E. 
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Ganz leer. 


E 


2. Aufzug. 1. u. 2. Scene. V. 933—967. 315 


Zweyte Scene 


Eine Wieſe von hohen Felſen und Wald umgeben. Auf den Felſen ſind 

Steige, mit Geländern, auch Leitern, von denen man nachher die Landleute 

herabſteigen ſieht. Im Hintergrunde zeigt ſich der See, über welchem anfangs 

ein Mondregenbogen zu ſehen iſt. Den Proſpekt ſchließen hohe Berge, hinter 

welchen noch höhere Eisgebirge ragen. Es iſt völlig Nacht auf der Scene, 
nur der See und die weißen Gletſcher leuchten im Mondenlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkelried, Meier von Sarnen, Burk⸗ 
hardt am Bühel, Arnold von Sewa, Klaus von der Flüe und 
5 noch vier andere Landleute, alle bewaffnet 


Melchthal (noch hinter der Scene) 
Der Bergweg öffnet ſich, nur friſch mir nach, 


960 Den Fels erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 


Wir ſind am Ziel, hier iſt das Rütli. 
(treten auf mit Windlichtern) 
a Winkelried 
Horch! 


Sewa. 


Meier 
's iſt noch kein Landmann da. Wir ſind 
Die erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 
Melchthal 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten 
Der Feuerwächter 


965 Vom Selisberg hat eben zwey gerufen. 


(man hört in der Ferne läuten) 


Meier 


Am Sühel 
Das Mettenglöcklein in der Waldkapelle 
Klingt hell herüber aus dem Schwytzerland. 


Still! Horch! 


988 a: Mondenlicht! Mondlicht F KM. — Burkhardt am Bühel — bewaffnet] 
mit ſieben andern Landleuten, alle gewaffnet DE. — la: Sewa] Baumgarten 
DE. — 966: Am Bühel] Melchthal DE. — 867: Schwytzerland] Schweizer⸗ 
land DE, 
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Bon der Flüe 70 
Die Luft iſt rein und trägt den Schall ſo weit. 
Melchthal 1 f 
Geh'n einige und zünden Reisholz an, N 1 
970 Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(zwey Landleute gehen) 
S ewa 
's iſt eine ſchöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da als wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried (zeigt nach dem See) 
Ha ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Maier 
Was denn? — Ja warlich! 
975 Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melchthal 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
Don der Slüc 71 
Das iſt ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben viele, die das nicht geſehn. 
S ewa 
Er iſt doppelt, ſeht, ein bläſſerer ſteht drüber. 
Baumgarten 
980 Ein Nahen fährt jo eben drunter weg. 
| Melchthal 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 


Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(geht mit Baumgarten nach dem Ufer) 


667 a: Von der Flühe] Meier D. — 968 a—970: Melchthal — gehen) fehlt 
in DE. — 970: Sewa] Baumgarten DE. — t: s ift eine] 's eine (Druck⸗ 
fehler in A B). — Ma; Am Bühel] Meier D. — 9Ma-99: Am Bühel — 
ſteht drüber] fehlt in E. — 974: warlich! wahrlich B KM. — Ma; Von der 
Flüe] Baumgarten D. — 98a: Sewa] Winkelried D. — 979 a: e 
fehlt in B. 


2. Aufzug. 2. Scene. V. 957—986. 317 


E Meier 
Die Urner find es, die am längſten ſäumen. 

4 5 Am Bühel 

Seie müſſen weit umgehen durch's Gebirg, 

985 Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 

4 (Unterdeſſen haben die zwey Landleute in der Mitte des Platzes ein Feuer angezündet) 


; Melchthal (am Ufer) 
Wer iſt da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten) 72 
Freunde des Landes. 


(Alle gehen nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn ſteigen 

Stauffacher, Itel Reding, Hans auf der Mauer, Jörg im Hofe, 

Konrad Hunn, Ulrich der Schmidt, Joſt von Weiler, und noch drey 
andre Landleute, gleichfalls bewaffnet) 


Alle rufen 
Willkommen! 
lindem die übrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt Melchthal 
ö mit Stauffacher vorwärts) 


Melchthal 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 

Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
990 Und glühend Rachgefühl hab' ich geſogen 
N Aus der erloſchnen Sonne ſeines Blicks. 

Stauffacher 
Sprecht nicht von Rache. Nicht geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jezt jagt, was ihr im Unterwaldner Land 73 

995 Geſchaff't und für gemeine Sach' geworben, 

Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeid. 


ra: Meier] Winkelried D. — 82 4a—985 a: Meier Die Urner — Feuer an- 
gezündet)] fehlt in E. — Wa: Am Bühel] Meier D. — 986 a: Hans auf der 
Mauer — bewaffnet) mit neun andern Landleuten, alle bewaffnet) D. — andre] 
andere M. — 995: für gemeine Sach' geworben] fehlt in E. — 996—997: wie ihr 
ſelbſt — entgangen feyd] fehlt in E. 
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Melchthal 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 

1000 Wo nur der heiſ're Lämmergeier krächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 
Den Durſt mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, 

1005 Die in den Runſen ſchäumend niederquillt. 

In den einſamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 

— Erſchollen war in dieſen Thälern ſchon 

1010 Der Ruf des neuen Greuels der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglück 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entrüſtet fand ich dieſe graden Seelen 
Ob dem gewaltſam neuen Regiment, 

1015 Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 
Dieſelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 

So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

1020 Zum Enkel unverändert fort beſtanden, 
Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
— Die harten Hände reichten ſie mir dar, 


Von den Wänden langten ſie die roſtgen Schwerter, 


1025 Und aus den Augen blizte freudiges 
Gefühl des Muths, als ich die Nahmen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig ſind, 
Den eurigen und Walther Fürſts — Was euch 


998 — 1008: Durch der Surennen — lebender Menjchen] fehlt in E. — 1000: Läm⸗ 
mergeier] Lämmergeyer J K. — 1016-1088; ihre Brunnen — befolgen,] fehlt in E. 
— 1021-1022; Nicht tragen — des Lebens] fehlt in E. — 1025: blizte] blitzte 
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Recht würde dünken, ſchwuren ſie zu thun, 
Euch ſchwuren ſie bis in den Tod zu folgen. 


— © eilt ich ſicher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
And als ich kam ins heimatliche Thal, 
Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 


Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 75 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthätger Menſchen lebend — 
Stauffacher 
Herr im Himmel! 


Melchthal 


Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmächtgen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
040 In tiefer Bruſt wie einen theuren Schatz 


Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 


. Ich kroch durch alle Krümmen des Gebirgs, 


Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 


5 Erwartet' ich und fand bewohnte Hütten, 


Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleichen Haß der Tyrannei, 
Denn bis an dieſe lezte Grenze ſelbſt a 
Belebter Schöpfung, wo der ſtarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks | 
Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 76 
Und unſer ſind ſie all mit Herz und Mund. 
Stauffacher 
Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 
Melchthal 


1055 Ich that noch mehr. Die beiden Veſten ſind's, 


Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet, 


N R Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 


1033: heimatliche! heimathliche M. — 1048-1050; Denn bis — der Vögte Geiz — 
fehlt in E. — 1054 a— 1066: Melchthal Ich that — Kühnheit Hold] fehlt in E. 
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Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden, 
1060 Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
Stauffacher 
Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
Melchthal 
Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann, 
1065 Ich ſah den Feind und ich erſchlug ihn nicht. 
| Stauffacher 
Fürwahr das Glück war eurer Kühnheit hold. 
(Unterdeſſen ſind die andern Landleute vorwärts gekommen, und nähern ſich den beiden) 
Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind, 77 
Und die gerechten Männer, die euch folgten? | 
Macht mich bekannt mit ihnen, daß wir uns 
1070 Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 
Meier 
Wer kennte Euch nicht, Herr, in den drey Landen? 
Ich bin der Mei'r von Sarnen, dieß hier iſt 
Mein Schweſterſohn, der Struth von Winkelried. 
Stauffacher 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Nahmen. 
1075 Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bei Weiler und ſein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
Winkelried 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwey Landleute) 
Die wohnen hinter'm Wald, ſind Kloſterleute 
Vom Engelberg — Ihr werdet ſie drum nicht 
1080 Verachten, weil ſie eigne Leute ſind, 


1072: Mei'r] Meier KM. — 1078-1077: Ein Winkelried — Herr Werner! fehlt 
in E. — 107T a: Landleute] andere D. — 1079-1090: Ihr werdet — Das iſt brav 
geſprochen] fehlt in E. 
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Und nicht wie wir frei ſitzen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, ſind ſonſt auch wohl berufen. 


Stauffacher (zu den beiden) 78 
Gebt mir die Hand. Es preiſe ſich, wer keinem 
Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden, 


1035 Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 


Konrad Hunn 
Das it Herr Reding, unſer Altlandammann. 


f Meier 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht, 


1090 Hier ſind wir einig. 


(ſchüttelt ihm die Hand) 


Stauffacher 
Das iſt brav geſprochen. 


Winkelried 
Hört ihr? Sie kommen. Hört das Horn von Uri! 
(Rechts an links ſieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felſen herab: 
fteigen) 
Auf der Mauer 
Seht! Steigt nicht ſelbſt der fromme Diener Gottes, 
Der würdge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 79 
Des Weges Mühen und das Grau'n der Nacht, f 


1095 Ein treuer Hirte für das Volk zu ſorgen. 


Baumgarten 
Der Sigriſt folgt ihm und Herr Walther Fürft, 
Doch nicht den Tell erblick' ich in der Menge. 


1085 a— 1090: Konrad Hunn — Das iſt brav geſprochen] fehlt in D. — 
1090 a: Winkelried] (Signale hinter der Scene) Winkelried D. — 1091 a: Auf 
der Mauer] Melchthal DE, — 1096: Der Sigriſt folgt ihm und] Mehrere folgen 
ihm auch E. 
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Walther Fürſt, Röſſelmann der Pfarrer, Petermann der Sigriſt, 

Kuoni der Hirt, Werni der Jäger, Ruodi der Fiſcher und noch fünf 

andere Landleute, alle zuſammen, drey und dreißig an der Zahl, treten vorwärts 
und ſtellen ſich um das Feuer. 


Walther Kürſt 
So müſſen wir auf unſerm eignen Erb' 
Und väterlichen Boden uns verſtohlen 
1100 Zuſammen ſchleichen wie die Mörder thun, 
Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der ſonnenſcheuen 
Verſchwörung leihet, unſer gutes Recht 
Uns hohlen, das doch lauter iſt und klar, 
1105 Gleichwie der glanzvoll ofne Schooß des Tages. 
Melchthal 
Laßt's gut ſeyn. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frey und fröhlich an das Licht der Sonnen. 


Röſſelmann 

Hört was mir Gott in's Herz giebt Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde, 

1110 Und können gelten für ein ganzes Volk, 
So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen, 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 

1115 Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 


Stauffacher 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte, 
Iſt es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht. 
Melchthal 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
1120 Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 


1097 a: Kuoni — Feuer] Steinmetz und noch ſechs andere Landleute, welche 
alle mit den übrigen vorwärts kommen, an der Zahl drey und dreyßig D. — 
1104; hohlen] M ſchreibt überall holen. 
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Konrad Hunn 81 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie ſind in unſre Herzen eingeſchrieben. 
Röſſelmann 
Wohlan, ſo ſei der Ring ſogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt. 
. ö Auf der Mauer 
1125 Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite. 
Sigriſt 
Es ſind der Völker dreye. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier 
Um dieſe Ehr' mag Schwytz mit Uri ſtreiten, 
1130 Wir Unterwaldner ſtehen frei zurück. 
Melchthal 
Wir ſteh'n zurück, wir ſind die Flehenden, 
Die Hülfe heiſchen von den mächtgen Freunden. 
Stauffacher 
So nehme Uri denn das Schwert, ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen uns voran. 
N Walther Fürſt 82 
1135 Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil, 
| Denn feines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röſſelmann 
Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten, 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Fürſt (reicht dem Stauffacher die Schwerter) 
So nehmt! 


Stauffacher 
Nicht mir, dem Alter ſei die Ehre. 


1120 a: Konrad Hunn] Ruodi D. — 1124 a: Auf der Mauer] Ruodi D. — 
1124 a— 1126: Auf der Mauer — zur Seite!) fehlt in E. — 1126: Weibel] Waibel 
K M. — 18a: Sigriſtl Winkelried D. — 1129: Schwytz]! Schweiz DE. — 

1430 —1132: Melchthal — Freunden] fehlt in E. — 1135: Schwytz]! Schweiz DE. 
— 1138: Schwytz! Schweiz DE. 
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Im Hofe 
1140 Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmidt. 
Auf der Mauer 
Der Mann iſt wacker, doch nicht freien Stands, 
Kein eigner Mann kann Richter ſeyn in Schwytz. 
Stauffacher 
Steht nicht Herr Reding hier der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen würdigern? 
Walther Für ſt 83 
1145 Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt erhebe ſeine Hände. 
(Alle heben die rechte Hand auf) 
Reding (tritt in die Mitte) 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwey Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet ſich um ihn her, 
Schwytz hält die Mitte, rechts ſtellt ſich Uri und links Unterwalden. Er ſteht auf 
fein Schlachtſchwert geſtüzt) 
1150 Was iſt's, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 
Zuſammenführte in der Geiſterſtunde? 
Was ſoll der Innhalt ſeyn des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 


Stauffacher (tritt in den Ring) 
1155 Wir ſtiften keinen neuen Bund, es iſt 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiſſet Eidgenoſſen! 
Ob uns der See, ob uns die Berge ſcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich ſelbſt regiert, 
1160 So ſind wir Eines Stammes doch und Bluts, | ji 
Und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 5 


1139 a: Im Hofe] Röſſelmann DE. — 1140 a: Auf der Mauer] Ruodi DE, | 
— 1142: Schwytz! Schweiz DE. — 119a: Schwyt] Schweiz DE. — geſtüzt] | 
geſtützt JF K M. — 1153: Innhalt]! Inhalt KM. — 1161: Heimat] M überall 
Heimath. 


2. Aufzug. 2. Scene. V. 1140—11%. 


Winkelried 

So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fernher in das Land gewallt? 
O theilt's uns mit, was euch davon bekannt, 
1165 Daß ſich der neue Bund am alten ſtärke. 
f Stauffacher 
Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In dieſer Noth beſchloß die Landsgemeinde, 
1170 Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 
Der Väter Land verlaſſe — das geſchah! 
Und zogen aus, wehklagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagſonne, 
Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche Land, 
1175 Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. 
Und eher nicht ermüdete der Zug, 
Bis daß ſie kamen in das wilde Thal, 
Wo jezt die Muotta zwiſchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren hier zu ſehen, 
1180 Nur eine Hütte ſtand am Ufer einſam, 

Da ſaß ein Mann, und wartete der Fähre — 

Doch heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar; da beſahen ſie das Land 
Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 
1185 Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, 
Und meinten, ſich im lieben Vaterland 
Zu finden — Da beſchloſſen ſie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Flecken Schwytz, 
Und hatten manchen ſauren Tag, den Wald 
1190 Mit weitverſchlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf als der Boden nicht mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volks, da zogen ſie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja bis an's Weißland hin, 
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1161: Winkelried] Melchthal DE. — 1173: Mittagſonne] Mittagsſonne M. 
— 118; Schwytz]! Schweiz DE. — 1190: weitverſchlungnen] weit verſchlungnen M. 
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Wo hinter ewgem Eiſeswall verborgen, 
1195 Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten ſie am Kernwald, 
Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben ſie des Urſprungs ſtets gedenk, 86 
Aus all den fremden Stämmen, die ſeitdem 
1200 In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, 
Finden die Schwytzer Männer ſich heraus, 
Es giebt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
(reicht rechts und links die Hand hin) 
Auf der Mauer 
Ja wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 
Alle (fi die Hände reichend) 
Wir ſind Ein Volk, und einig wollen wir handeln. | 
Stauffacher 
1205 Die andern Völker tragen fremdes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unſern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
1210 Doch wir, der alten Schweitzer ächter Stamm, 
Wir haben ſtets die Freiheit uns bewahrt. 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
Röſſelmann 
Frei wählten wir des Reiches Schutz und Schirm, 
1215 So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
Stauffacher 
Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein höchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit. 
Drum haben unſre Väter für den Boden, 
1220 Den ſie der alten Wildniß abgewonnen, 
Die Ehr' gegönnt dem Kaiſer, der den Herrn 


1201: Schwytzer] Schweizer DE. — 10a: Auf der Mauer] Melchthal und 
Winkelried D. — Melchthal E. — 1206-1208; Sie haben — tragen] fehlt in E. 
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Sich nennt der deutſchen und der welſchen Erde, 

Und wie die andern Freien ſeines Reichs 

N Sich ihm zu edelm Waffendienſt gelobt, 

1225 Denn dieſes iſt der Freien einzge Pflicht, 

b Das Reich zu ſchirmen, das ſie ſelbſt beſchirmt. 
Melchthal 

Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher 

| Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, 

Dem Reichspanier und ſchlugen feine Schlachten. 

1230 Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 

Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 

Daheim regierten ſie ſich fröhlich ſelbſt 

Nach altem Brauch und eigenem Geſetz, 

Deer höchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 

1235 Und dazu ward beſtellt ein großer Graf, 

$ Der hatte feinen Sitz nicht in dem Lande, 

Wenn Blutſchuld kam, ſo rief man ihn herein, 

Und unter offnem Himmel, ſchlicht und klar, 


1240 Wo ſind hier Spuren, daß wir Knechte ſind? 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 
Im Hofe 

Nein, ſo verhält ſich alles wie ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bei uns geduldet. 

Stauffacher 
Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
1245 Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
1250 Der ihm die herrenloſe Wüſte ſchenkte — 
Denn unſer Daſeyn hatte man verhehlt — 


naa: Im Hofe] Ruodi DE. 


Sprach er das Recht und ohne Furcht der Menſchen. 
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Da ſprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief! 
Kein Kaiſer kann was unſer iſt verſchenken. 
Und wird uns Recht verſagt vom Reich, wir können 
1255 In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unſre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte bieten? 
1260 — Wir haben dieſen Boden uns erſchaffen 
Durch unſrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz für Menſchen umgewandelt, | 
Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 3 
1265 Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ftieg, 5 
Die Nebeldecke haben wir zerriſſen, 
Die ewig grau um dieſe Wildniß hieng, 
Den harten Fels geſprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den ſichern Steg geleitet, 5 
1270 Unſer iſt durch tauſendjährigen Beſitz 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht - 7? BIT 
Soll kommen dürfen und uns Ketten ſchmieden, a 
Und Schmach anthun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Hülfe gegen ſolchen Drang? 
(eine große Bewegung unter den Landleuten) 
1275 Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht, 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 
Und hohlt herunter ſeine ewgen Rechte, 
1280 Die droben hangen unveräuſerlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menſchen gegenüber ſteht — 
Zum lezten Mittel, wenn kein andres mehr 


1267: hieng! KM ſchreiben hing. — 1276-1881; Wenn — Sterne ſelbſt —) fehlt 
in E. 
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1285 Verfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
| Der Güter höchſtes dürfen wir, vertheid'gen 
Gegen Gewalt — Wir ſtehn vor unſer Land, 
Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 


Alle (an ihre Schwerter ſchlagend) 
Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 


3 . Röſſelmann (tritt in den Ring) 
1290 Eh' ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl. 
Ihr könnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 

Die euch jezt ſchwer bedraͤngen, ſchmeicheln euch. 
— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 


1 1295 Trennt euch vom Reich, erkennet Oeſtreichs Hoheit — 


Auf der Mauer 
Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwören! 


Am Bühel 
Hört ihn nicht an! 
En Winkelried 
Das räth uns ein Verräther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding 
Ruhig Eidgenoſſen! 
Sewa 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
ö Von der Flüe 
1300 Wir uns abtrotzen laſſen durch Gewalt, 
N Was wir der Güte weigerten! 
Meier 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten es zu ſeyn! 
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Auf der Mauer 
Der ſei geſtoſſen aus dem Recht der Schweitzer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oeſterreich! 
1305 — Landammann, ich beſtehe drauf, dieß ſey 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Melchthal 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſeyn und aller Ehren baar, 0 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 


G 


Alle (heben die rechte Hand auf) 
1310 Wir wollen es, das ſey Geſetz! 


Reding (nach einer Pauſe) 
Es iſt's. 
Röſſelmann 
Jezt ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dieß Geſetz, 
Nicht durch Gewalt ſoll Oeſterreich ertrotzen 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — | 
Soft von Weiler 93 
Zur Tagesordnung, weiter. 


Reding 
Eidgenoſſen! 
1315 Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht, es iſt 
Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes lezte ſollten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, 
1320 Eh' wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer 
Auch in gerechter Sache iſt Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 


Stauffacher (zu Konrad Hunn) 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 


1302 a: Auf der Mauer] Melchthal D. — 1306: Melchthal] Ruodi D. — 
1319 a: Joſt von Weiler] Ruodi, Winkelried, Melchthal D. — Melchthal E. — 
1622 a: Stauffacher (zu Konrad Hunn] Baumgarten (zu Stauffacher) D. 


2. Aufzug. 2. Scene. V. 1303—1352. 331 


Konrad Hunn 
2 Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
1325 Wider der Vögte harten Druck zu klagen, 
3 Den Brief zu hohlen unſrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König ſonſt beſtätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
j Vom ſchwäbſchen Lande und vom Lauf des ein, 94 
1330 Die all' erhielten ihre Pergamente, 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, Euren Boten, wies man an die Räthe, 
Und die entlieſſen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaiſer habe dießmal keine Zeit, 
1335 „Er würde ſonſt einmal wohl an uns denken.“ 
— Und als ich traurig durch die Säle gieng 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanſen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 
Die edeln Herrn von Wart und Tägerfeld. 
1340 Die riefen mir und ſagten: „Helft euch ſelbſt, 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhält ihm ſein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht' ihn um ſein Mütterliches, 
1345 „Er habe ſeine Jahre voll, es wäre 
| „Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein ſezt ihm 
„Der Kaiſer auf: das ſei die Zier der Jugend.“ 
Auf der Mauer 95 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
1350 Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch ſelbſt! 
Reding 
Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 
1823 a: Konrad Hunnl Stauffacher (tritt in den Ring) D. — 1328— 1332: Die 
Boten — die Räthe] fehlt in E. — 1333: Und die entlieffen] Da entließ man E. 
— 1336— 1348: Und als ich — der Jugend! fehlt in E. — 1339: Tägerfeld] Teger- 


feld M. — 1344: fleht'] fleht M. — 1347: ſezt] ſetzt' M. — 1348 a: Auf der 
Mauer] Ruodi, Melchthal D. — Melchthal E. — 1351: andres] anders B E. 


> 


332 Wilhelm Tell, 


Walther Fürft (tritt in den Ring) 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang, 
Die alten Rechte, wie wir ſie ererbt 
1355 Von unſern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 1 
Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers iſt, N 
Wer einen Herrn hat, dien' ihm pflichtgemäß. 
Meier 
Ich trage Gut von Oeſterreich zu Lehen. 
Walther Fürſt 
1360 Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
Soft von Weiler 
Ich ſteure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Fürſt 
Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. 
Röſſelmann 96 
Der großen Frau zu Zürch bin ich vereidet. 
Walther Fürſt 
Ihr gebt dem Kloſter was des Kloſters iſt. 
Stauffacher 
1365 Ich trage keine Lehen als des Reichs. 
Walther Für ſt 
Was ſeyn muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöſſer brechen, 
Doch wenn es ſeyn mag, ohne Blut. Es ſehe 
1370 Der Kaiſer, daß wir nothgedrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 
Und ſieht er uns in unſern Schranken bleiben, 
Vielleicht beſiegt er ſtaatsklug ſeinen Zorn, 
Denn billge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
1375 Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich mäßigt. 
Reding 
Doch laſſet hören! Wie vollenden wir's? 


180: Joſt von Weiler] Ruodi DE. 


2. Aufzug. 2. Scene. V. 1353—13%. 


Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
| Stauffacher 
4 Er wirds, wenn er in Waffen uns erblickt, 

1380 Wir überraſchen ihn, eh er ſich rüſtet. 

5 Meier 

Iſt bald geſprochen, aber ſchwer gethan. 

Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöſſer, 


Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 


| Wenn uns der König in das Land ſollt' fallen. 
1385 Roßberg und Sarnen muß bezwungen ſeyn, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drey Landen. 
Stauffacher 
Säumt man ſo lang, ſo wird der Feind gewarnt, 
Zu Viele ſinds, die das Geheimniß theilen. 
8 Meier 
In den Waldſtätten findt ſich kein Verräther. 
Röſſelmann 
1390 Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
5 Walther Lürſt 
Schiebt man es auf, ſo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeſtigt ſich. 
Meier 
Ihr denkt an euch. 
Sigriſt 
Und ihr ſeid ungerecht. 
Meier (auffahrend) 
Wir ungerecht! Das darf uns Uri bieten! 
Reding 
1395 Bei eurem Eide! Ruh! 
Meier 
Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 


usb a; Meier] Meier (tritt in den Ring) D. — 1800-189: Meier. 
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bald — Sache?] fehlt in E. — 1388: Feind] Land B. — 1393: Sigrift] Ruodi 


D. — 189%: Schwytz]l Schweiz D. 


338.7: Wilhelm Tell. 


Reding 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heftgem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 
Winkelried 
1400 Wenn wirs verſchieben bis zum Feſt des Herrn 
Dann bringts die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß, 
So können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
1405 Die führen heimlich ſpitzge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die andern glücklich ſich des Thors 
1410 Ermächtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt, 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 
Melchthal 
Den Roßberg übernehm ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
1415 Und leicht bethör ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen, 
Bin ich droben erſt, zieh ich die Freunde nach. 
Reding 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand) 
Stauffacher (zählt die Stimmen) 
Es iſt ein Mehr von zwanzig gegen zwölf. 
Walther Für ſt 
1420 Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
1399 : Winkelried] Winkelried (tritt in den Ring) D. — Meier E. — 1402; 
auf] vor B. — 1406: Stäbe] Spieße DE. — 1407: mit Waffen] gewaffnet BE. — 
12a: Melchthal] Melchthal (tritt in den Ring) D. — 1412 —1417: Melchthal 


— Freunde nach] fehlt in E. — 1418 a: (die Mehrheit — Hand)] (Alle heben die 
Hände auf) E. — 14180-1419: Stauffacher — zwölf!] fehlt in E. 


2. Aufzug. 2. Scene. V. 1397—1447. 335 


Das Zeichen mit dem Rauch, der Landſturm wird 

Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes, 

Wenn dann die Vögte ſehn der Waffen Ernſt, 
425 Glaubt mir, ſie werden ſich des Streits begeben, 

Und gern ergreifen friedliches Geleit, 

Alus unſern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffacher 
Nur mit dem Geßler fürcht ich ſchweren Stand, 
| Furchtbar ift er mit Reiſigen umgeben, 
1430 Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land, 
Schwer > und faſt gefährlich, ihn zu ſchonen. 


Baumgarten 
Wo's halsgefährlich iſt, da ſtellt mich hin, 
4 Dem Tell verdank ich mein gerettet Leben, 
1435 Gern ſchlag ichs in die Schanze für das Land, 
Mein' Ehr hab ich beſchüzt, mein Herz befriedigt. 


Reding 
Die Zeit bringt Rath. Erwartets in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 101 


| — Doch ſeht, indeß wir nächtlich hier noch tagen, 

14⁴⁰ Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 

Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh uns des Tages Leuchten überraſcht. 


Walther Für ſt 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 
(Alle haben unwillkührlich die Hüte abgenommen und betrachten mit ſtiller Samm⸗ 
lung die Morgenröthe) 
Röſſelmann 
3 Bei dieſem Licht, das uns zuerſt begrüßt 
1445 Von allen Völkern, die tief unter uns 
| Schwerathmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 


1436: Mein'] Meine DE. — 1446: Schwerathmend] Schwer athmend M. 


336 ; Wilhelm Tell. 


— Wir wollen ſeyn ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 

(alle ſprechen es nach mit erhobenen drei Fingern) 

1450 — Wir wollen frey ſeyn wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben, 
(wie oben) 5 

— Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 102 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 


(wie oben. Die Landleute umarmen einander) 
Stauffacher 
Jezt gehe jeder ſeines Weges ſtill 
1455 Zu ſeiner Freundſchaft und Genoßſame, 
Wer Hirt iſt, wintre ruhig ſeine Heerde, 
Und werb' im Stillen Freunde für den Bund, — 
— Was noch bis dahin muß erduldet werden, 
Erduldets! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
1460 Anwachſen, bis Ein Tag die allgemeine 
Und die beſondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wut, 
Und ſpare für das Ganze ſeine Rache, 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
1465 Wer ſelbſt ſich hilft in ſeiner eignen Sache. 
(Indem ſie zu drei verſchiednen Seiten in größter Ruhe abgehen, fällt das Orcheſter 
mit einem prachtvollen Schwung ein, die leere Scene bleibt noch eine Zeitlang 
offen und zeigt das Schauſpiel der aufgehenden Sonne über den Eisgebirgen.) 


1449 a: nach] fehlt in BE. — 1462: * Wuth FK M. — 45a: verſchiednen] 
verſchiedenen KM. 
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Dritter Aufzug 103 


Erſte Scene 
Hof vor Tells Hauſe. 


Er iſt mit der Zimmerart, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit beſchäftigt. 
Walther und Wilhelm in der Tiefe ſpielen mit einer kleinen Armbruſt. 


Walther (ſingt) 

Mit dem Pfeil, dem Bogen 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schütz gezogen 
Früh am Morgenſtrahl. 


1470 Wie im Reich der Lüfte 
König iſt der Weih, — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schütze frei. 


| Ihm gehört das Weite, 
1475 Was ſein Pfeil erreicht, 
Das iſt ſeine Beute, 
Was da fleugt und kreucht. 
(kommt geſprungen) 
Der Strang iſt mir entzwey. Mach mir ihn Vater. 104 


1465 a: Er] Tell KM. — 1469 a — 1477: (ſingt) — kreucht] fehlt in E. — 1466— 1477: 
Mit dem Pfeil — kreucht.] nach dem Facſimile in: Verzeichniß der zur hundert⸗ 
jährigen Geburtstagsfeier Schillers ... aufgeſtellten Bildniſſe ꝛc. 2. Abdruck. 
Berlin. — (477: fleugt und kreucht] kreucht und fleugt AB D E F KM. 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 22 


nn. Wilhelm Tel. 


Tell 4 


Ich nicht. Ein rechter Schütze hilft ſich ſelbſt. 
(Knaben entfernen ſich) 


Hedwig 
1480 Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Tell 
Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will. 
| Hedwig 
Ach wollte Gott, ſie lerntens nie! 
? Tell 


Sie ſollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schutz und Trutz 
1485 Gerüſtet ſeyn. 
Hedwig 
e Ach, es wird keiner ſeine Ruh 
Zu Hauſe finden. 
a Tell 
Mutter, ich kanns auch nicht 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet, 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen, 
Dann erſt genieß ich meines Lebens recht, 
1490 Wenn ich mirs jeden Tag aufs neu erbeute. 
Hedwig. 
Und an die Angſt der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die ſich indeſſen, deiner wartend, härmt, 
Denn mich erfüllts mit Grauſen, was die Knechte 
Von euren Wagefahrten ſich erzählen. 
1495 Bei jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Ich ſehe dich im wilden Eisgebirg, 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, ſeh wie die Gemſe dich 
1500 Rückſpringend mit ſich in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlawine dich verſchüttet, 


N 
147g a: (Knaben entfernen ſich)] fehlt in D (Irrthum; vgl. 1687 ). — 1497— 1804: 1 } 
Ich ſehe dich — Gruft —] fehlt in E. — 
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3. Aufzug. 1. Scene. V. 1479 — 1523. 339 


Wie unter dir der trügeriſche Firn 
Einbricht und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Begrabner, in die ſchauerliche Gruft — 
1505 Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechſelnden Geſtalten, 
Das iſt ein unglückſeliges Gewerb', 
Das halsgefährlich führt am Abgrund hin! 
Tell 
Wer friſch umher ſpäht mit geſunden Sinnen, 


1510 Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 


Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth, 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf gebohren. 
(er hat ſeine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg) 
Jetzt, mein ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Axt im Haus erſpart den Zimmermann. 
(nimmt den Hut) 
| Hedwig 
1515 Wo gehſt du hin? 
Tell 
Nach Altorf, zu dem Vater. 
Hedwig 
Sinnſt du auch nichts gefährliches? Geſteh mirs. 
Tell 
Wie kommſt du darauf Frau? 
N Hedwig 
Es ſpinnt ſich etwas 
Gegen die Vögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
| Tell 
1520 Ich war nicht mit dabei — doch werd ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr iſt, 
Das Schwerſte wird dein Antheil ſeyn, wie immer. 


1509: umher ſpäht! umherſpäht M. — 1512: gebohren] KM ſchreiben überall 
geboren. 
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340 Wilhelm Tell. 


Tell 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermögen. 
Hedwig 
1525 Den Unterwaldner haſt du auch im Sturme 
Ueber den See geſchafft — Ein Wunder wars, 
Daß ihr entkommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 
f Tell 
Lieb Weib, ich dacht' an euch, 
Drum rettet' ich den Vater ſeinen Kindern. 
Hedwig 
1530 Zu ſchiffen in dem wüthgen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen. 
Tell 108 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. a 
Hedwig 
Ja du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du ſelbſt in Noth kommſt, hilft dir keiner. 
Tell 
1535 Verhüt es Gott, daß ich nicht Hülfe brauche. 
(er nimmt die Armbruſt und Pfeile) 
Hedwig 
Was willſt du mit der Armbruſt? Laß ſie hier. 
ell 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(die Knaben kommen zurück) 
Walther 
Vater, wo gehſt du hin? 
Tell 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther 
Ja freilich will ich. 
Hedwig. 
1540 Der Landvogt iſt jezt dort. Bleib weg von Altorf. 


3. Aufzug. 1. Scene. V. 1524-1565. 341 


Tell 109 
Er geht, noch heute. 7 
Hedwig 
Drum laß ihn erſt fort ſeyn. 
Gemahn' ihn nicht an dich, du weißt, er grollt uns. 
Tell 
Mir ſoll ſein böſer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich thue recht und ſcheue keinen Feind. 
3 Hedwig 
a 1545 Die recht Ben. eben die haßt er am meiſten. 
Tell 
Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein ich. 
Hedwig 
So, weißt du das? 
1 Tell 
Es iſt nicht lange her, 
| Da gieng ich jagen durch die wilden Gründe 
2 1550 Des Schächenthals auf menſchenleerer Spur, 
Und da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 110 
Denn über mir hieng ſchroff die Felswand her, 
Und unten rauſchte fürchterlich der Schächen, 
(die Knaben drängen ſich rechts und links an ihn und ſehen mit geſpannter 
Neugier an ihm hinauf) 
13555 Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
Bloß Menſch zu Menſch und neben uns der Abgrund. 
Und als der Herre mein anſichtig ward 
1 Und mich erkannte, den er kurz zuvor 
1560 Um kleiner Urſach' willen ſchwer gebüßt, 
Und ſah mich mit dem ſtattlichen Gewehr 
Daher geſchritten kommen, da verblaßt' er, 
Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 
ö Daß er jezt an die Felswand würde ſinken. 
1565 — Da jammerte mich ſein, ich trat zu ihm 


342 Wilhelm Tell. 


Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 

Er aber konnte keinen armen Laut | 

Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 

Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn, 
1570 Da gieng ich fort, und ſandt' ihm ſein Gefolge. 

8 Hedwig 111 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergiebt er nie. 


Tell 
Drum meid ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig 
Bleib heute nur dort weg. Geh lieber jagen. 
Tell 
1575 Was fällt dir ein? 
Hedwig 
Mich ängſtigts. Bleibe weg. 
Tell 
Wie kannſt du dich ſo ohne Urſach' quälen? 
Hedwig 
Weils keine Urſach' hat — Tell, bleibe hier. 
Tell 
Ich habs verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
Hedwig 
Mußt du, ſo geh — Nur laſſe mir den Knaben! 
Walther 
1580 Nein, Mütterchen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig 112 
Wälty, verlaſſen willſt du deine Mutter? 
Walther 


Ich bring dir auch was hübſches mit vom Ehni. 
ö (geht mit dem Vater) 
Wilhelm 


Mutter, ich bleibe bei dir! 


1567: armen] reinen E, andern F K. — 1878: weg] hier B. 


3. Aufzug. 1. u. 2. Scene. V. 1566—1603. 


Hedwig (umarmt ihn) 
Ja, du biſt 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 


343 


(Sie geht an das Hofthor, und folgt den Abgehenden lange mit den Augen) 


Zweite Scene 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbäche ſtürzen von den Felſen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Bertha 
1585 Er folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 
Rudenz (tritt raſch ein) 

Fräulein, jezt endlich find ich euch allein, 

Abgründe ſchließen rings umher uns ein, 

In dieſer Wildniß fürcht' ich keinen Zeugen, 
Vom Herzen wälz ich dieſes lange Schweigen — 

| Bertha 

1590 Seid ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
> Rudenz 

Die Jagd iſt dorthin aus — Jezt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 

Und ſollt es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
1595 — O waffnet eure gütgen Blicke nicht 

Mit dieſer finſtern Strenge — Wer bin ich, 

Daß ich den kühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt, ich darf 
Mich in die Reih' nicht ſtellen mit den Rittern, 

1600 Die ſiegberühmt und glänzend euch umwerben. 

| Nichts hab ich als mein Herz voll Treu und Liebe — 

Bertha (ernft und ſtreng) 

Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 


Der treulos wird an ſeinen nächſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurück) 


1591: dorthin aus] dort hinaus KM. 


113 


344 | Wilhelm Tell. 


Der Sklave Oeſterreichs, der ſich dem Fremdling 114 
1605 Verkauft, dem Unterdrücker ſeines Volks? 


i RAudenz 
Von euch, mein Fräulein, hör' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als Euch auf jener Seite? 


Bertha 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
1610 Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdrücker ſchenken, 
Als dem Naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich zu ſeinem Werkzeug machen kann! 


Rudenz 
O Gott, was muß ich hören! 


Bertha 
Wie? Was liegt 
Dem guten Menſchen näher als die Seinen? 

1615 Giebts ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger der Unſchuld ſeyn, 

Das Recht des Unterdrückten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Volk, 
Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 

1620 Das ſo beſcheiden iſt und doch voll Kraft, 5 115 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit jedem Tage lern ich's mehr verehren. 

— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum gebohrenen Beſchützer gaben, 

1625 Und der's verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind, und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
Ihr ſeids, der mich verlezt und kränkt, ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht haſſe. 


Rudenz 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 


1604: Sklave! Sclave F. — 16 13— 1617: Wie? Was liegt — zu beſchirmen] fehlt 
in E. — 1617: des] der K. — 1827: verlezt! F K M ſchreiben verletzt. ö 


3. Aufzug. 2. Scene. V. 1604 1652. 345 


1630 Ihm unter Oeſtreichs mächtgem Zepter nicht 
5 Den Frieden — 
Bertha 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 
Die Freiheit wollt ihr aus dem lezten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
1 Das Volk verſteht ſich beſſer auf ſein Glück, 
1635 Kein Schein verführt ſein ſicheres Gefühl, 
| Euch haben fie das Netz ums Haupt geworfen — 
Rudenz 116 
Bene! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
Bertha 
Thät ichs, mir wäre beſſer — Aber den 
N Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
1640 Den man gern lieben möchte — 
Rudenz 
Bertha! Bertha! 
Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück, 
Und ſtürzt mich tief in Einem Augenblick. 
2 Bertha 
Nein, nein, das Edle iſt nicht ganz erſtickt 
In euch! Es ſchlummert nur, ich will es wecken, 
1645 Ihr müßt Gewalt ausüben an euch ſelbſt, 
- Die angeſtammte Tugend zu ertödten, 
Doch wohl euch, fie ift mächtiger als ihr, 
Und trotz euch ſelber ſeid ihr gut und edel! 
Rudenz 
Ihr glaubt an mich! O Bertha, alles läßt 
1650 Mich eure Liebe ſeyn und werden! 
| Bertha 117 
Seid 
Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie euch geſtellt, 


1690: Zepter] Scepter M. — 1642 a — 1650: Bertha. Nein, nein, — ſeyn und 
werden!] fehlt in E. — 1646; ertödten] ertöden A. 
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Zu eurem Volke fteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heilig Recht. 


Rudenz 
ö Weh mir! 
1655 Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſts der Verwandten mächtger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyranniſch waltet? 


Bertha 
In den Waldſtätten liegen meine Güter, 
1660 Und iſt der Schweitzer frei, ſo bin auch ich's. 


Rudenz 
Bertha! welch einen Blick thut ihr mir auf! 


Bertha 

Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen, 

Nach meinem Erbe ſtrecken ſie die Hand, 

Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
1665 Dieſelbe Ländergier, die Eure Freiheit 

Verſchlingen will, ſie drohet auch der meinen! 

— O Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 

Vielleicht um einen Günſtling zu belohnen — 

Dort wo die Falſchheit und die Ränke wohnen, 
1670 Hin an den Kaiſerhof will man mich ziehn, 

Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten, 

Die Liebe nur — die Eure kann mich retten! 


Rudenz 
Ihr könntet euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſeyn? 

1675 O Bertha, all mein Sehnen in das Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach Euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeitz war nur meine Liebe. 


1675: das] die F K M. — 1678: Ehrgeitz! Ehrgeiz M. 
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3. Aufzug. 2. Scene. V. 1653—1707. 


Könnt ihr mit mir euch in dieß ſtille Thal 
1680 Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O dann iſt meines Strebens Ziel gefunden, 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab ich mehr 
1685 Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felſen um uns her, 

Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dieß verſchloßne ſel'ge Thal allein 

Zum Himmel offen und gelichtet ſeyn! 


| Bertha 
1690 Jezt bift du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 


Audenz 

Fahr' hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
Ich ſoll das Glück in meiner Heimat finden. 
Hier wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 

1695 Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl hab' ich es ſtets geliebt! Ich fühls, 
Es fehlte mir zu jedem Glück der Erden. 


Er Bertha 
1700 Wo wär die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden, 
Da trübt kein Neid die Quelle unſers Glücks, 
1705 Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh ich dich im ächten Männerwerth, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 


1690: ahnend] ahndend DE. — 1693: Heimat] Heimath M. 
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Mit reiner freier Huldigung verehrt, 
Groß wie ein König wirkt in ſeinen Reichen. 


Rudenz 


1710 Da ſeh ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen, 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken, 
1715 Und alles rings beleben und beglücken! 


**, 


Bertha 

Sieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dieß höchſte Lebensglück dich ſelbſt 
Zerſtören ſah — Weh mir! Wie ſtünds um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen, 

1720 Dem Landbedrücker auf fein finſtres Schloß! a 
— Hier iſt kein Schloß. Mich ſcheiden keine Mauern 121 
Von einem Volk, das ich beglücken kann! 


Rudenz 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thörigt ſelbſt um's Haupt gelegt? 


Bertha 
1725 Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — Steh zu deinem Volk, 
Es iſt dein angebohrner Platz. 
(Jagdhörner in der Ferne) 
Die Jagd 
Kommt näher — Fort, wir müſſen ſcheiden — Kämpfe 
Für's Vaterland, du kämpfſt für deine Liebe! 
1730 Es iſt Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freiheit macht uns alle frei! 


(gehen ab.) 


1M5a— na: Bertha Sieh, — beglücken kann! Rudenz! fehlt in . | 


3. Aufzug. 2. u. 3. Scene. V. 1708—1756. 349 


Dritte Scene 122 


Wieſe bei Altorf. Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der Hut auf einer 
Stange. Der Proſpekt wird begrenzt durch den Bannberg, über welchem ein 
Schneegebirg emporragt. ö 


Frießhardt und Leuthold halten Wache. 


Friefhardt 
Wir alen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier, 
11735 Jezt iſt der ganze Anger wie verödet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
Leuthold 
Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
1740 Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 
Frießhardt 
Sie müſſen über dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagsſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 123 
1745 Denn keiner dachte dran, den Hut zu grüſſen. 
Da ſiehts der Pfaff, der Röſſelmann — kam juſt 
Von einem Kranken her — und ſtellt ſich hin 
Mit dem Hochwürdigen, grad vor die Stange — 
Der Sigriſt mußte mit dem Glöcklein ſchellen, 
1750 Da fielen all aufs Knie, ich ſelber mit, 
Und grüßten die Monſtranz, doch nicht den Hut. — 
Leuthold 
Höre Geſell, es fängt mir an zu däuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 
| 's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
1755 Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
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— Die Reverenz zu machen einem Hut, 

Es iſt doch traun! ein närriſcher Befehl! 

Frießhardt 

Warum nicht einem leeren hohlen Hut? 
1760 Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und ſtellen ſich 
um die Stange. 


Leuthold 124 
Und du biſt auch ſo ein dienſtfertger Schurke 
Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drück die Augen zu und ſeh nicht hin. 
Mechthild 
1765 Da hängt der Landvogt — habt Reſpekt, ihr Buben. 
Elsbeth 
Wollts Gott, er gieng, und ließ uns ſeinen Hut, 
Es ſollte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 
Frießhardt (sverſcheucht fie) 
Wollt ihr vom Platz! Verwünſchtes Volk der Weiber! 
Wer fragt nach euch? Schickt eure Männer her, 
1770 Wenn ſie der Muth ſticht, dem Befehl zu trotzen. 


(Weiber gehen) 


Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Knaben an der Hand führend. Sie gehen 
an dem Hut vorbei gegen die vordere Scene, ohne darauf zu achten. 


Walther (zeigt nach dem Bannberg) 
Vater iſts wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Axt? 
Tell 125 
Wer jagt das Knabe? 


1760 a — 1770; Leuthold Und du — zu trotzen.] fehlt in E. — 1766—1767: Wollt's 4 
Gott — Land!] Hing alles jo, was wir verehren müſſen! D. — gieng und ließ! 
ging’ und ließ' M. — 1770 — 1777: Walther (zeigt — die Wahrheit] fehlt in E. 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1757—1797. 


Walther 
Der Meiſter Hirt erzählts — Die Bäume ſeien 
1775 Gebannt, ſagt er, und wer ſie ſchädige, 
Dem wachſe ſeine Hand heraus zum Grabe. 


Tell 
Die Bäume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther 


1780 Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern, 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 


Tell 
So iſts, und die Lawinen hätten längſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
1785 Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 


Walther (nach einigem Beſinnen) 
Giebts Länder, Vater, wo nicht Berge ſind? 


Tell 

Wenn man hinunter ſteigt von unſern Höhen, 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes ebnes Land, 

1790 Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn, 
Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächſt dort in langen ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 


Walther 


1795 Ey Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns hier ängſtigen und plagen? 


1797: uns hier] hier uns M. 
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Tell, 
Das Land ift ſchön und gütig wie der Himmel, 
Doch die's bebauen, ſie genießen nicht 
1800 Den Segen, den ſie pflanzen. 


Walther 
Wohnen fie 
Nicht frei wie du auf ihrem eignen Erbe? 
Tell Be! 
Das Feld gehört dem Biſchoff und dem König. 
Walther 
So dürfen ſie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. | 
Walther 
1805 Sie dürfen doch frei fiſchen in dem Strom? | | 
Tell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther 
Wer iſt der König denn, den alle fürchten? 
Tell 
Es iſt der Eine, der ſie ſchützt und nährt. 
Walther 
Sie können ſich nicht muthig ſelbſt beſchützen? 
Tell 
1810 Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther 


Vater, es wird mir eng im weiten Land, je 
Da wohn’ ich lieber unter den Lawinen. 
Tell 128 

Ja wohl ifts beſſer, Kind, die Gletſcherberge 
Im Rücken haben, als die böſen Menſchen. 

f (ſie wollen vorübergehen) 

Walther 
1815 Ey Vater, ſieh den Hut dort auf der Stange. 


1802: Biſchofff KM ſchreiben Biſchof. — 1806 — 1810: Walther Wer iſt — 
Nachbar trauen] fehlt in E. — 1814: (fie wollen vorüber gehen)] fehlt in DE, 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1798—1828, 353 


f Tell 
Was RER uns der Hut? Komm, laß uns gehen. 
(indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltner Pike entgegen) 

Frießhardt 

In des Kaiſers Nahmen! Haltet an und ſteht! 

Tell (reift in die Pike) 

Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießhardt 

Ihr habts Mandat verlezt, ihr müßt uns folgen. 

i Leuthold 
1520 Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
| Tell 


Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt 129 
Fort, fort ins Gefängniß! 
Walther 
Den Vater ins Gefängniß! Hülfe! Hülfe! 
(in die Scene rufend) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute helft! 
Gewalt, Gewalt, ſie führen ihn gefangen. 


Röſſelmann der Pfarrer, und Petermann der Sigriſt, kommen herbei 
mit drei andern Männern. 


| Sigriſt 
1825 Was giebts? 
Röſſelmann 
Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Frießhardt 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräther! 
N Tell (aßt ihn heftig) 
Ein Verräther, ich! 
Röſſelmann 
Du irrſt dich, Freund, das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 


1816 a: vorgehaltner] vorgehaltener M. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 23 
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Walther a 130 
(erblickt Walther Fürften und eilt ihm entgegen) 

Großvater hilf, Gewalt geſchieht dem Vater. 

Frießhardt 

1830 Ins Gefängniß, fort! b 
Walther Kür ſt cherbeieilend) 
Ich leiſte Bürgſchaft, haltet! 

— um Gotteswillen, Tell, was iſt geſchehen? 


(Melchthal und Stauffacher kommen.) 


Frießhardt 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er, und will ſie nicht erkennen. 
Stauffacher 
Das hätt' der Tell gethan? 
a Melchthal 
Das lügſt du Bube! 
Leuthold 
1835 Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Kürſt 
Und darum ſoll er ins Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an und laß ihn ledig. 
Frießhardt N 131 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
5 Melchthal (zu den Landleuten) 
1840 Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wirs, 
Daß man ihn fort führt, frech, vor unſern Augen? 
Sigriſt 
Wir ſind die ſtärkern. Freunde, duldets nicht, 
Wir haben einen Rücken an den andern! 
i Frießhardt 
Wer widerſezt ſich dem Befehl des Vogts? 


1840: jchreiende] F K ſchreiben ſchreyen, ſchreyende ꝛc. — 84m a — 1844: Sig riſt 
Wir find — des Vogts ?] fehlt in E. 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1829—1855. 355 


Hoch drei Land leute (Herbeieilend) 
1845 Wir helfen euch. Was giebts? Schlagt ſie zu Boden. 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurück) 
Tell 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute, 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürchten? 
Melchthal (zu Frießhardt) 
Wags, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther Fürſt und Stauffacher 132 
1850 Gelaſſen! Ruhig! | 
Frießhardt (fchreit) 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagdhörner) 
Weiber 
Da kommt der Landvogt! . 
Frießhardt (erhebt die e Stimme) 
Meuterei! Empörung! 
Stauffacher 
Schrei, bis du berſteſt, Schurke! 
Röſſelmann und Melchthal 
Willſt du ſchweigen? 
Frießhardt (ruft noch lauter) 
Zu Hülf, zu Hülf den Dienern des Geſetzes. 
Walther Fürſt * 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 


Geßler zu Pferd, den Falken auf der Fauſt, Rudolph der Harras, Bertha 
und Rudenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Knechten, welche einen Kreis 
von Piken um die ganze Scene ſchließen. 


Rudolph der Harras 133 
1855 Platz, Platz dem Landvogt! 


1844 a: Noch drey]i Baumgarten und noch drei D. — 1850 a: Weiber] Röſſel⸗ 
mann, Sigriſt und die drei Weiber D. — 1851 — 1853: Stauffacher Schrei — 
des Geſetzes.] fehlt in D. — 1853 a: Walther Fürſt] Walther Fürſt und die 
drei Weiber D. — 1884 a: zu Pferd, den Falken auf der Fauſt] fehlt in D. — 
Rudolph der Harras] Harras (voran) D. 


356 | Wilhelm Tell. 


Geßler 
Treibt ſie auseinander! 
Was läuft das Volk zuſammen? Wer ruft Hilfe? 
(allgemeine Stille) 
Wer wars? Ich will es wiſſen. 
5 (zu Frießhardt) N 
Du tritt vor! 5 
Wer biſt du und was hältſt du dieſen Mann? 
(er giebt den Falken einem Diener) 
Frießhardt 
Geſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
1860 Und wohl beſtellter Wächter bei dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich über friſcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verſagte. 
Verhaften wollt' ich ihn, wie du befahlſt, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nach einer Pauſe) 
1865 Verachteſt du ſo deinen Kaiſer, Tell, 
Und Mich, der hier an ſeiner Statt gebietet, | 
Daß du die Ehr' verſagſt dem Hut, den ich | 134 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böſes Trachten haſt du mir verrathen. 
Tell 
1870 Verzeiht mir lieber Herr! Aus Unbedacht, . 
Nicht aus Verachtung Eurer iſts geſchehn, 
Wär ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt' um Gnad', es ſoll nicht mehr begegnen. 
Geßler (nach einigem Stillſchweigen) 
Du biſt ein Meiſter auf der Armbruſt, Tell, 
1875 Man ſagt, du nehmſt es auf mit jedem Schützen? 
Walther Tell 
Und das muß wahr ſeyn, Herr — 'nen Apfel ſchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
1808 a: (er giebt — Diener)] fehlt in D. — 1878 a: (nach einigem Stillſchweigen)] 
(den Tell und ſein Schießzeug betrachtend) D. — 1875 a: Walther Tell] Walther 


Tell (lebhaft) D. — 1876—1877: 'nen Apfel ſchießt — Schritte.] Einen Apfel ſchießt er dir 
Auf hundert Schritte weit vom Baum herunter. D. 


— /// 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 18561896. 357 


Geßler 
Iſt das dein Knabe, Tell? - 
Tell 
Ja, lieber Herr. 
Geßler 
Haſt du der Kinder mehr? 


Tell 135 
Zwey Knaben, Herr. 


Geßler 
1880 Und welcher iſts, den du am meiſten liebſt? 


Tell 
Herr, beide ſind ſie mir gleich liebe Kinder. 


Geßler 

Nun Tell! weil du den Apfel trifſt vom Baume 

Auf hundert Schritte, ſo wirſt du deine Kunſt 

Vor mir bewähren müßen — Nimm die Armbruſt — 
1885 Du haſt ſie gleich zur Hand — und mach dich fertig, 

Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 

Doch will ich rathen, ziele gut, daß du 

Den Apfel treffeſt auf den erſten Schuß, 

Denn fehlſt du ihn, ſo iſt dein Kopf verloren. 

(Alle geben Zeichen des Schreckens) 


[Tell 
1890 Herr — Welches Ungeheure ſinnet ihr 
Mir an — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das kömmt euch nicht 


Zu Sinn — Verhüts der gnädge Gott — das könnt ihr 136 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler 


1895 Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — Ich begehrs und wills. 


878 a: Geßler] Geßler (fixirt den Knaben) D. — 1883: Schritt] Schritte M. — 
1892: kömmt] kommt EM. 


8 f Wilhelm Tell. 


Tell 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen — Eher ſterb ich! 
Geßler. | 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. * i 
| Tell 
1900 Ich ſoll der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler 
Ey Tell, du biſt ja plötzlich ſo beſonnen! 
Man ſagte mir, daß du ein Träumer ſeyſt, 
1905 Und dich entfernſt von andrer Menſchen Weiſe. 
Du liebſt das Seltſame — Drum hab' ich jezt 
Ein eigen Wagſtück für dich ausgeſucht. Sr 137 
Ein andrer wohl bedächte ſich — Du drückſt 
Die Augen zu, und greifſt es herzhaft an. 
8 Bertha 
1910 Scherzt nicht, o Herr! mit dieſen armen Leuten! 
Ihr ſeht ſie bleich und zitternd ſtehen — So wenig 
Sind ſie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
Geßler 
Wer ſagt euch, daß ich ſcherze? 
(greift nach einem Baumzweige, der über ihn herhängt) 
Hier iſt der Apfel. 
Man mache Raum — Er nehme ſeine Weite, 
1915 Wies Brauch iſt — Achzig Schritte geb ich ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 
Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 
Jezt Schütze triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der Harras 
Gott, das wird ernſthaft — Falle nieder Knabe, 
1920 Es gilt, und fleh den Landvogt um dein Leben. 


1902: Herzen] Bruſt DE. — 1902 a — 1909: Geßler Ey Tell — herzhaft an] 
fehlt in E. — 1914 1917: Er nehme — zu treffen] fehlt in E. 


e 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1897—1946. 


Walther Fürft 


(bei Seite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt) 
Haltet an euch, ich fleh euch drum, bleibt ruhig! 


Bertha (zum Landvogt) 
Laßt es genug ſeyn Herr! Unmenſchlich iſts, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
1925 Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jezt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in ſeine Hütte, 
Er hat euch kennen lernen, dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 


Geßler 
1930 Oefnet die Gaſſe — Friſch! Was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich tödten, 
Und ſieh, ich lege gnädig dein Geſchick 
In deine eigne kunſtgeübte Hand. 
Der kann nicht klagen über harten Spruch, 
1935 Den man zum Meiſter ſeines Schickſals macht. 
Du rühmſt dich deines ſichern Blicks! Wohlan! 
Hier gilt es, Schütze, deine Kunſt zu zeigen, 
Das Ziel iſt würdig und der Preiß iſt groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 


1940 Kann auch ein andrer, der iſt mir der Meiſter, 


Der ſeiner Kunſt gewiß iſt überal, 


Dems Herz nicht in die Hand tritt noch ins Auge. 
Walther Fürſt (wirft ſich vor ihm nieder) 


Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit, 

Doch laſſet Gnad' vor Recht ergehen, nehmt 
1945 Die Hälfte meiner Habe, nehmt ſie ganz, 

Nur dieſes Gräßliche erlaſſet einem Vater! 
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138 


139 


10 71929: Entlaßt — denken] fehlt in E. — 194-1942: Der kann — Auge] 


fehlt in E. — 198; Preiß]! K M ſchreiben Preis. — 1944: vor] für K M. — 195; 


Haabe] Habe EM. 


360 Wilhelm Tell. 


Walther Tell. 
Großvater, knie nicht vor dem falſchen Mann! 
Sagt, wo ich hinſtehn ſoll, ich fürcht mich nicht, 
Der Vater trift den Vogel ja im Flug, 
1950 Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röſſelmann 
O denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 
Dem ihr müßt Rede ſtehn für eure Thaten. 
Geßler Geigt auf den Knaben) 
Man bind ihn an die Linde dort! 
Walther Tell 140 
Mich binden! 
1955 Nein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, ſo kann ichs nicht, 
So werd' ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe. 
Walther Tell 
1960 Warum die Augen? Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feſt 
Erwarten, und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch Vater, zeigs, daß du ein Schütze biſt, 
Er glaubt dirs nicht, er denkt uns zu verderben — 
1965 Dem Wüthrich zum Verdruße, ſchieß und triff. 
(er geht an die Linde, man legt ihm den Apfel auf) 
Melchthal (zu den Landleuten) 
Was? Soll der Frevel ſich vor unſern Augen 
Vollenden? Wozu haben wir geſchworen? 
5 Stauffacher. 
Es iſt umſonſt. Wir haben keine Waffen, 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 


1961: von Vaters] von meines Vaters DE, 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1947—1990. 361 


Melchthal 141 
1970 O hätten wirs mit friſcher That vollendet! 
Verzeihs Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Geßler Gum Tell) 
Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich iſts, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schützen ſpringt der Pfeil zurück. 
1975 Dieß ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſei Niemand, als wer gebietet. 
Freuts euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, ſo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Tell 
(ſpannt die Armbruſt und legt den Pfeil auf) 
1980 Oefnet die Gaſſe! Platz! 
i Stauffacher ö 
Was Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
Tell (läßt die Armbruſt ſinken) 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber 142 
Gott im Himmel! 
Tell (zum Landvogt) 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier iſt mein Herz! 
(er reißt die Bruſt auf) 
1985 Ruft eure Reiſigen und ſtoßt mich nieder. 
Geßler 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagſt du, 
Das Steuerruder führſt du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten gilt, 
1990 Jezt Retter hilf dir ſelbſt — du retteſt alle! 
Tell ſteht in fürchterlichem Kampf, mit den Händen zuckend, und die rollenden 
Augen bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet — Plötzlich greift er 


in ſeinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und ſteckt ihn in ſeinen Goller. 
Der Landvogt bemerkt alle dieſe Bewegungen) 


1969 a — 1971: Melchthal O hätten wir's — riethen!] fehlt in E. — 1977: wer] 
der D. — 1983 a: Weiber] Bertha und die drei Weiber D. 


aba Wilhelm Tell. 


Walther Tell (unter der Linde) 


Vater ſchieß zu, ich fürcht' mich nicht. 
Tell 
Es muß! 


(er rafft ſich zuſammen und legt an) 5 
Rudenz 1⁴³ 
(der die ganze Zeit über in der heftigſten Spannung geſtanden und mit Gewalt an 
ſich gehalten, tritt hervor) 
Herr Landvogt, weiter werdet ihrs nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt ihr erreicht — Zu weit getrieben 
1995 Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen. 
Geßler 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Rudenz 
Ich will reden, 
Ich darfs, des Königs Ehre iſt mir heilig, 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
2000 Das iſt des Königs Wille nicht — Ich darfs 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt ihr keine Vollmacht. 
Geßler 
Ha, ihr erkühnt euch! 
ö Rudenz 
Ich hab' ſtill geſchwiegen x a 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah, : 1 
2005 Mein ſehend Auge hab ich zugeſchloſſen, | | 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab ich hinabgedrückt in meinen Buſen. 
Doch länger ſchweigen wär Verrath zugleich 
An meinem Wen und an dem Kaiſer. 
Bertha 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt) 
2010 O Gott, ihr reizt den wüthenden noch mehr. 


1990 a: Linde! Stange D. — 2003-2009: Rudenz Ich hab' — dem Kaiſer] 
fehlt in E. 5 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 1991—2032. 363 


Rudenz 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriſſ ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt' ich zu befördern, 
2015 Da ich des Kaiſers Macht beveſtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh' ich an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
2020 Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 
Geßler 145 
Verwegner, diefe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin ich 
Wie ihr gebohren, und ich meſſe mich 
N Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
2025 Und ſtündet ihr nicht hier in Kaiſers Nahmen, 
Den ich verehre, ſelbſt wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
2030 Nicht wehrlos da, wie die — 
N (auf das Volk zeigend) 
N Ich hab ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
Stauffacher (uft) 
N Der Apfel iſt gefallen! 
(indem ſich alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen Rudenz und den 
i Landvogt ſich geworfen, hat Tell den Pfeil abgedrückt) 
1 Röſſelmann 


Der Knabe lebt! 
Diele Stimmen 146 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu ſinken, Bertha hält ihn) 
2013; zerrifj] zerriß F K M. — 2015: beveſtigte] befeſtigte M. — 2029 — 2031: Ja 
winkt — naht] fehlt in E. — 2032: Viele Stimmen] Melchthal, Harras, Leut⸗ 
hold, Frießhardt und die drei Weiber D. — 2032a: (erſtaunt) fehlt in D. 


364 Wilhelm Tell. 


Geßler (erftaunt) 
Er hat geſchoſſen? Wie? der Raſende! 
Bertha 
Der Knabe lebt! kommt zu euch, guter Vater! 
Walther Tell 
(kommt mit dem Apfel geſprungen) 
2035 Vater, hier iſt der Apfel — Wußt' ichs ja, 
Du würdeſt deinen Knaben nicht verlezen. 
Tell 
(ſtand mit vorgebognem Leib, als wollt' er dem Pfeil folgen — die Armbruſt ent⸗ 
ſinkt ſeiner Hand — wie er den Knaben kommen ſieht, eilt er ihm mit ausgebrei⸗ 
teten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger Inbrunſt zu ſeinem Herzen hinauf, 
in dieſer Stellung ſinkt er kraftlos zuſammen. Alle ſtehen gerührt) 
Bertha N 
O gütger Himmel! 
Walther Fürſt (zu Vater und Sohn) 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffacher 
Gott ſei gelobt! e 
Leuthold Sl 147 
Das war ein Schuß! Davon f ER, 
Wird man noch reden in den ſpätſten Zeiten. 
Rudolph der Harras 
2040 Erzählen wird man von dem Schützen Tell, 
Solang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde. 
(reicht dem Landvogt den Apfel) 
Geßler 
Bei Gott! der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Röſſelmann 
Der Schuß war gut, doch wehe dem, der ihn 
2045 Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
e Stauffacher 
Kommt zu euch, Tell, ſteht auf, ihr habt euch männlich 
Gelößt, und frei könnt ihr nach Hauſe gehen. 
2086 a: vorgebognem] vorgebogenem F K M. — wollt'] wollte D. — Pfeil] 


Pfeile M. — 2037 a: Stauffacher] Stauffacher und die drei Weiber D. — 
2041: Solang! So lang KM. — 2041: Geßler] fehlt in BE, 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 2033—2066. 


Röſſelmann 


Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn. 


(Sie wollen ihn wegführen) 
Geßler 
Tell, höre! 
Tell (kommt zurück) 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler 
. | Du ftedteft 
2050 Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 
Tell (verlegen) 
Herr, das iſt alſo bräuchlich bei den Schützen. 
Geßler 
Nein Tell, die Antwort laſſ' ich dir nicht gelten, 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
2055 Sag mir die Wahrheit friſch und frölich, Tell, 
Was es auch ſei, dein Leben ſichr' ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 
5 Tell 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert, 
So will ich euch die Wahrheit gründlich ſagen. 


365 


148 


(er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Landvogt mit einem furchtbaren 


N Blick an) 
2060 Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und Eurer — wahrlich! hätt' ich nicht gefehlt. 
Geßler 
Wohl, Tell! Des Lebens hab ich dich geſichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 
2065 Doch weil ich deinen böſen Sinn erkannt, 
Will ich dich führen laſſen und verwahren, 


* 


149 


2048 a: (Sie wollen ihn wegführen)] Sie wollen ihn wegführen, die drei Weiber 


nehmen den Knaben in ihre Mitte D. — 2054: anders] Andres K, andres M. 


366 Wilhelm Tell. 


Wo weder Mond noch Sonne dich beſcheint, 
Damit ich ſicher ſei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden) 
Stauffacher 
Wie, Herr? 
2070 So könntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand ſichtbar verkündigt? 
Geßler 
Laß ſehn, ob ſie ihn zweymal retten wird. 
— Man bring ihn auf mein Schiff, ich folge nach 
e ich ſelbſt will ihn nach Küßnacht führen. 
Röſſelmann 
2075 Das Dich ihr nicht, das darf der Kaiſer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freiheitsbriefen! 
| Geßler 
Wo ſind fie? Hat der Kaiſer ſie betätigt? 
Er hat fie nicht beſtätigt — Dieſe Gunſt 
Muß erſt erworben werden durch Gehorſam. 
2080 Rebellen ſeid ihr alle gegen Kaiſers 
Gericht und nährt verwegene Empörung. 
Ich kenn euch alle — ich durchſchau euch ganz — 
Den nehm ich jetzt heraus aus eurer Mitte, 
Doch alle ſeid ihr theilhaft ſeiner Schuld. 
2085 Wer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 


(er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Frießhardt und 
ö Leuthold bleiben zurück) 


2074 a: Röſſelmann] Röſſelmann Ihr wollt ihn außerz Lands gefangen 
führen? Landleute DE. — 2085 a: (er entfernt ſich — zurück)] (indem er abgeht, 
ergreift er die Hand der Bertha und führt ſie mit ſich. Rudenz will ihr folgen, 
die Weiber werfen ſich ihm in den Weg) 

Weiber 
O rettet ihn, Herr Freyherr! Rettet ihn! 
Ru denz 
(reißt ſich los und folgt der Bertha) E.“ 
ee (er entfernt ſich! Geßler entfernt ſich D. — Die ganze Klammer folgt in D 
erſt nach 2087. 


3. Aufzug. 3. Scene. V. 2067—2097. 367 


Walther Fürſt (in heftigem Schmerz) 
Es iſt vorbei, er hats beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
Stauffacher (zum Tell) 
O warum mußtet ihr den Wüthrich reizen! 
Tell 
* ſich, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Rt Stauffacher 
2090 O nun iſt alles, alles hin! Mit euch 
Sind wir gefeſſelt alle und gebunden! 
Landleute (umringen den Tell) 151 
Mit euch geht unſer lezter Troſt dahin! 
Leuthold (nähert ſich) 
Tell, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen. 
Tell 
Lebt wohl! 
Walther Tell 
(ſich mit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend) 
O Vater! Vater! Lieber Vater! 
Tell 
(hebt die Arme zum Himmel) 
2095 Dort droben iſt dein Vater! den ruf an! 
Stauffacher 
Tell, ſag ich eurem Weibe nichts von euch? 
Tell 
(hebt den Knaben mit Inbrunſt an ſeine Bruſt) 
Der Knab' iſt unverlezt, mir wird Gott helfen. 
(reißt ſich ſchnell los und folgt den Waffenknechten) 


209 a: (umringen den Tell)! und die Weiber D. — 2092 a. — 20983: Leuthold — 
gehorchen] fehlt in E. — 2094: Lebt wohl!] Lebt wohl! | (die drei Weiber geben 
Zeichen des heftigſten Schmerzens) D. — 2094 a: die Arme] die gebundenen Arme D. 
— 2096 a: (hebt — Bruſt) den Knaben in ſeinen Armen emporhebend D, fehlt in E. 


Vierter Aufzug | a 1 


Erſte Scene 


Oeſtliches Ufer des Vierwaldſtättenſees, die ſeltſam geſtalteten ſchroffen Felſen 
im Weſten ſchließen den Proſpekt. Der See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und 
Toſen, dazwiſchen Blitze und Donnerſchläge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe 


Kunz 
Ich ſahs mit Augen an, ihr könnt mirs glauben, 
's iſt alles ſo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Fiſcher 
2100 Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravfte Arm, 
Wenns einmal gelten ſollte für die Freiheit. 
Kunz 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf, DR 
Sie waren eben dran ſich einzuſchiffen, 
2105 Als ich von Flüelen abfuhr, doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 153 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. | 


2097 a: Deftliches Ufer] Ufer D. — die ſeltſam — Proſpekt] fehlt in D. — 
Kunz von Gerſau — Kunz] Ruodi der Fiſcher, und Jenni der Fiſcher⸗ 
knabe | Jenni D; Ruodi, Fiſcherknabe | Knabe E. — 09a; Fiſcher 
Ruodi D. — 2102 a: Kunz] Jenni D; Knabe E. — 2106-2107; im Anzug it * 

— zu landen] gewaltig ſich erhoben, DE. 


4. Aufzug. 1. Scene. V. 2098—2130. 5 369 


Fiſcher 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
2110 O glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Diaß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 
Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
Des 955 Mannes, den er ſchwer gereizt! 

Kunz 
Deer Altlandammann auch, der edle Herr f 
2 5 Von Attinghauſen, jagt man, lieg’ am Tode. 
7 Fiſcher 
So bricht der letzte Anker unſrer Hofnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 

Kunz 

Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl, 
2120 Ich nehme Herberg in dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 


(geht ab) 
Fiſcher 
Der Tell gefangen und der Freiherr todt! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Schaam hinweg, der Mund der Wahrheit 
2125 Iſt ſtumm, das ſeh'nde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Knabe 
Es hagelt ſchwer, kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 
| giſcher 
| Raſet ihr Winde, flammt herab ihr Blitze, 
22130 Ihr Wolken berſtet, gießt herunter, Ströme 


2108 a: Fiſcher] Ruodi D. — 2108 a — 2118 a: Fiſcher Der Tell — gereizt! 
Kunz] fehlt in E. — 2118 a: Kunz] Jenni D. — 21189 a: Fiſcher] Ruodi D 
— A8 a 22a: Kunz Der Sturm — (geht ab) Fiſcher] fehlt in D. — 
2118 a 2126: Kunz Der Sturm — iſt gefeſſelt!] fehlt in E. — 2124: Schaam] 
Scham KM. — 2126 : Knabe] Jenni D. — 2127: Es hagelt jhwer] Der Sturm 
nimmt überhand DE. — Vater] fehlt in DE. — 2128 a: Fiſcherl Ruodi D. — 
21=8 4 — 2138: Fiſcher Raſet — Schlunde!] fehlt in E. 
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370... | Wilhelm Tell. 


Des Himmels und erſäuft das Land! Zerſtört 

Im Keim die ungebohrenen Geſchlechter! 

Ihr wilden Elemente werdet Herr, 

Ihr Bären kommt, ihr alten Wölfe wieder 
2135 Der großen Wüſte, euch gehört das Land, 

Wer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 


f Knabe 
Hört, wie der Abgrund toßt, der Wirbel brüllt, 
So hats noch nie geraßt in dieſem Schlunde! 


gi ſcher 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
2140 Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — O mich ſolls nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſesthürme, 

2145 Die nie aufthauten ſeit dem Schöpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einſtürzen, eine zweyte Sündfluth alle 
Wohnſtätten der Lebendigen verſchlingt! 

(man hört läuten) 
Knabe 

2150 Hört ihr, ſie läuten droben auf dem Berg, 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn, 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 

- (fteigt auf eine Anhöhe) 
Li ſcher 
Wehe dem Fahrzeug, das jezt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 

2155 Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 

Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 


AL iss a: Knabe] Jenni D. — 2180: Fiſcher] Ruodi D. — Mama: ö 


Wenn ſich — niederſchmelzen] fehlt in E. — 2149 a: Knabe] Jenni D. — 
2182: Fiſcher] Ruodi D. N 


4. Aufzug. 1. Scene. V. 2131—2180. 


Ball mit dem Menſchen — Da ift nah’ und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 

2160 Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen, 

Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 


Knabe (deutet links) 
Vater, ein Schiff, es kommt von Flüelen her. 


: Fiſcher 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
165 Dann raßt er um ſich mit des Raubthiers Angft, 
Dass an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt, 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauren. 
f er ſteigt auf die Anhöhe) 


| Knabe 
2170 Es iſt das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenns am rothen Dach und an der Fahne. 


Liſcher 

Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 

Der Landvogt, der da fährt — Dort ſchifft er hin, 
Und führt im Schiffe ſein Verbrechen mit! 

2175 Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
Jezt kennt er über ſich den ſtärkern Herrn, 

Dieſe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 

Dieſe Felſen bücken ihre Häupter nicht 

Vor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 

2480 Greif nicht dem Richter in den Arm! 


Ruodi D. 
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2157— 2161: Da ift — ſchroffe Bruft] fehlt in E. — 2161: Knabe (deutet links)] 
Jenni deutet rechts hin D, Knabe deutet rechts hin E. — 2162: Fiſcher] 
Ruodi D. — 2166—2169: Das an — vermauren] fehlt in E. — 2169: vermauren] 
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372 Wilhelm Tell. 


Knabe 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 


Fiſcher 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
2185 Das 40 mit ſammt dem Steuermann verderben! 


Knabe 
Sieh, ſeh, ſie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat, doch die Gewalt des Sturms, N 
Der von dem Teufels münſter wiederprallt, 158 
Wirft ſie zum großen Axenberg zurück. 
2190 — Ich ſeh ſie nicht mehr. 
Tiſcher 
Dort iſt das Hakmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gähſtotzig abſenkt in die Tiefe. 
2195 — Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord, könnt' Einer retten, wärs der Tell, 
Doch dem ſind Arm und Hände ja gefeſſelt. 


s Wilhelm Tell mit der Armbruſt. 


(Er kommt mit raſchen Schritten, blickt erſtaunt umher, und zeigt die heftigſte 
Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene iſt, wirft er ſich nieder, die Hände 
zu der Erde und dann zum Himmel ausbreitend) 


| Knabe (bemerkt ihn) 
Sieh, Vater, wer der Mann iſt, der dort kniet? 


2180 a: Knabe] Jenni D. — 12a: Fiſcher] Ruodi D. — 2182 a — 2185 a; 
Fiſcher O Unvernunft — verderben! Knabe] fehlt in E. — 218894: Knabe] 
Jenni D. — 2188: Der — wiederprallt] fehlt in E. — wiederprallt] widerprallt 
K M. — 2190 a: Fiſcher] Ruodi D. — 2194: gähftogig] gähſtrotzig F K. — 
2196: könnt' Einer retten] wenn Einer retten könnte DE. — 2197 a:. Knabe] 
Jenni D. 


4. Aufzug. 1. Scene. V. 2181—2211, 


Liſcher 

Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen, 
2200 Und ſcheint wie auſſer ſich zu ſeyn. 
f Knabe (kommt vorwärts) 
Was ſeh ich! Vater! Vater, kommt und ſeht! 

Liſcher (nähert ſich) 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 


Knabe 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Tell (fteht auf) 


Ich bin befreit. 
Fiſcher und Knabe 
Befreit! O Wunder Gottes! 
Knabe 
»Wo kommt ihr her? 
i Tell 
Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher 
N Was? 
Knabe (zugleich) 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell “ 
Auf den Wellen treibt er. 
Liſcher 
ts möglich? Aber Ihr? Wie ſeid ihr hier? 
2210 Seid euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell 
Durch Gottes gnädge Fürſehung — Hört an! 


Ruodi D. — 2210: entkommen ?] (ohne Interpunction) A. 
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2198 a: Fiſcherſ Ruodi D. — 200 a: Knabe] Jenni D. — 22014: Fiſcher] 
Ruodi D. — 28a: Knabe] Jenni D. — 2206: Fiſcher und Knabe] 
Ruodi und Jenni D. — 20a: Knabe] Jenni D. — 207: Fiſcher] Ruodi 
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374 Wilhelm Tell, 


Liſcher und Knabe 
O redet, redet! 
| Tell 
Was in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihrs? 
Eifer 
Alles weiß ich, redet! 
Tell 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
2215 Nach ſeiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
| Fiſcher 
Und ſich mit euch zu Flüelen eingeſchifft! 
Wir wiſſen alles, ſprecht, wie ihr entkommen? 
Tell 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — nicht hofft' ich, 
2220 Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattin und der Kinder liebes Antlitz, 
Und troſtlos blickt' ich in die Waſſerwüſte — 
Tiſcher 
O armer Mann! 
Tell 
So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
2225 Mein Köcher aber mit der Armbruſt lag 
Am hintern Granſen bei dem Steuerruder. 
Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 
Beim kleinen Axen, da verhängt' es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam mördriſch Ungewitter 
2230 Gählings herfürbrach aus des Gotthardts Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört' ichs, wie der Diener einer ſich 


2114: Fiſcher und Knabe] Ruodi und Jenni D. — 213g: Fiſcher ig 
Ruodi D. — la: Fifher) Ruodi D. — 2222a; Fiſcher] Ruodi und 


Jenni D, Fiſcher, Knabe E. 
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S ee 


4. Aufzug. 1. Scene. V. 2212—2265. 


ö Zum Landvogt wendet' und die Worte ſprach: 
2235 Ihr ſehet Eure Noth und unſre, Herr, 
Und daß wir all am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Für großer Furcht nicht Rath und ſind des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 
2240 Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern, 
| Wie, wenn wir fein jezt brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dirs 
Getrauteſt, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht' ich dich der Bande wohl entledgen. 
2245 Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hülfe 
Geetrau ich mir's und helf uns wohl hiedannen. 

So ward ich meiner Bande los und ſtand 

Am Steuerruder und fuhr redlich hin. 

Doch ſchielt' ich ſeitwärts, wo mein Schießzeug lag, 
2250 Und an dem Ufer merkt' ich ſcharf umher, 

Wo ſich ein Vortheil aufthät zum Entſpringen. 

Und wie ich eines Felſenriffs gewahre, 

Das abgeplattet vorſprang in den See — 

| giſcher 
3 Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 
2255 Doch nicht für möglich acht ichs — ſo gar ſteil 
Gehts an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 
Tell 

Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Felſenplatte kämen, 
ö Dort, rief ich, ſei das Aergſte überſtanden — 
2260 Und als wir ſie friſchrudernd bald erreicht, 
Fleh ich die Gnade Gottes an, und drücke, 
Mit allen Leibeskräften angeſtemmt, 
Den hintern Granſen an die Felswand hin — 
: Jezt ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing ich ſelbſt 
2265 Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 


2288: Für]! Vor K M. — 2288 a: Fiſcher] Ruodi D. 
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376 Ä Wilhelm Tell. 


Und mit gewaltgem Fußſtoß hinter mich 
Schleudr' ich das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mags, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 

2270 Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menſchen. 

Fiſcher 

Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan, kaum glaub ichs meinen Sinnen — 
Doch ſaget! Wo gedenket ihr jezt hin, r 
Denn Sicherheit iſt nicht für euch, wofern 

2275 Der Landvogt lebend dieſem Sturm entkommt. 

Tell 

Ich hört' ihn ſagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er woll' bei Brunnen landen, 
Und über Schwytz nach ſeiner Burg mich führen. 


Liſcher 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell 
2280 Er denkts. 
Liſcher 


O ſo verbergt euch ohne Säumen, 
Nicht zweymal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
a Tell | 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 
Fiſcher 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen, 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
2285 Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand) 
Gott lohn euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(geht und kehrt wieder um) 
— Habt ihr nicht auch im Rütli mitgeſchworen? 
Mir däucht, man nannt euch mir — 
270 a: Fiſcher]! Ruodi D. — 271; Herr] Himmel DE. — 278: Schwytz] 


Schweiz DE — 28a: Fiſcher] Ruodi D. — 2280: Fiſcher] Ruodi D. — 
2820; Fiſcher] Ruodi D. — 2286 a: (geht und kehrt wieder um)] fehlt in DE. 
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4. Aufzug. 1. u. 2. Scene. V. 2266— 2303. 377 


Fiſcher 
Ich war dabei, 
Und hab den Eid des Bundes mit beſchworen. 
. Tell 
2250 So eilt nach Bürglen, thut die Lieb' mir an, 
N Mein Weib verzagt um mich, verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſey und wohl geborgen. 
Fiſcher 
Doch wohin ſag ich ihr, daß ihr geflohn? 
Tell 
Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
2295 Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſeyn und gutes Muths, 
Der Tell ſey frei und ſeines Armes mächtig, 166 
Bald werden ſie ein weitres von mir hören. 
giſcher 
Was habt ihr im Gemüth? Entdeckt mirs frei. 
Tell 
2300 Iſt es gethan, wirds auch zur Rede kommen. 


(geht ab) 
Liſcher f 
Zeig ihm den Weg, Jenny — Gott ſteh ihm bey! 
Er führts zum Ziel, was er auch unternommen. 
| (geht ab) 


Iweyte Scene 
Edelhof zu Attinghauſen 


Der Freiherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Walther Fürſt, Stanf- 
facher, Melchthal und Baumgarten um ihn beſchäftigt. Walther Tell 
knieend vor dem Sterbenden. 


Walther Fürſt 
Es iſt vorbei mit ihm, er iſt hinüber. 


2288: Sicher] Ruodi D. — 292 a: Fiſcher] Ruodi D. — 2298 a: Fiſcher] 
Ruodi D. — 2300 a: Fiſcher] Ruodi D. — 2301: Jenny] K M ſchreiben Jenni. 
— 23020; Zweyte Scene] Zweite Scene 

(Vorzimmer.) 
Hedwig tritt haſtig herein. Baumgarten folgt ihr. 


378 Wilhelm Tell. 


Stauffacher 
Er liegt nicht wie ein Todter — Seht, die Feder 
2305 Auf ſeinen Lippen regt ſich! Ruhig iſt 167 
Sein Schlaf und friedlich lächeln ſeine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und ſpricht mit jemand) 
Walther Fürſt (zu Baumgarten) 
Wer iſt's? N 
Gaumgarten (kommt zurück) 
a Es iſt Frau Hedwig, eure Tochter, 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf) 
Walther Fürſt 
Kann ich ſie tröſten? Hab ich ſelber Troſt? 
2310 Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig (hereindringend) 
= ift mein Kind? Laßt mich, ich muß es ſehn — 
Stauffacher 
Faßt eg, bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ſtürzt auf den Knaben) 
Mein Wälty! O er lebt mir. 
ö Walther Tell (hängt an ihr) 
Arme Mutter! 


Baumgarten (will fie zurückhalten) 
O Frau was ſucht ihr hier im Haus des Todes? 
Ihr könnt ihn jetzt nicht ſehen. Bleibt zurück. 
Hedwig 
Wer darf mirs wehren. Laßt mich. 
(will eindringen) 
Baumgarten 
Ich ruf ihn. Wartet hier. 
a (geht) 
9 (dringt nach) 
Ich kann nicht warten. 
(ab.) 
Dritte Scene. D. — 
Edelhof zu Attinghauſen! (Saal) D. — Stauffacher, Melchthal und Baumgarten] 
Stauffacher und Melchthal D. — 2304-2305; Seht die Feder — regt fih!] fehlt 
in D, in E mit Bleiſtift durchſtrichen. — 2806 a: geht — jemand)! tritt herein D. 
— 2307; (kommt zurück)] fehlt in D. 


4. Aufzug. 2. Scene. V. 23042336. 


Hedwig 
Iſts auch gewiß? Biſt du mir unverlezt? 
5 (betrachtet ihn mit ängſtlicher Sorgfalt) 
5 2515 Und iſt es möglich? Konnt' er auf dich zielen? 
4 Wie konnt' ers? O er hat kein Herz — Er konnte 
Den ae abdrücken auf fein eignes Kind! 
| Walther Fürſt 
Er thats mit Angſt, mit ſchmerzzerriſſner Seele, 
Gezwungen that ers, denn es galt das Leben. 
4 Hedwig 
2320 O hätt er eines Vaters Herz, eh er's 
Gethan, er wäre tauſendmal geſtorben! 
Stauffacher 
Ihr ſolltet Gottes gnädge Schickung preiſen, 
Die es ſo gut gelenkt — 
Hedwig 
Kann ich vergeſſen, 
Wie's hätte kommen können — Gott des Himmels! 
2925 Und lebt' ich achtzig Jahr — Ich ſeh den Knaben ewig 
Gebunden ſtehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Melchthal, 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
2330 Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr, 
Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten 
Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 
| Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 
2335 Für feine Leiden habt ihr kein Gefühl? 
5 Hedwig 
(kehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem großen Blick 5 
Haſt du nur Thränen für des Freundes 1 8 


2315: ift 6s es iſt F KM. 
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380 | Wilhelm Tell. 


— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande ſchlug? Wo war da eure Hülfe? 
Ihr ſahet zu, ihr ließt das Gräßliche geſchehn, 
2340 Geduldig littet ihr's, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch ſo an Euch gehandelt? Stand er auch 
Bedauernd da, als hinter dir die Reiter 170 
Des Landvogts drangen, als der wüthge See 
2345 Vor dir erbraußte? Nicht mit müßgen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nachen ſprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Walther Fürſt 
Was konnten wir zu ſeiner Rettung wagen, 
Die kleine Zahl, die unbewaffnet war! N 
Hedwig (wirft ſich an ſeine Bruſt) 
2350 O Vater! Und auch du haſt ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach! wir fehlen ihm! 
Gott rette ſeine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 
2355 Dringt keines Freundes Troſt — Wenn er erkrankte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſterniß 
Muß er erkranken — Wie die Alpenroſe 
Bleicht und verkümmert in der Sumpfesluft, 
So iſt für Ihn kein Leben als im Licht 
2360 Der Sonne, in dem Balſamſtrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem iſt die Freiheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 171 
Stauffader 
Beruhigt euch. Wir alle wollen handeln, 
Um ſeinen Kerker aufzuthun. 
5 Hedwig 
2365 Was könnt ihr ſchaffen ohne ihn? — Solang 
Der Tell noch frei war, ja da war noch Hofnung, 


2843: Bedaurend] Bedauernd M. — 2865: Solang]! So lang KM. 


4. Aufzug. 2. Scene. V. 2337—2384. 381 


Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
2370 Zuſammen könnt nicht feine Feſſeln löſen! 
(der Freiherr erwacht) 
Baumgarten 
Er regt ſich, ſtill! 
Attinghauſen ſſich aufrichtend) 
Wo iſt er? 
Stauffacher 
Wer? 
Attinghauſen 
0 Er fehlt mir, 
Verläßt mich in dem lezten Augenblick! 
Stauffacher 17² 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 
Walther Fürſt 
Es iſt nach ihm geſendet — Tröſtet euch! 
2375 Er hat ſein Herz gefunden, er iſt unſer. 


Attinghauſen 
Hat er geſprochen für ſein Vaterland? 

Stauffacher 
Mit Heldenkühnheit. 0 

Attinghauſen 


Warum kommt er nicht, 
Um meinen lezten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß es ſchleunig mit mir endet. 
Stauffacher 
2380 Nicht alſo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat euch erquickt, und hell iſt euer Blick. 
Attinghauſen 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch, 


Das Leiden iſt, ſo wie die Hofnung, aus. 
(er bemerkt den Knaben) 


Wer iſt der Knabe? 


389 | Wilhelm Tell. 


Walther Fürſt 
Segnet ihn o Herr! 
2385 Er iſt mein Enkel und iſt vaterlos. 
(Hedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder) 


Attinghauſen 
Und vaterlos laß ich euch alle, alle 
Zurück — Weh mir, daß meine lezten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! 
Mußt' ich des Lebens höchſtes Maaß erreichen, 
2390 Um ganz mit allen Hofnungen zu ſterben! 


Stauffacher (zu Walther Fürſt) 
Soll er in dieſem finſtern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht die lezte Stunde 
Mit ſchönem Strahl der Hofnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
2395 Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
Attinghauſen 
Wer ſoll euch retten? 
Walther Fürſt 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drey Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. a 
Geſchloſſen iſt der Bund, ein heilger Schwur 
2400 Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Eh noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Attinghauſen 
O ſaget mir! Geſchloſſen iſt der Bund? 
Melchthal 
Am gleichen Tage werden alle drey 
2405 Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jezt, obgleich viel hunderte es theilen. 


2389: Maaß]! Maß K M. — 2405: Waldftätte] Waldſtädte K. 
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4. Aufzug. 2. Scene. V. 2385—2433. 383 


Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezählt, 


22410 Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 


Attinghauſen 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Melchthal 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffacher 175 
Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt, 
2415 Jezt aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghauſen 
(richtet ſich langſam in die Höhe, mit großem Erſtaunen) 
Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hülf der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft jo viel vertraut — 
Ja, dann bedarf es unſerer nicht mehr, 
2420 Getröſtet können wir zu Grabe ſteigen, 
Es lebt nach uns — durch andre Kräfte will 


Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 
(Er legt ſeine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf den Knieen liegt) 


Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beßre Freiheit grünen, 
2425 Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Stauffacher (zu Walther Fürſt) 
Seht, welcher Glanz ſich um ſein Aug ergießt! 
Das iſt nicht das Erlöſchen der Natur, 
Das iſt der Stral ſchon eines neuen Lebens. 
Attinghauſen 176 
2430 Der Adel ſteigt von ſeinen alten Burgen, 
Und ſchwört den Städten ſeinen Bürgereid, 
Im Uechtland ſchon, im Thurgau hats begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 


2408—2412: Hohl iſt — gleichen Tag] E. — 2422: erhalten] erheben D. 


384 | Wilhelm Tell. 


Freiburg iſt eine ſichre Burg der Freien, 
2435 Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 

Zum kriegeriſchen Heer — Es bricht die Macht 

Der Könige ſich an ihren ewgen Wällen — 


(er ſpricht das folgende mit dem Ton eines Sehers — ſeine Rede fteigt bis zur 
Begeiſterung) i 


Die Fürſten ſeh' ich und die edeln Herrn 
In Harniſchen heran gezogen kommen, 
2440 Ein harmlos Volk von Hirten zu bekriegen. 
Auf Tod und Leben wird gekämpft und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entſcheidung. 
Der Landmann ſtürzt ſich mit der nakten Bruſt, 
Ein freies Opfer in die Schaar der Lanzen, 
2445 Er bricht ſie, und des Adels Blüthe fällt, 
Es hebt die Freiheit ſiegend ihre Fahne. 
(Walther Fürſts und Stauffachers Hände faſſend) 


Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 177 


Kein Ort der Freiheit ſei dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, 

2450 Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle — 
Seid einig — einig — einig — 
(er fällt in das Küſſen zurück — ſeine Hände halten entſeelt noch die andern ge⸗ 
faßt. Fürſt und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeitlang ſchweigend, dann 
treten ſie hinweg, jeder ſeinem Schmerz überlaſſen. Unterdeſſen ſind die Knechte 
ſtill herein gedrungen, ſie nähern ſich mit Zeichen eines ſtillern oder heftigern 
Schmerzens, einige knieen bei ihm nieder und weinen auf ſeine Hand, während 

dieſer ſtummen Scene wird die Burgglocke geläutet) 


Rudenz zu den Vorigen. 


Rudenz (raſch eintretend) 
Lebt er? O ſaget, kann er mich noch hören? 
Walther Fürſt 
(deutet hin mit weggewandtem Geſicht) 
Ihr ſeid jezt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Nahmen. 
2440: Ein harmlos Volk von Hirten] Der Freiheit muthge Kinder DE. — 2481 a: 


Kiffen] Kiffen KM. — Fürfi] Walther Fürſt D. — Vorigen] Vorigen (wie er 
eingetreten, verlieren ſich Hedwig und Walther Tell unbemerkt mit den Knechten) D. 


8 Pn 9 


4. Aufzug. 2. Scene. V. 2434— 2482. 385 


Rudenz 
(erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem Schmerz ergriffen) 
22455 O gütger Gott! — Kommt meine Reu zu ſpät? 178 


Konnt' er nicht wenge Pulſe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu ſehn? 

Verachtet hab ich ſeine treue Stimme, 

Da er noch wandelte im Licht — Er iſt 
2460 Dahin, iſt fort auf immerdar, und läßt mir, 
Die ſchwere unbezahlte Schuld! — O ſaget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mich? 


Stauffacher 
Er hörte ſterbend noch was ihr gethan, 
Und ſegnete den Muth, mit dem ihr ſpracht! 


8 Audenz (kniet an dem Todten nieder) 
2465 Ja heilge Reſte eines theuren Mannes! 
Entſeelter Leichnam! Hier gelob ich dirs 
In deine kalte Todtenhand — Zerriſſen 
Hab ich auf ewig alle fremden Bande, 
Zurückgegeben bin ich meinem Volk, 
2470 Ein Schweitzer bin ich und ich will es ſeyn 
Von ganzer Seele — — i 
(aufſtehend) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nicht! 179 
Nicht bloß ſein Erbe iſt mir zugefallen, 
Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herab, 
2475 Und leiſten ſoll euch meine friſche Jugend, 
Was euch ſein greiſes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwürdger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
2480 Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 


Walther Kürſt 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 


Verdient Vertraun. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 25 


386 Ve Wilhelm Tell, 


Melchthal 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthal) 
2485 Seid einig, war das lezte Wort des Vaters, 
Gedenket deſſen! 
Melchthal 180 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter als der eure. 
Audenz 
2490 Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 
Melchthal 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchützen. 
Rudenz 
| | | Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
2495 So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wirs in Frieden ſchon vergleichen. 
(nachdem er einen Augenblick inne gehalten) 
2500 Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu ſagen? Wie! 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 181 
So muß ich wider euren Willen mich 
In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli — 
2505 Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 


2496—2499: — Doch wozu reden — vergleichen] fehlt in E. 


4. Aufzug. 2. Scene. V. 2483— 2530. 387 


Und was mir nicht von euch vertrauet ward, 

Ich habs bewahrt gleich wie ein heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 

{ Und niemals hätt' ich gegen euch gehandelt. 

2510 — Doch übel thatet ihr, es zu verſchieben, 

Die Stunde dringt und raſcher That bedarfs — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eures Säumens — 


Stauffacher 
Das Shrifeft abzuwarten ſchwuren wir. 
Audenz 
Ich war nicht dort, ich hab nicht mit geſchworen. 
2515 Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal 
Was? Ihr wolltet — 
Uudenz 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jezt bei, 182 


Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 
Walther Für ſt 
Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächſte Pflicht und heiligſte. 
| Rudenz 
2520 Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
— O Freunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
»Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
2525 Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 
i Stauffacher 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
Rudenz 
O meine Freunde! Euch verſprach ich Hülfe, 
2530 Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 


ö 25082509: Nie — gehandelt]. fehlt in E. — 2526 a:— 2531: Stauffacher Solcher 
— die Geliebte] fehlt in E. 


388 Wilhelm Tell. 


Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte, 
Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
2535 Verlaßt mich nicht, o helft mir ſie erretten — 
Sie liebt euch, o ſie hats verdient ums Land, 
Daß alle Arme ſich für fie bewaffnen — 
Walther Fürſt 
Was wollt ihr unternehmen? 
Rudenz 
Weiß ichs? Ach! 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
2540 In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervor gegraben werden, 
2545 Die Veſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
Melchthal 
Kommt, führt uns an. Wir folgen euch. Warum 
Bis Morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
2550 Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz, 
Wer iſt ſo feig, der jezt noch könnte zagen! 
Rudenz (zu Stauffacher und Walther Fürft) 
Indeß bewaffnet und zum Werk bereit 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
2555 Denn ſchneller als ein Botenſegel fliegt, 
Soll euch die Botſchaft unſers Siegs erreichen, 
Und ſeht ihr leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ſtürzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau der Tyranney zuſammen. 
(gehen ab) 
2599-2542: Weiß ich's? — Seele klar:] fehlt in E. 


183 


184 


Dritte Scene 


Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. Man ſteigt von hinten zwiſchen Felſen her: 

unter und die Wanderer werden, ehe ſie auf der Scene erſcheinen, ſchon von 

der Höhe geſehen. Felſen umſchlieſſen die ganze Scene, auf einem der vorder⸗ 
ſten iſt ein Vorſprung mit Geſträuch bewachſen. 


Dell tritt auf mit der Armbruſt. 


2560 Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen, 

Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend ichs — Die Gelegenheit iſt günſtig. 

ü Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen, 
2565 Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 

Mach deine Rechnung mit dem Himmel Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte ſtill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
2570 Meine Gedanken waren rein von Mord — 
| Du haft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt, in gährend Drachengift haft du 
Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt, 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewöhnt — 
2575 Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſezte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 

Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 

Beſchützen, Landvogt — Da, als ich den Bogenſtrang 
2580 Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 

Mich zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 

Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 

Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
2585 Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 


859 a: Dritte Scene] Vierte Scene D. 


4. Aufzug. 2. u. 3. Scene. V. 25312585. 389 


185 


186 


390 Wilhelm Tell. 


Daß meines nächſten Schuſſes erſtes Ziel 
Dein Herz ſeyn ſollte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblickes Höllenqualen, 

Iſt eine heilge Schuld, ich will ſie zahlen. 


2590 Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt, 


Doch nicht der Kaiſer hätte ſich erlaubt 
Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 


Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zürnet — 


Doch nicht um mit der mörderiſchen Luſt 
2595 Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 
Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 


Mein theures Kleinod jezt, mein höchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jezt 
2600 Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — Und du 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt. 
2605 Nur jezt noch halte feſt du treuer Strang, 
Der mir ſo oft den herben Pfeil beflügelt — 
Entränn er jetzo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe keinen zweiten zu verſenden. 
(Wanderer gehen über die Scene) 
Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
2610 Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn hier iſt keine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd vorüber, 
Und fraget nicht nach ſeinem Schmerz — Hier geht 
Der ſorgenvolle Kaufmann und der leicht 
2615 Geſchürzte Pilger — der andächtge Mönch, 
Der düſtre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 


2609: dieſer] dieſe B. 
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4. Aufzug. 3. Scene. V. 2586—2648. 391 


Der ferne her kommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt ans End der Welt. 


28620 Sie alle ziehen ihres Weges fort 188 
An ihr Geſchäft — und Meines iſt der Mord! 
(fest ſich) 


Sonſt wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam, 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas, 
2625 Wars eine ſchöne Alpenblume, wars 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jezt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg ſizt er mit Mordgedanken, 
2630 Des Feindes Leben iſts, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Auch jezt — Euch zu vertheidgen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchüzen vor der Rache des Tyrannen 
Will er zum Morde jezt den Bogen ſpannen! 
(ſteht auf) 
28635 Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſichs 
N Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, ö 189 
2640 Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armſelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt es einen köſtlicheren Preiß, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
(Man hört von ferne eine heitre Muſik, welche ſich nähert) 
Mein ganzes Lebenlang hab ich den Bogen 
2645 Gehandhabt, mich geübt nach Schützenregel, 
2 Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze, 
Und manchen ſchönen Preiß mir heimgebracht 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will ich 


EB 


2631: lieben] liebe M. — 2641; Gratthier] Gemsthier DE. — 2643a: Heitre] 
heitere M. — 2644: Lebenlang] Leben lang M. 


392 Wilhelm Tell. 


Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 
2650 Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


(Eine Hochzeit zieht über die Scene und durch den Hohlweg hinauf. Tell betrachtet 


ſie, auf ſeinen Bogen gelehnt, Stüſſi der Flurſchütz geſellt ſich zu ihm) 


Stũſſi 
Das iſt der Kloſtermey'r von Mörliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — Ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut hohlt er jezt ab zu Imiſee, 
2655 Und dieſe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
Tell 
Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüffi 


Drückt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen, 


Nehmt mit was kommt, die Zeiten ſind jezt ſchwer. 
2660 Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Tell 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 
Stüffi 
So geht die Welt nun. Es giebt allerwegen 


Unglücks genug — Ein Ruffi iſt gegangen 2 


2665 Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glärniſch eingeſunken. 
Tell 
| Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
| Stüffi 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
2670 Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 


2650 a: (eine Hochzeit] (eine Hochzeit, wobei Mechthild, Elsbeth und Hildegard, 
D. — 2660—2664: Drum muß — Unglücks genug —] fehlt in E. — 2667 a — 2675; 


Stüſſi Auch anderswo — gegeben! fehlt in E. 
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191 


4. Aufzug. 3. Scene. V. 2649— 2688. 3900 | 


Bon Horniſſen, die fallen auf fein Roß, 
Daß es für Marter todt zu Boden ſinkt, 
Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 
2 Tell 
2675 Dem Schwachen iſt fein Stachel auch gegeben. 
5 2 kommt mit mehreren Kindern und ſtellt ſich an den N des 
Hohlwegs) 
Stüffi 
Man deutets auf ein groſſes Landesunglück, 
Auf ſchwere Thaten wider die Natur. 
: Tell 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag, 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 
; Stüſſi 
28680 Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Ruh, 
Und ungekränkt daheim ſizt bei den Seinen. 
Tell 192 
Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
(Tell ſieht oft mit unruhiger Erwartung nach der Höhe des Weges) 


Stüffi 
Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf Jemand? 
Tell 
2885 Das thu ich. 
| Stüffi 


Frohe Heimkehr zu den euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unſer gnädger Herr, 
Der Landvogt wird noch heut von dort erwartet. 
. Wanderer (kommt) 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 


2673; für] vor KM. — 2679 a — 2683: Stüſſi Ja, wohl dem, — nicht gefällt.] 
fehlt in E. — 2887 a — 2708 a: Wanderer (kommt) — zu Pferd 
Geßler] Rudolph der Harras (ruft oben) 
Man fahre aus dem Weg — Mein gnäd'ger Herr 
Der Landvogt kommt. 

(Tell geht ab) 

Armgart 
Der Landvogt, kommt er? 


394 | Wilhelm Tell. 


Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
2690 Und alle Brücken hat der Strom zerriſſen. 
Tell (ſteht auf) 
Armgart (kommt vorwärts) 


Der Landvogt kommt nicht! 
Stüffi | 
Sucht ihr was an ihn? 
Armgart 
Ach freilich! 
Stüffi 


Warum ſtellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaß' ihm in den Weg? 
Armgart 
Hier N er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Frießhardt 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab, und ruft in die Scene) 
2695 Man fahre aus dem Weg — Mein gnädger Herr 
Der Landvogt kommt dicht hinter mir geritten. 
(Tell geht ab) 
Armgart (lebhaft) 
Der Landvogt kommt! 


(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler und Rudolph der 
Harras zeigen ſich zu Pferd auf der Höhe des Wegs) 


Stüſſi 
Sucht ihr was an ihm? 
Armgart 
Ja freilich! 
Stüſſi 
Warum ſtellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſe ihm in den Weg? 
Armgart 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Dort kommt er 
(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler und Rudolph der 
Harras zeigen fi auf der Höhe des Weges) 
Stüſſi (fteht ſich um) 
Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach. b 
(Geht ab) 
Geßler. Rudolph der Harras. Armgart mit den Kindern 
Geßler 
2690 a: (Tell ſteht auf)] Tell (ſteht auf) AB. — 2693: Gaſſ'] Gaſſe D. 
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4. Aufzug. 3. Scene. V. 2689—2714. 395 


Stüffi (zum Frießhardt) 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brücken fortgeführt? 


Frießhardt 194 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
2700 Und fürchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 


Stüſſi 
Ihr wart zu Schiff in dem gewaltgen Sturm? 
5 Frießhardt 
Das waren wir. Mein Lebtag denk ich dran — 
Stüffi 
O bleibt, erzählt! 
Frießhardt 


Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
(ab) 
Stũüſſi 


22705 Wär'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 


In Grund geſunken wärs mit Mann und Maus, 
Dem Volk kann weder Waſſer bei noch Feuer. 
(er ſieht ſich um) 
Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach?, 
(geht ab) 


Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd. 195 


Geßler 
Sagt was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
2710 Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm ſanft zu thun — Gehorſam 
Erwartet er, der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſeyn in dem Lande oder der Kaiſer. 


Nola; (ab)] (geht ab) D. — 2705: Wär'n] Wären D. — 2708 a: zu Pferd] fehlt 
in DE. — 712714: Er hat — der Kaiſer] fehlt in E. — 2714: Lande] Land D. 
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Armgart 
2715 Jezt iſt der Augenblick! Jezt bring ichs an! 
(nähert ſich furchtſam) 
Geßler 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen, dieſe kenn ich längſt. 
Ich hab ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
2720 Mir lernen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeigehn müſſen, 
Daß ſie drauf ſtoßen mit dem Aug, und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den ſie vergeſſen. 
Rudolph | 196 
2725 Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler 
Die abzuwägen iſt jezt keine Zeit! 
— Weitſchichtge Dinge ſind im Werk und Werden, 
Das Kaiſerhaus will wachſen, was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
2730 Dieß kleine Volk iſt uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — Es muß ſich unterwerfen. 
(ſie wollen vorüber. Die Frau wirft ſich vor dem Landvogt nieder) 
Armgart 
Barmherzigkeit Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgart 
Mein Mann liegt im Gefängniß, 
2735 Die armen Waiſen ſchreyn nach Brod — Habt Mitleid 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
Rudolph 197 
Wer ſeid ihr? Wer iſt euer Mann? 
271 a: nähert] fie nähert D. — 2721-2724; Das Unbequeme — vergeſſen D. — 
27272729: — Weitſchicht'ge — vollenden] fehlt in E. 


4. Aufzug. 3. Auftritt. V. 2715-2761. 397 


Armgart 
f Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 

Der überm Abgrund weg das freie Gras 
2740 Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 

Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 

Rudolph (zum Landvogt) 

Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 

Ich bitt euch, gebt ihn los den armen Mann, 
Was er auch ſchweres mag verſchuldet haben, 
22745 Strafe genug iſt fein entſetzlich Handwerk. 

(zu der Frau) 
Euch ſoll Recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier iſt nicht der Ort. 
Armgart 
Rein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zurückgegeben! 


2750 Schon in den ſechsten Mond liegt er im Thurm, e 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens: 
Geßler 198 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun, hinweg. 
Armgart 


Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
2755 Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig ſie uns! 


Geßler 
Fort, ſchafft das freche Volk mir aus den Augen. 
0 Armgart (greift in die Zügel des Pferdes) 


Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 

— Du kommſt nicht von der Stelle Vogt, bis du 
2760 Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 

Rolle die Augen wie du willſt — Wir ſind 


2747; Nennt — Ort] Bringt eure Bitte an — Hier iſt der Ort nicht. DE. — 
Nos a— 2763: Geßler — fragen —] fehlt in E. — 287 a: (greift in die Zügel 
des Pferdes)] fehlt in D. 


398 Wilhelm Tell. 


So grenzenlos unglücklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgart | 199 
2765 Laß es über mich dahin gehn — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen ihm in den Weg) 
Hier lieg ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden, 
Es iſt das Aergſte nicht, was du gethan — 
- Rudolph 
Weib, ſeid ihr raſend? 
Armgart (heftiger fortfahrend) 
Trateſt du doch längſt 
2770 Das Land des Kaiſers unter deine Füße! 
— O ich bin nur ein Weib! Wär ich ein Mann, 
Ich wüßte wohl was beſſeres, als hier 
Im Staub zu liegen — 
(Man hört die vorige Muſik wieder auf der Höhe des Wegs, aber gedämpft) 
Geßler 
Wo ſind meine Knechte? 
Man reiſſe ſie von hinnen oder ich 
2775 Vergeſſe mich und thue was mich reuet. 


Rudolph 200 


Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg iſt geſperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler 

Ein allzumilder Herrſcher bin ich noch 
Gegen dieß Volk — die Zungen ſind noch frei, 

2780 Es iſt noch nicht ganz wie es ſoll gebändigt — 
f Doch es ſoll anders werden, ich gelob es, 

2764: Roß]! Fuß D E. — 2765: Laß es über mich dahin gehn — Da — Schreite 
zu. Setz deinen Fuß auf unſern Nacken. DE. — 2765-2767; Hier lieg' ich — zer⸗ 


treten werden] fehlt in DE. — 79-7730: Armgart — gedämpft] fehlt in 
E. — 2776: o Herr] fehlt in DE. 
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4. Aufzug. 3. Scene. V. 2762—279%6. 399 


Ich will ihn brechen dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen. 
Ein neu Geſetz will ich in dieſen Landen 
2785 Verkündigen — Ich will — 
. (ein Pfeil durchbohrt ihn, er fährt mit der Hand ans Herz und will ſinken. Mit 
matter Stimme) 
Gott ſei mir gnädig! 
Rudolph 
Herr 8 — Gott was iſt das? Woher kam das? 


Armgart (auffahrend) 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 


Rudolph (springt vom Pferde) 
i Welch gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
2790 Ruft die Erbarmung Gottes an — Ihr ſeid 201 
Ein Mann des Todes! — 
Geßler 
Das iſt Tells Geſchoß. 
u lit vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm gegleitet und wird auf 
ö der Bank niedergelaſſen) 
Tell 
(erſcheint oben auf der Höhe des Felſen) 
Du kennſt den Schützen, ſuche keinen andern! 
Frei ſind die Hütten, ſicher iſt die Unſchuld 
Vor dir, du wirſt dem Lande nicht mehr ſchaden. 
(verſchwindet von der Höhe. Volk ſtürzt herein) 
Stüffi (voran) 
22795 Was giebt es bier? Was hat ſich zugetragen? 


Armgart 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 


R 


8sa: Rudolph] Rudolph der Harras D. — 2788: Mitten — getroffen !] 
fehlt in AB K. — 2788 a: (ſpringt vom Pferde)] fehlt in DE. — 2791: Geſchoß] 
Schuß E. — 291: vom Pferd herab] fehlt in D, (ift — niedergelaſſen) in D 
vor Geßlers Worten 2791. — 2794 a: herein)] herein, darunter Stüſſi, Mechthild, 
Elsbeth und Hildegard) D. — Stüſſi (voran)] Stüſſi D. 


400 Wilhelm Tell. 


Polk (im Hereinſtürzen) 
Wer iſt erſchoſſen? 
(indem die vorderſten von dem Brautzug auf die Scene kommen ſind die hinterſten 
noch auf der Höhe, und die Muſik geht fort) 
Rudolph der Harras 202 
Er verblutet ſich. 
Fort, ſchaffet Hilfe! Sezt dem Mörder nach! 
— Verlorner Mann, ſo muß es mit dir enden, 
2800 Doch meine Warnung wollteſt du nicht hören! 
Stüffi 
Bei Gott! da liegt er bleich und ohne Leben! 
Diele Stimmen 
Wer hat die That gethan? 
Rudolph der Harras 
Raßt dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Mufif macht? Laßt ſie ſchweigen. 
(NMuſik bricht plötzlich ab, es kommt noch mehr Volk nach) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 
2805 Mir nichts mehr zu vertraun? 


(Geßler giebt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, da fie * 
gleich verſtanden werden) 

Wo ſoll ich hin? 

— Nach Küßnacht? — Ich verſteh euch nicht — O werdet 

Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 

Denkt jezt, euch mit dem Himmel zu verſöhnen. 

(die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem fühlloſen Grauſen) 
Stüffi 203 


Sieh wie er bleich wird — Jezt, jezt tritt der Tod 
2810 Ihm an das Herz — die Augen ſind gebrochen. 
Armgart (hebt ein Kind empor) 
Seht Kinder, wie ein Wütherich verſcheidet! 
Rudolph der Harras 
Wahnſinnge Weiber, habt ihr kein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an dieſem Schreckniß weidet? 
2796 a: Volk (im Hereinſtürzen)] Mechthild, Hildegard und Elsbeth D. — 01a: 


Viele Stimmen! Mechthild, Elsbeth und Hildegard (herzudrängend) DE. — 
2805; vertraun] vertrauen DJ K. — Bu: Wahnfinn’ge] Wahnſinnige F K M. 
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4. Aufzug. 3. Scene. V. 27972832. 401 


— Helft — Leget Hand an — Steht mir niemand bei, 


2815 Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruſt zu ziehn? 


Weiber (treten zurück) 

Wir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 
Rudolph der Harras 
Fluch treff euch und Verdammniß! 
(zieht das Schwert) 
Stüſſi (fällt ihm in den Arm) 
f Wagt es Herr! 

Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes iſt gefallen. Wir erdulden 


2820 Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menſchen. 


Alle (tumultuariſch) 
Das Land ift frei. 
Rudolph der Harras 
Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht ſo ſchnell und der Gehorſam? 
(zu den Waffenknechten, die hereindringen) 
Ihr ſeht die grauſenvolle That des Mords 
Die hier geſchehen — Hülfe iſt umſonſt — 


3 2825 Vergeblich iſts, dem Mörder nachzuſetzen. 


Uns drängen andre Sorgen — Auf, nach Küßnacht, 
Daß wir dem Kaiſer ſeine Veſte retten! 
Denn aufgelößt in dieſem Augenblick 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
2830 Und keines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 


(indem er mit den Waffenknechten abgeht, erſcheinen ſechs barmherzige 
Brüder) 


Armgart 

Platz! Platz! Da kommen die barmherzgen Brüder. 
Stüffi 

Das Opfer liegt — Die Raben ſteigen nieder. 


2815 a: Weiber] Armgart, Mechthild, Elsbeth, Hildegard D. — Weiber und 
Volk E. — 2521: Das Land iſt frei.] Das Land iſt frei! Das Land iſt frei! E. — 
2830 a: Armgart!] Armgart und Mechthild D. — 2830 a—2838 a: Armgart Platz! 
— der Vorhang)] Volk Jubelt! Jubelt! Das Land iſt frei! Das Land iſt frei! — 

Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 26 
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9 Barmherzige Brüder.) e 
(ſchließen einen Halbkreis um den Todten und Ades in Wieden ae 
ö Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
N Es iſt ihm keine Friſt gegeben, 
2835 Es ſtürzt ihn mitten in der Ban, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 5 
Bereitet oder nicht, zu gehen, N 8 
Er muß vor ſeinen Richter ſtehen! 
(indem die lezten Zeilen m werden fällt der! 
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Fünfter Aufzug 


Erſte Scene 


Oeffentlicher Platz bei Altorf. Im Hintergrunde rechts die Veſte Zwing Uri 
mit dem noch ſtehenden Baugerüſte, wie in der dritten Scene des erſten Auf⸗ 
zugs; links eine Auſſicht in viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfeuer 
brennen. Es iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertönen aus verſchiedenen Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meiſter Steinmetz und viele andre 
Landleute, auch Weiber und Kinder. 


Ruodi 
Seht ihr die Feuerſignale auf den Bergen? 
Steinmetz 
57840 we ihr die Glocken drüben überm Wald? 
Ruodi 
Die Feinde ſind verjagt. 
Steinmetz 
Die Burgen ſind erobert. 
Ruodi 

Und wir im Lande Uri dulden noch 

Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 

Sind wir die lezten, die ſich frei erklären? 
Steinmetz 207 
2845 Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 


Alle 
Nieder! Nieder! Nieder! 


2888 a: andre] andere M. — 23839: Feuerſignale] Feu'rſignale K M. 


404 | Wilhelm Tell. 


Ruodi 

Wo iſt der Stier von Uri? 
Stier von Uri 
Hier. Was ſoll ich? 

Ruodi 
Steigt auf die Hochwacht, blaßt in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle, 

2850 Und jedes Echo in den Felſenklüften 

Aufweckend, ſchnell die Männer des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 


(Stier von Uri geht ab. Walther Fürſt kommt) 


Walther Für ſt 
Haltet Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erſt 
2855 Erwarten. 
Ruodi 
Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag Der Freiheit iſt erſchienen. 
Steinmetz 
Iſts nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi 


Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 


2860 Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib auf dem andern. 
Steinmetz 
Geſellen kommt! Wir habens aufgebaut, 
Wir wiſſens zu zerſtören. 
eee 
Kommt! Reißt nieder. 
(Sie ſtürzen von allen Seiten auf den Bau) 
Walther Fürſt 
Es iſt im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 


2554; Schwytz] Schweiz D E. 
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. 5. Aufzug. 1. Scene. V. 2847—2886, 
Melchthal und Baumgarten kommen 


i Melchthal 
2865 Was? Steht die Burg noch und Schloß Sarnen liegt 
N In Aſche und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walther Fürſt 
Seid ihr es Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 


Sagt! Sind die Lande alle rein vom Feind? 


5 Melchthal (umarmt ihn) 
Rein iſt der Boden. Freut euch, alter Vater! 
2870 In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweitzer Land. 
Walther Für ſt 
O ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Melchthal 

Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 

Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 

2875 Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 

2880 Und ruft, daß die Brunekerin verbrenne. 

Walther Fürſt 

Gerechter Gott! 

(Man hört die Balken des Gerüſtes ſtürzen) 

Melchthal 

Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen, 

2885 Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
— Der Unglückſeligen. ö 
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Wöl a: Melchthal] Melchthal (im Eintreten). — 2883: erhub] erhob M. — 
2886: Der Unglückſeligen.] Der Unglückſeligen. (Man hört ſchwere Steine herab⸗ 


ſtürzen) DE. 


406 Wilhelm Tell. 


Walther Fürſt 
Sie iſt gerettet? 


Melchthal 
Da galt Geſchwindſeyn und Entſchloſſenheit! 
— Wär er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten unſer Leben wohl geliebt, 
2890 Doch er war unſer Eidgenoß und Bertha 
Ehrte das Volk — So ſezten wir getroſt 
Das Leben dran, und ſtürzten in das Feuer. 


Walther Sürft 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal 
Sie iſts. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
2895 Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jezt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündniß jezt beſchworen, 
2900 Das feſt gehärtet in des Feuers Glut 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 


Walther Fürft 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal 
Ueber den Brünig. 
Nicht lags an mir, daß er das Licht der Augen; 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 

2905 Nach jagt' ich ihm, erreicht ihn auf der Flucht, 
Und riß ihn zu den Füſſen meines Vaters. 
Geſchwungen über ihm war ſchon das Schwerdt, 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 


2886: Walther Fürſt Sie iſt gerettet?] fehlt in D. — 2886 a—2899: Melch⸗ 
thal Da galt — Sie iſt gerettet ?] fehlt in E. — Mia: Walther Fürft] (Das 


Gerüſte ſtürzt zuſammen)] Walther Fürſt DE. 
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5. Aufzug. 1. Scene. V. 28872923. 407 


2910 Urphede ſchwur er, nie zurück zu kehren, 
Er wird ſie halten, unſern Arm hat er 
Gefühlt. 
Walther gür ſt 212 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Kinder 
(eilen mit Trümmern des Gerüſtes über die Scene) 
Freiheit! Freiheit! 
(das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen) 
Walther Fürſt 
Seht, welch ein Feſt! Des Tages werden ſich 
2915 Die Kinder ſpät als Greiſe noch erinnern. 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen, die ganze Scene füllt ſich 
mit Volk an) 
Ruodi 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten 
Gebt uns Beſcheid, was damit werden ſoll. 
Walther Fürſt 
Gott! Unter dieſem Hute ſtand mein Enkel! 
Mehrere Stimmen 
Zerſtört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
22920 Ins Feuer mit ihm! 
5 Walther Fürſt 213 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt' er zum Werkzeug dienen, 
Er ſoll der Freiheit ewig Zeichen ſeyn! 
(die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ſtehen und ſitzen auf den Balken des 
zerbrochenen Gerüſtes mahleriſch gruppiert in einem großen Halbkreis umher) 


Melchthal 
So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern! 


2915 a: mit Volk an)] mit Volk an, darunter Mechthild, Armgart, Hildegard 
und Elsbeth) D. — 2918 a: Mehrere Stimmen! Mechthild, Elsbeth und meh- 
rere Stimmen D. — 2920; laßt ihn] laßt uns ihn DE. — 29220 — 2987 a: Melch⸗ 
thal So ſtehen — (im Eintreten)] fehlt in E. 
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Der Tyrannei, und herrlich iſts erfüllt, 
2925 Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen. 
Walther Fürſt 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jezt iſt uns Muth und feſte Eintracht noth, 
Denn ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen ſeines Vogts, und den 
2930 Vertriebnen mit Gewalt zurück zu führen. 
Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt, 
Dem Feind von auſſen wollen wir begegnen. . 
Ruodi 214 
Nur wenge Päſſe öffnen ihm das Land, 
2935 Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 
Baumgarten 
Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und ſeine Heere ſollen uns nicht ſchrecken! 


Röſſelmann und Stauffacher kommen 


Röſſelmann (im Eintreten) 
Das ſind des Himmels furchtbare Gerichte. 
i Landleute 
Was giebts? 
Röſſelmann 
In welchen Zeiten leben wir? 
Walther Fürf. 
2940 Sagt an, was iſt es? — Ha, ſeid ihrs Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
Landleute. 
Was giebts? 
Röſſelmann 
Hört und erſtaunet! 
2934: öfnen! LK M ſchreiben überall öffnen. — 2939— 2941: Röſſelmann In 


welchen — Was giebt's?] fehlt in E. — 2941: Röſſelmann] Stauffacher D. 
— Mia: Stauffacher] Röſſelmann D. — 291: erſtaunet] erſtaunt KM. 


5. Aufzug. 1. Scene. V. 2924— 2961. 409 


Stauffacher 215 
Von einer großen Furcht ſind wir befreit — 5 
Röſſelmann 
Der Kaiſer iſt ermordet. 
Walther Fürſt 
Gnädger Gott! 
(Landleute machen einen Aufſtand und umdrängen den Stauffacher) 


Alle 
Emottet!. Was! Der Kaiſer! Hört! Der Kaifer! 


Melchthal. 
2945 Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 

Stauffacher 

Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 

Durch Mörders Hand — ein glaubenwerther Mann, 
Johannes Müller bracht' es von Schafhauſen. 
Walther Fürſt 
Wer wagte ſolche grauenvolle That? 


i Stauffacher. 
2950 Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 216 
Herzog Johann von Schwaben, ders vollbrachte. 
Melchthal 
Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffacher 


Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 

2955 Dem ungeduldig mahnenden zurück, 
Es hieß, er denk ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchoffshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch ſey — der Jüngling öfnete 
Der Waffenfreunde böſem Rath ſein Ohr, 

2960 Und mit den edeln Herrn von Eſchen bach, 
Von Tegerfelden, von der Wart und Palm, 


2942 a: Röſſelmann] Stauffacher (ruft laut) D. — 2944: Hört!] Hört ihr! 
D E. — 297: glaubenwerther] glaubenswerther M. — 2952: Schwaben] Oeſtreich 
D E. — 2956-2959: Es hieß — fein Ohr] fehlt in E. — 2960: den] dem D. 


410 Wilhelm Tell. 


Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 
Sich Rach' zu hohlen mit der eignen Hand. 


Walther Fürſt 
O ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 


Stauffacher 
2965 Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofſtatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürſten, Hans und Leopold, 
Und ein Gefolge hochgebohrner Herren. 
Und als ſie kamen an die Reuß, wo man 
2970 Auf einer Fähre ſich läßt überſetzen, 
Da drängten ſich die Mörder in das Schiff, 
Daß ſie den Kaiſer vom Gefolge trennten. 
Drauf als der Fürſt durch ein geackert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
2975 Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Veſte Habsburg im Geſicht, 
Wo ſeines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
2980 Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterſinkt in ſeinem Blut, 
Gemordet von den Seinen, auf dem Seinen. 
Am andern Ufer ſahen ſie die That, 
Doch durch den Strom geſchieden, konnten ſie 
2985 Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrey erheben; 
Am Wege aber ſaß ein armes Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der Kaiſer. 


Melchthal 
So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerſättlich alles wollte haben! 


2967—2972: Mit ihm — trennten] fehlt in E. — 2975: Heiden Zeit] Heiden Zeiten 


D E, Heidenzeit M. — 298: Kehle] Seite D E. 
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5. Aufzug. 1. Scene. V. 2962—3017. 


Stauffacher 
2990 Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher, 
Geſperrt ſind alle Päſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen, 
Die alte Zürich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 
Die dreißig Jahr lang offen ſtanden, zu, 


2995 Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 


Denn mit des Bannes Fluch bewaffnet kommt 
Der Ungarn Königinn, die ſtrenge Agnes, 
Die nicht die Milde kennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters königliches Blut 
3000 Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 

An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Ja an den Steinen ihrer Schlöſſer ſelbſt. 
Geſchworen hat ſie, ganze Zeugungen 
Hinabzuſenden in des Vaters Grab, 


3005 In Blut ſich wie in Mayenthau zu baden. 


Melchthal 
Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffacher 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fünf verſchiednen Straſſen auseinander, 
Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn — 


3010 Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. 


Walther Fürſt 
So trägt die Unthat ihnen keine Frucht! 
Rache trägt keine Frucht! Sich ſelbſt iſt ſie 
Die fürchterliche Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Grauſen. 
Stauffacher 
3015 Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn, 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blutgen Frevels ſegenvolle Frucht. 
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2989 a— 3005 a: Stauffacher Ein ungeheurer — zu baden. Melchthall fehlt 


in E. — 3012-3014; Sich ſelbſt — das Grauſen] Mit blinder Wuth 
Schlägt fie den Baum, der fallend fie zerſchmettert. D E. 
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412 | | Wilhelm Tell. 


Denn einer großen Furcht ſind wir entledigt, 
Gefallen iſt der Freiheit größter Feind, 
3020 Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will ſeine Wahlfreiheit behaupten. 
Walther Fürſt und mehrere 220 
Vernahmt ihr was? 
Stauffacher 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 
Walther Fürſt 
3025 Wohl uns, daß wir beim Reiche treu gehalten, 
Jezt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stauffacher 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth, 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache! 
(die Landleute umarmen einander) 


Sigriſt mit einem Reichsboten 
Sigriſt 
Hier ſind des Landes würdge Oberhäupter. 
Röſſelmann und Mehrere 
3030 Sigriſt, was giebts? 
Sigriſt 
Ein Reichsbot bringt dieß Schreiben. 
Alle (u Walther Fürft) 
Erbrecht und leſet. 
Walther Für ſl (liest) 221 
„Den beſcheidnen Männern 
„Von Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad und alles Gutes“ 


9022 a — 8024: Walther Fürſt und — ſchon bezeichnet] fehlt in E. — 30260 — 8028: 
Stauffacher Dem neuen — Rache] fehlt in E. — 3030: bringt] überbringt 
D E. — 3032: Schwytz] Schweiz DE. — 3033: Königin] Kaiſerin D. — Gutes! 
Guts B. 


A WERE 


5. Aufzug. 1. Scene. V. 3018—3058. 


Diele Stimmen 
Was will die Königin? Ihr Reich iſt aus. 
| Walther Fürft (liest) 
3035 „In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid 
„Worein der blutge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königin verſezt, gedenkt ſie noch 
„Der alten Treu' und Lieb' der Schwyzerlande.“ 
Melchthal 
In Glück hat ſie das nie gethan. 
Röſſelmann. 
3040 Still! Laſſet hören! 
Walther Fürſt (liest) 
„Und ſie verliebt ſich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thätern dieſer That. 
„Darum erwartet ſie von den drey Landen, 
3045 „Daß ſie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Rächers Hand, 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunſt, 
„Die ſie von Rudolphs Fürſtenhaus empfangen.“ 


(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten) 


Viele Stimmen 
3050 Der Lieb und Gunſt! 
Stauffacher 
Wir haben Gunſt empfangen von dem Vater, 
Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit uns beſtätigt, 
Wie vor ihm alle Kaiſer doch gethan? 
3055 Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 
Und der bedrängten Unſchuld Schutz verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unſrer Angſt zu ihm geſendet? 
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9034: Königin] Kaiſerin D. — 3037: Königin ſtehen geblieben in DE. — 3038: 
Schwytzerlande! Schweizerlande DE. — 307-3067 a: Hat er auch — weinen! 


Walther Fürſt!l fehlt in E. 


FT Wilhelm Tell 


Nicht eins von dieſem allen hat der König 
3060 An uns gethan und hätten wir nicht ſelbſt 
Uns Recht verſchafft mit eigner muthger Hand, 
Ihn rührte unſre Noth nicht an — Ihm Dank? 
Nicht Dank hat er geſät in dieſen Thälern. 
Er ſtand auf einem hohen Platz, er konnte 223 
3065 Ein Vater ſeiner Völker ſeyn, doch ihm 
Gefiel es, nur zu ſorgen für die Seinen, 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Fürſt 
Wir wollen nicht frohlocken ſeines Falls, 
Nicht des empfangnen Böſen jezt gedenken, 
3070 Fern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen ſollten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes that, 
Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt uns nicht und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer ſeyn, 
3075 Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 
— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten. 
Melchthal 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
3080 Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Wer Thränen ärnten will, muß Liebe ſäen. 
(Reichsbote geht ab.) 


3077: Königin] Kaiſerin DE. — 3081; ärnten] K M ſchreiben ernten. — 3081 a: 
(Reichsbote geht ab)] Stauffacher 

Oft iſt's der Frevel der den Frevel rächt. 
Albrecht war ſelbſt der Mörder ſeines Herrn, 
Damals, man darf es endlich jezt geſtehen, 
Da fiel der beßre durch den ſchlechtern Mann, 
Und nicht ein fürſtlich Grab wollt er ihm gönnen. 
Wir wollen uns nicht miſchen in den Streit, 
Der droben herrſchet in den wilden Höhen, 
Doch Segen quillt und warme Fruchtbarkeit 
Wenn die Gewitterlüfte ſich entladen. 

(Reichsbote geht ab) D. 
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5. Aufzug. 1. u. 2. Scene. V. 3059—3097. 415 


Stauffacher (zu dem Volk) 


Wo iſt der Tell? Soll Er allein uns fehlen, 
Der unſrer Freiheit Stifter iſt? Das Größte 
Hat er gethan, das Härteſte erduldet, 
3085 Kommt alle, kommt, nach ſeinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. 
(Alle gehen ab.) 


Zweyte Scene 


Tells Hausflur. Ein Feuer brennt auf dem Heerd. Die offenſtehende Thüre 
zeigt ins Freie. 


Hedwig. Walther und Wilhelm. 


Hedwig 
Heut kommt der Vater. Kinder, liebe Kinder! 


Er lebt, iſt frei, und wir ſind frei und alles! 
Und euer Vater iſts, der's Land gerettet. 


Walther 
3090 Und ich bin auch dabei geweſen, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Gieng mir am Leben hart vorbei und ich 
Hab' nicht gezittert. 


224 


Hedwig (umarmt ihn) 225 


Ja du biſt mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab ich dich gebohren! 
3095 Zweimal litt ich den Mutterſchmerz um dich! 
Es iſt vorbei — Ich hab' euch beide, beide! 
Und heute kommt der liebe Vater wieder! 


3081: Stauffacher] Melchthal D. — 3086 a: (Alle gehen ab)] Alle erheben 
ſich und brechen auf, indem ſie zugleich die Trümmer des Gerüſtes mit fort neh⸗ 
men) D. — 3087: liebe] lieben D E. 


416 | Wilhelm Tell. 


(Ein Mönch erſcheint an der Hausthüre) 


Wilhelm 

Sieh Mutter ſieh — dort ſteht ein frommer Bruder, 

Gewiß wird er um eine Gabe flehn. a 
Hedwig 

3100 Führ' ihn herein, damit wir ihn erquicken, 
Er fühls, daß er ins Freudenhaus gekommen. 
(geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder) 
Wilhelm (zum Mönch)! 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch laben. 


Walther 
Kommt, ruht euch aus und geht geſtärkt von dannen. 
inch 
(ſcheu umherblickend, mit zerſtörten Zügen) 
Wo bin ich? Saget an, in welchem Lande? 
Walther 
3105 Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
Wo man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönch (zr Hedwig, welche zurückkommt) 
Seid ihr allein? Iſt euer Herr zu Hauſe? 
Hedwig 
Ich erwart ihn eben — doch was iſt euch, Mann? 
3110 Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
— Wer ihr auch ſeid, ihr ſeid bedürftig, nehmt! 
(reicht ihm den Becher) 
Münch 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr ich an, bis ihr mir zugeſagt — 
5 Hedwig 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah 
3115 Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch hören ſoll. 


3110; ob] wenn DE. 


5. Aufzug. 2. Scene. V. 3098—3129. 417 


Mönch 
Bei dieſem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 227 
Umfaſſe — 
(ergreift die Knaben) 
Hedwig 
Mann, was ſinnet ihr? Zurück 
Von meinen Kindern! — Ihr ſeid kein Mönch! Ihr ſeid 
3120 Es nicht! Der Friede wohnt in dieſem Kleide, 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönch 
Ich bin der unglückſeligſte der Menſchen. 
| Hedwig 
Das Unglück ſpricht gewaltig zu dem Herzen, 
Doch euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 
Walther (auffpringend) 
3125 Mutter, der Vater! 
(eilt hinaus) 
. Hedwig 
D mein Gott! 
(will nach, zittert und hält ſich an) 
Wilhelm (eilt nach) 
Der Vater! 
Walther (draußen) 228 
Da biſt du wieder! 
Wilhelm (draußen) 
Vater, lieber Vater! 
Tell (draußen) 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter? 
(treten herein) 
Walther 
Da ſteht ſie an der Thür und kann nicht weiter, 
So zittert ſie für Schrecken und für Freude. 


311843118: Mönch — umfaſſe] fehlt in E. — 3129: für] vor KM. 
Schiller, ſämmtl. Schriften. Hiſt.⸗krit. Ausg. XIV. 27 


418 | Wilhelm Tell. 


Tell 
3130 O Hedwig, Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — Uns trennt kein Tyrann mehr. 
Hedwig (an feinem Halſe) 
O Tell! Tell! Welche Angſt litt ich um dich! 
(Mönch wird aufmerkſam) 
Tell 
Vergiß ſie jezt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Hütte! 
3135 Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! i 
Wilhelm 
Wo aber haſt du deine Armbruſt Vater? 
Ich ſeh ſie nicht. 
Tell 
Du wirſt ſie nie mehr ſehn. 
An heilger Stätte iſt ſie aufbewahrt, 
Sie wird hinfort zu keiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig 
3140 O Tell! Tell! 
(tritt zurück, läßt ſeine Hand los) 
Tell 
Was erſchreckt dich, liebes Weib? 
Hedwig 
Wie — wie kommſt du mir wieder? — Dieſe Hand 
— Darf ich ſie faſſen? — Dieſe Hand — O Gott! 
Tell cherzlich und muthig) 
Hat euch vertheidigt und das Land gerettet, 
Ich darf ſie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine raſche Bewegung, er erblickt ihn) 
3145 Wer iſt der Bruder hier? f | 
Hedwig 
Ach ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in ſeiner Nähe. 
Mönch (tritt näher) 
Seid ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 


230 


5. Aufzug. 2. Scene. V. 3130-3164. 
Tell 
Der bin ich, ich verberg es keinem Menſchen. 
Mönch 


Ihr ſe der Tell! Ach es iſt Gottes Hand, 
3150 Die unter euer Dach mich hat geführt. 


Tell (mißt ihn mit den Augen) 

Ihr ſeid kein Mönch! Wer ſeid ihr? 
Mönch 
Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der euch Böſes that — Auch ich 
Hab einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war euer Feind wie meiner — 
3155 Ich hab das Land von ihm befreit. 


Tell (zurückfahrend) 
Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder geht hinein. 
Geh liebes Weib! Geh! Geh! — Unglücklicher, 
Ihr wäret — 
Hedwig 
Gott, wer iſt es? 
Tell 
Frage nicht! 
Fort! Fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
3160 Geh' aus dem Hauſe — Weit hinweg — Du darfſt 
Nicht unter Einem Dach mit dieſem wohnen. 
Hedwig 
Weh mir, was iſt das? Kommt! 
(geht mit den Kindern) 
Tell (zu dem Mönch) 
Ihr ſeid der Herzog 
Von Oeſterreich — Ihr ſeids! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, euern Oh'm und Herrn. 


3184: Ohm] Ohm K M. 


419 


231 


420 | Wilhelm Tell. 


Johannes Parririda 


Er war 
3165 Der Räuber meines Erbes. 
Tell “ 
Euern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaiſer! Und euch trägt | 232 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida 
Tell, hört mich, eh ihr — 
Tell 


Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 
3170 Wagſt du zu treten in mein reines Haus, 
Dau wagſts, dein Antliz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren? 


Parricida 
Bei euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden, 
Auch ihr nahmt Rach' an euerm Feind. 


Tell 
Unglücklicher! 

3175 Darfſt du der Ehrſucht blutge Schuld vermengen 

Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 

Haſt du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 

Des Heerdes Heiligthum beſchützt? das Schrecklichſte, 
Das Lezte von den deinen abgewehrt? 

3180 — Zum Himmel heb' ich meine reinen Hände, 
Verfluche dich und deine That — Gerächt 233 
Hab ich die heilige Natur, die du 
Geſchändet — Nichts theil' ich mit dir — Gemordet 
Haſt du, ich hab mein theuerſtes vertheidigt. 

l Parricida 
3185 Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung? 


3168: eh' ihr —] eh ihr richtet DE. — 3174: euerm] eurem KM. — 3179; ab⸗ 
gewehrt! abgewehret D. 


5. Aufzug. 2. Scene. V. 31653212. 4121 


Tell 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straſſe! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt. 
Parritida (wendet ſich zu gehen) 
So kann ich, und ſo will ich nicht mehr leben! 
Tell 
3190 Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von ſolchem adelichen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes, flehend und verzweifelnd — 
(verhüllt ſich das Geſicht) 
Parricida 
3195 O wenn ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern, es iſt fürchterlich — Ich bin 234 
Ein Fürſt — ich wars — ich konnte glücklich werden 
Wenn ich der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
3200 Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſclaviſcher Unmündigkeit gehalten — 
Tell 
Unglücklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 
3205 Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit raſcher wilder Wahnſinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar ſeinen weiſen Schluß. 
— Wo ſind die blutgen Helfer deines Mords? 
Parricida 
Wohin die Rachegeiſter ſie geführt, 
3210 Ich ſah ſie ſeit der Unglücksthat nicht wieder. 
Tell 
Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 


422 Wilhelm Tell. 


Parricida 
Darum vermeid ich alle ofne Straſſen 
An keine Hütte wag ich anzupochen — 
3215 Der Wüſte kehr' ich meine Schritte zu, 
Mein eignes Schreckniß irr' ich durch die Berge, 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, 
Zeigt mir ein Bach mein unglückſelig Bild. 
O wenn ihr Mitleid fühlt und Menſchlichkeit — 
(fällt vor ihm nieder) 
Tell (abgewendet) 
3220 Steht auf! Steht auf! 
Parricida 
Nicht bis ihr mir die Hand gereicht zur Hülfe. 
Tell 
Kann ich euch helfen? Kanns ein Menſch der Sünde? 
Doch ſtehet auf — Was ihr auch gräßliches 
Verübt — Ihr ſeid ein Menſch — Ich bin es auch — 
3225 Vom Tell ſoll keiner ungetröſtet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricida 
(aufſpringend und ſeine Hand mit Heftigkeit ergreifend) 
O Tell! 
Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 


Tell 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 

3230 Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt ihr hin? 
Wo hofft ihr Ruh zu finden? 
Parricida 
Weiß ichs? Ach! 
f Tell 

Hört was mir Gott ins Herz giebt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nach Sankt Peters Stadt, 


3218: ofne] ofnen D. 
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15. Aufzug. 2. Scene. V. 3213—3257. 


Dort werft ihr euch dem Papſt zu Füſſen, beichtet 
3235 Ihm eure Schuld und löſet eure Seele. 
i Parricida 
Wird er mich nicht dem Rächer überliefern? 
N Zell; 
Was er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida 
Wie komm' ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
3240 Zu Wanderern die Schritte zu geſellen. 
| Tell 
Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
Ihr ſteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ſtürzt — 
Parricida (erſchrickt) 
Seh ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 
5 Tell 
3245 Am Abgrund geht der Weg und viele Kreutze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 
Parririda 
Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 


Tell . 


3250 Vor jedem Kreutze fallet hin und büßet 


Mit heiſſen Reuethränen eure Schuld — 
Und ſeid ihr glücklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf euch herab von dem beeißten Joch, 

3255 So kommt ihr auf die Brücke, welche ſtäubet. 
Wenn ſie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Wenn ihr ſie glücklich hinter euch gelaſſen, 


3250; Kreutze] Kreuze KM. 
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424 Fe Wilhelm Tell. 


So reißt ein ſchwarzes Felſenthor ſich auf, 
Kein Tag hats noch erhellt — da geht ihr durch, 

3260 Es führt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 


Parricida 
O Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 


Tell 
3265 So immer ſteigend kommt ihr auf die Höhen 
Des Gotthardts, wo die ewgen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
3270 Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man hört den Kuhreihen von vielen Alphörnern geblaſen) 
Ich höre Stimmen. Fort. 


Hedwig (eilt herein) 

Wo biſt du Tell? 

Der Vater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoſſen alle — 


Parricida (verhüllt ſich) 
Wehe mir! 
Ich darf nicht weilen bei den Glücklichen. 


Tell 
3275 Geh liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Iſt weit, und keine Herberg' findet er. 
Eile! Sie nahn. 
a Hedwig 
Wer iſt es? 


3269: Ahn] Ahnherr D E. — 32a: Alphörnern] Alpenhörnern. — 3972; nahn] 


kommen DE. 
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5. Aufzug. 2. u. lezte Scene. V. 32583287. 425 


Tell 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 240 
3280 Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 
(Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung, dieſer aber bedeutet 


ihn mit der Hand und geht. Wenn beide zu verſchiedenen Seiten abgegangen, 
verändert ſich der Schauplatz, und man ſieht in der 


Lezten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebſt den Anhöhen, welche ihn ein⸗ 

ſchließen, mit Landleuten beſetzt, welche ſich zu einem Ganzen gruppieren. Andre 

kommen über einen hohen Steg, der über den Schächen führt, gezogen. Walther 

Für ſt mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffacher kommen vorwärts, 

andre drängen nach; wie Tell heraustritt, empfangen ſie ihn alle mit lautem 
Frohlocken) 


4 
} 
> 


Alle 
Es lebe Tell! der Schütz und der Erretter! 


(indem ſich die vorderſten um den Tell drängen und ihn umarmen, erſcheinen 

noch Rudenz und Bertha, jener die Landleute, dieſe die Hedwig umarmend. 

Die Muſik vom Berge begleitet dieſe ſtumme Scene. Wenn ſie geendigt, tritt 
a Bertha in die Mitte des Volks) 


Bertha 241 


Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 

In euern Bund, die erſte Glückliche, 

Die Schutz gefunden in der Freiheit Land. 
3285 In eure tapfre Hand leg ich mein Recht, 

Wollt ihr als eure Bürgerin mich ſchützen? 


Landleute 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 


32800 a: einem Ganzen] einem mahleriſchen Ganzen D. — wie Tell] auch Ger- 
trud, Armgart, Elsbeth, Mechthild und Hildegard ſind unter den Weibern. Wie 
Tell D. ’ 


u 


Sybo reich ich diesen a 45 e, 
i = Die A Schweizerin dem freien Mam!l 0.0 
5 N Auden; N: 
3900 Und frei erklär' ich alle meine Knechte. „ 2 

5 (Indem die Muſik von neuem raſch Saft, (Ra) 


3290 a: (Indem — Vorhang.)] Ale Fünen 
f (rufen, indem die Muſik von neuem einäl) An 
Freyheit! Freyheit! Freyheit! E. Nr 


